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Fortfegung. 





Ja kam nach Florenz und wartete dem Herzog Alexan⸗ 
Der auf, der mir fehr freundlich "begegnete und von mir 
verlangte, daß ich bey ihm bleiben ſollte. Es war aber 
in Florenz ein Bildhauer, Nahmens Tribolo ,„ mein Ge— 
vatter, ich hatte ihm einen Sohn aus der Taufe gehoben, 
der fagte mir, daß ein gewiffer Jacob Sanfuino , bey 
dem er in der Lehre geftanden, ihn verfchrieben habe, und 
weil er Venedig niemals gefchen, fo denke er hinzureifen, 
befonderd, weil er dafelbft etwas zu verdienen hoffe,‘ und 
da er höre, daß ich auch nicht in Wenedig gewefen fey, 
fo bitte er mich, diefe Spagierreife mit ihm zu machen, 
Weil ich ihm nun diefes ſchon verfprochen hatte, antwor⸗ 
tete id) dem Herzog Alerander : ich wuͤnſchte erft nach Ve⸗ 
nedig zu gehen und würde nach meiner Ruͤckkehr zu feinen 
Dienfen feyn. Er war ed zufrieden und des andern Ta: 
ges, als ich reifefertig war, ging ich, en nochmals zu 
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beurlauben. Ich fand ihn in dem Pallaft der Pazzi, zu 
der Zeit, ald die Frau und die Toͤchter des Herrn Lorenzo 
Cibo dafelbit wohnten; ic) ließ meine Abficht melden, und 
der Herr Cosmus Medicis, der jet Herzog ift, Fam mit 
- der Antwort zurüd und fagte mir: ich folle Nicolo di Monte 
Aguto aufjuchen, der würde mir fünfzig Goldgulden ge: 
ben, dieſe ſchenke mir Seine Erzellenz der Herzog, ich 
folle fie auf feine Gefundheit verzehren und alddann zu 
feinem Dienfte zuruͤckkommen. Ich erhielt das Geld und 
ging zu Tribolo, der bereit war und mich fragte, ob ich 
meinen Degen aufgebunden hätte? Ich fagte ihm, wer 
zu Pferde wäre, um zu verreifen, brauche den Degen 
nicht feftzubinden, Er verfegte darauf: in Florenz fey 
dad nun der Gebraud), denn cin gewiffer Fra Mauritio 
fey ein fehr firenger Auffeher, und würde, um einer Klei- 
nigkeit willen, Sanct Johann. den Täufer felbft wirren 
laffen; wenigftens bis vor das Thor müßteh wir die Des 
gen aufbinden. Ich lachte und wir machten uns auf den 
Meg, indem wir und an den Conducteur der ordinären 
Poft von Venedig anfchloffen, der Lamentone hieß, und 
fo zogen wir zufammen weiter. 

Unter andern Famen wir nach Ferrara und traten in 
dem Wirthöhaus auf dem Pla ein, Lamentone ging eis 
nige Ausgewanderte aufzufuchen, denen er Briefe und 
Aufträge von ihren Weibern brachte... Denn das hatte 
der Herzog erlaubt, daß der Conducteur allein mit ihnen 
jprechen durfte, fonft niemand, bey Strafe dergleichen 
Verbannung, in welche fie verfallen waren. Um die Zeit, 
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ed war ohngefähr zwey und zwanzig Uhr, ging ich mit 
Zribolo den Herzog von Ferrara auf feinem Ruͤckwege zu 
fehen,, der von Belfiore Fam, wo man vor ihm turnirt 
harte, Wir fanden unter der Menge viele Ausgewan- 
derte, die uns fo flarr in die Augen fahen, als wenn fie 
uns ndthigen wollten, mit ihnen zu fprechen, Xribolo, 
der der furchtfamfte Menfch von der Welt war, lifpelte 
mir immer zu: fieh fie nicht an, rede nicht mit ihnen, 
wenn du wieder nach Florenz zuruͤck willft. So fahen 
wir den Herzog einziehen und Fehrten wieder in unfere 
Herberge, wo wir den Lamentone fanden. Gegen ein Uhr 
in der Nacht (nad) Sonnenuntergang) Fam Nicolo Be: 
nintendi und Peter fein Bruder, mit ihnen ein Alter, ich 
glaube ed war Jacob Nardi, und zugleich) mehrere junge 
Leute, alles Ausgewanderte. Der Conducteur ſprach mit 
einem jeden von feinen Gefchäften, Zribolo und ich hiel⸗ 
ten uns entfernt, um nicht mit ihnen zu reden. Nach ei: 
ner Weile fing Nicolo Benintendi an: ich Fenne die bey: 
den recht gut, haben fie Duark im Maule, daß fie wicht 
mit uns reden koͤnnen? Tribolo hielt mich an, ich follte 
ftil feyn, und Lamentone fagte zu ihnen, Er habe die 
Erlaubniß, mit ihnen zu reden und nicht wir, Benin: 
tendi antwortete: das ſey eine Efeley! der Teufel koͤnne 
und holen und andere dergleichen fchone Dinge. Da hub 
ic) das Haupt auf und fagte, fo befcheiden ald ich nur 
wußte und konnte: Meine lieben Herren, bedenket, daß 
ihr uns viel ſchaden Fünnet und wir euch nicht zu helfen 
wüßten. Ihr habt zwar manches unſchickliche Wort ge: 
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fagt, aber wir wollen deßhalb mit euch nicht zürnen, Der 
alte Nardi fagte: ich fey ein braver junger Mann und 
habe auch fo gefprochen. Darauf verfegte Benintendi : ich 
gebe nichts auf fie und ihren Herzog! Ich antwortete 
darauf, er habe fehr unrecht, und wir wollten weiter nichts. 
von ihm wiffen. Der alte Nardi hielt eö mit und und 
ſtellte ihm feine Unart vor, aber er fuhr mit Schimpfreden 
fort und id) fagte ihm: wenn er nicht aufhorte, fo follte er 
ed bereuen. Darauf rief er: er verwünfche den Herzog 
und und, er und wir wären eine Hand voll Efel. 

Darauf ſchalt ich ihn einen Efel und zog den Degen, 
Der Alte, der zuerft die Treppe hinunter wollte, ftolperte 
auf den eriten Stufen, ftürzte hinunter, und die andern 
über ihn her, id) fprang vor und weßte mit Dem Degen an 
den Wänden, und ſchrie wuͤthend: ich bringe euch alle zu= 
fammen um! Doch nahm id) mic) wohl in acht, jemand 
Leids zu thun, wie ich doch genug gefonnt hätte, Der 
Wirth ſchrie, Lamentano wollte mich abhalten, einige 
riefen: wehe mein Kopf! andere: laßt mich hinaus! Es 
war ein unfchäßbarer Handel, es fchien eine Heerde Schweiz: 
ne durcheinander zu fahren. Der Wirth fam mit dem 
Lichte, ic) ging wieder hinauf und ftedfte den Degen ein, 
Lamentone verwieß dem Benintendi fein Unrecht und auch 
der Wirth fchalt ihn aus. Es ſteht das Leben darauf, 
fagte diefer, wenn hier jemand den Degen zieht, und wenn 
unferm Herzog ‚eure Inſolenzen befannt wären, fo ließ er 
euch alle aufhaͤngen. Ihr verdientet wohl, daß ich es an⸗ 
zeigte, aber kommt mir nicht mehr ins Haus, ſonſt ſoll 
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eö euch übel gehen. Hernach Fam der Wirth) herauf zu 
mir, und als ich mich entfchuldigen wollte, ließ er mich 
nicht zum Worte kommen und fagte: er wifle wohl, daß 
ich taufend Urfachen habe, ich folle mich nur auf der Reife 
vor. ihnen in acht nehmen. 

Da wir abgegeffen hatten, kam ein Schiffer, ung nach 
Venedig zu führen. Ich fragte, ob wir dad Schiff ganz. 
frey für uns haben könnten? er fagte ja, und darauf wur: 
den wir einig. Des Morgens, gut um achte, nahmen 
wir Pferde, um nach dem Hafen zu gehen, der einige 
Miglien von Ferrara entfernt ift. Als wir im Hafen. an: 
Famen, fanden wir den Bruder des Nicplo Benintendi mit 
drey Gefellen, die mir aufpaßten, zwey von ihnen waren 
mit Spieffen bewaffnet, ich hatte mich aber auch wohl 
verfehen und mir einen Spieß in Ferrara gekauft, und fo 
erfchrad® ich nicht im mindeften, Tribolo defto mehr, der 
ausrief; Gott helfe uns! diefe werden uns todt fchlagen. 
Lamentone kehrte fich zu mir und fagtes du wirft am be— 
ſten thun, nach Ferrara zurücdzugehen, denn ich ſehe, 
die Sache ift gefährlich, mein Benvenuto, gehe der Muth 
diefer rafenden Beftien aus dem Wege. Da fagte ich: 
nur getroft vorwärtö! Dem der recht. hat, hilft Gott, und 
du follft fehen, ‚wie ich mir felbft helfen will, Iſt diefes 
Schiff nicht und. allein verfprochen? Lamentone fagte ja, , 
und ich antwortete : fo wollen wir auch allein darinn ab: 
fahren, wenn meine Kraft meinem Willen gleich ift. Sch 
trieb mein Pferd vorwärts und da wir ohngefähr zehen 
Schritte entfernt waren, ftieg ich ab und ging mit meir. 
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nem Spieffe Fühn auf fie loß. Tribolo war zurüd geblie= 
- ben und hatte fidy auf feinem Pferde zufammengefauzt, 
daß er wie der Froft felbft ausfah und Lamentone ſchnaub⸗ 
te und bließ, daß man einen Wind zu hören glaubte, denn . 
es war feine Angewohnheit, und diesmal that er es flär- 
fer ald gewöhnlich, denn er bedachte, was er Zeufeley 
für einen Ausgang haben möchte, | 

Als ich zum Schiffe Fam, trat der Schiffer vor mich 
und fagte, daß diefe Slorentinifche Edelleute, wenn ich 
e3 zufrieden wäre, mit in das Schiff fleigen wollten. 
Darauf verfeßte ih: das Schiff ift für uns, nicht vor an: 
dere gemiethet, und ed thut mir herzlich leid, daß ich fie 
nicht einnehmen kann. Darauf fagte ein tapfrer Süng: 
ling von den Magalotti: Benvenuto! du wirft wohl kdn⸗ 
sten, was wir wollen? Darauf antwortete ich : wenn Gott, 
mein Recht und meine Kräfte wollen und Fonnen, fo werde 
ich wohl nicht wollen Fonnen, wie ihr wollt und meynt, 
Mit diefen Morten fprang ich fogleich ins Schiff, kehrte 
ihnen die Spiße der Waffen zu und fagte: Hiermit will. 
ich euch zeigen, daß ich nicht Fan. Der von den Maga— 
lotti zeigte einige Luſt, 30g den Degen und Fam heran, da 
forang ich anf den Rand des Schiffes und ſtieß fo ges: 
waltfam nad) ihm, daß, wäre er nicht ruͤcklings zur Erde 
gefallen, ich ihn durch und durch geſtoſſen haͤtte. Die 
andern Geſellen, anſtatt ihm zu helfen, zogen ſich zuruͤck, 
ich haͤtte ihn auf der Stelle umbringen koͤnnen, aber an⸗ 
ſtatt ihm eins zu verſetzen, ſagte ich: ſtehe auf Bruder, 
nimm deine Waffen und gehe fort, wohl haſt du geſehen, 


I. Benvenuto Eellini. 7 


daß ich nicht kann was ich nicht will. Dann rief ich Trie 
bolo, den Schiffer, und Lamentone herein und fo fuhren 
wir gegen Venedig. Als wir zehn Meilen auf dem Boot 
zurückgelegt hatten, kamen uns diefe jungen Leute in ei= 
nem Kahne nad), und als fie gegen uns über waren, fagte 
mir der dumme Peter Benintendi, fomm nur weiter Ben: 
venuto, es ift jet nicht Zeit, aber in Venedig wollen wir 
und wieder fehen. Darauf verfeßte ich: laßt es nur gut 
ſeyn, ich komme ſchon und ihr Fonnt mich überall wieder 
finden. 
| So kamen wir nach Venedig und ich wartete dem Bru⸗ 
der des Gardinal Cornaro auf, den ich bat, daß er mir 
die Erlaubniß verfchaffen möge, den Degen tragen zu 
dürfen. Er verfeßte darauf: daß ich ihn nur frey und 
ohne Erlaubniß anfteden follte, das fchlimmfte, was mir 
begegnen Fonnte, wäre, u mir die Policy den Degen 
wegnähme. 

Sp gingen wir bewaffnet und befuchten Jacob del 
Sanfıtino den Bildhauer , der den Tribolo verfchrieben 
hatte, Er begegnete mir Aufferft freundlich) und Behielt 
und zum Effen. Da fagte er zu Tribolo: er koͤnne ihm 
gegenivärtig Feine Arbeit geben, er möge doc) ein ander: 
mal wieder fommen. Da fing ich an zu lachen und fagte 
fiherzend zu Sanfuino: fein Haus ift zu weit von dem 
eurigen, als daß er euch ſo ganz bequem beſuchen koͤnnte. 
Der arme Tribolo erſchrack und zeigte den Brief vor, durch 
den er berufen war. Darauf antwortete Sanſuino: wackre 
und ‚Funftreiche Männer meines gleichen diirfen Das und 
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noch mehr thun. Tribolo zog die Achfeln und fagte Ges 
duld, Geduld! Ich nahm darauf ohne Rüdficht auf das 
herrliche Mittagseffen, die Parthie meines Gefellen, der 
Recht hatte, und überdicß hatte Sanfuino bey Tiſche 
nicht aufgehört von feinen großen Werfen zu fprechen s 
yon Michel Agnolo und allen Kunftverwandten übels zu 
reden und fid) ganz allein übermäßig zu loben, fo daß 
mir für Verdruß Fein Biffen ſchmecken wollte. Da fagte 
ich nur die paar Worte: Wackre Männer zeigen ſich durch 
wadre Handlungen, und die Funftreichen, die fchöne und 
gute Werke machen, lernt man beffer durch das Lob aus 
fremden Munde, ald aus ihrem eigenen kennen. Darauf 
fliegen wir verdrüßlic vom Tifche auf. 

Noch denfelbigen Tag begegnete ich keym Rialto dem 
Peter Benintendi, der von verfchiedenn begle.tet war, 
und da ich merkte, daß fie Händel fuchten, trat ich bey 
einem Apotheker ein, und ließ den Sturm vorüber ziehen, 
Darnach hörte ih, daß der junge von den Magalotti, 
dem ich artig begegnet war, fie tüchtig auögefcholten hats 
te, und fo ging die Sache vorüber. 

Einige Tage nachher machten wir und wieber. auf den 
Weg nach Florenz, wir kehrten in einem gewiſſen Ort ein, 
der diſſeits Chioggia auf der linken Hand liegt, wenn 
man nach Ferrara geht. Der Wirth wollte bezahlt ſeyn, 
ehe wir uns ſchlafen legten, und da wir ihm ſagten ‚ daß 
es an andern Orten gebräuchlich fey, erft morgens zu be= 
zahlen, fo fagte er: ich will des Abends das Geld, es iſt 
nun meine Art fo, Darauf antwortete ich: die Leute, die 
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alles nach ihrer Art haben wollten, muͤßten ſich auch eine 
beſondre Welt dazu ſchaffen, denn in dieſer gehe das nicht 
an. Er verſetzte: ich ſollte ihm den Kopf nicht warm 
machen, denn er wollte es nun einmal ſo haben. Tribolo 
zitterte fuͤr Furcht, ſtieß mich und ſagte, ich ſollte ſtill 
ſeyn, damit es nicht noch ſchlimmer wuͤrde, ſo bezahlten 
wir den Kerl und legten uns ſchlafen. Wir hatten für: 
treffliche Betten , alles neu und recht wie fich& gehört, 
mit allem dem aber fchlief ich nicht, und dachte nur die 
ganze Nacht, wie id) mich rächen wollte. Einmal kam 
mir's im Sinn ihm das Haus-anzufleden, ein andermal 
ihm vier gute Pferde zu laͤhmen, die er im Stall hatte. 
So leicht das zu thun war, fo ſchwer hätte ich darnach 
mich mit meinem Gefellen retten koͤnnen. Zuletzt, ließ 
ich unfere Sachen und die übrigen Gefährten einfchiffen , 
und als die Pferde fchon ans Seil gefpannt waren, fagte 
ich, fie follten ftill halten, bis ich wieder kaͤme, denn ich 
hätte meine Pantoffeln im Schlafzimmer gelaffen.: fo 
ging ich ins Wirthshaus zuruͤck und rief nach dem Wir: 
the, der. rührte fic) nicht und fagte: er bekuͤmmere fich 
nicht um und, wir möchten zum Henker gehn. . Es war 
noch ein Knäbchen im Haufe,. ein Stalfpurfche ; der fag: 
te ganz fchlaftrunfen zu mir: ſelbſt um des Papftes wils 
len wuͤrde ſich ſein Herr nicht in Bewegung ſetzen, darne⸗ 
ben verlangte er ein Trinkgeld. Ich gab ihm einige kleine 
Venezianiſche Muͤnzen und ſagte ihm: er ſolle Die Schiff⸗ 
leute noch ſo lange aufhalten, bis ich mit meinen Pan⸗ 
toffeln zuruͤck kaͤme. So ward ich auch den loß, und 
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ging hinauf und nahm ein ſcharfes Meſſerchen und zer⸗ 
fchnitt die vier Betten, fo über und über, daß ich wohl 
einen Schaden von funfzig Scudi mochte gethan haben, 
ftefte darauf einige Feten des Zeuges ein, ſtieg in das 
Schiff, und eilig fagte ich zu dem, der die Pferde führ- 
te: er möchte machen, daß er fortkaͤme; kaum waren 
wir ein wenig von dem Wirthshauſe entfernt, ald Ges 
vatter Tribolo fagter er habe ein paar Riemchen zuruͤck⸗ 
gelaffen, womit er feinen Mandelfad aufs Pferd zu bins 
den pflege, er wolle zuruͤck, denn er Fonne fie nicht ent: 
behren. Ich fagte ihm: er folle uns deswegen nicht auf⸗ 
halten, ich wollte iym Niemen machen Laffen, fo groß und 
fo viel er wolle. Er fagte, ich ſolle nicht ſpaßen, er wolle 
nun ein fuͤr allemal ſeine Riemen wieder haben. Nun 
rief er: man ſolle halten, und ic) rief man ſolle fortfah— 
ren! Indeſſen erzählte ic) ihm den großen Schaden, den 
ich dem Wirthe verfetst hatte und zeigte ihm ein Pröbchen 
von dem Bettzeuge. Da ergriff ihn ein folches Schrecken, 
daß er nicht aufhörte zum Fährmann zu rufen: nur zu! 
nur zu! und die Angft verließ ihn nicht, bis wir ' vor bie 
Thore von Florenz kamen. | 

Da ſagte Tribolo : laßt uns um Gottes Willen die 
— aufbinden und treibts nur nicht weiter ſo fort, mir 
war's die ganze Zeit als wenn meine Eingeweide im Keſſel 
kochten. Darauf fagte ich: Gevatter Tribolo wie ſolltet 
ihr den Degen aufbinden, da ihr ihn niemals losgebun⸗ 
den habt? ? Und das ſagte ich, weil er auf der ganzen Reife 
fein Zeichen eines Mannes von fic) gegeben hatte. "Dars 
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auf ſahe er ſeinen Degen an und ſagte: bey Gott! ihr 
habt recht! das Gehaͤng iſt noch geflochten wie ich es zu 
Hauſe zurecht machte. So glaubte der Gevatter, daß ich 
ihm ſchlechte Geſellſchaft geleiſtet haͤtte, weil ich mich 
vertheidigt und gerochen hatte, wenn man uns etwas un⸗ 
angenehmes erzeigen wollte. Mir ſchien aber, er habe 
ſich eigentlich ſchlecht gehalten, daß er mir in ſolchen 
Faͤllen nicht beyſtand. Das mag nun jeder beurtheilen, 
wer ohne Leidenſchaft die Sache betrachtet. 

Sobald ich abgeſtiegen war, ging ich zum Herzog 
Alexander und dankte ihm fuͤr das Geſchenk der funfzig 
Scudi und ſagte: ich ſey auf alle Weiſe bereit Ihro Erz: 
cellenz zu dienen. Er antwortete mir, ich folle die Stem⸗ 
pel zu feinen Münzen machen. Die erfte, die ich fertig 
machte, war von. vierzig Soldi mit dem Bilde des Herz 
3098 auf der einen, und mif dem Wappen auf der andern 
Seite. Darnady fehnitt ich den Stempel für die halben. 
Julier und darauf den Kopf des heiligen „Johannes im’ 
Vollgefichte, die erſte Muͤnze der Art, die in fo dünnen 
Eilber geprägt. worden, wovon die Schwierigkeit nur. die⸗ 
jenigen einfehen koͤnnen, die es in diefer Kunft auf den 
höchften Grad gebracht” haben. Alsdann wurden: die. 
Stempel zu den Golögülden fertig: auf der einen Seite: 
war. ein Kreug mit: Eleinen Eherubinen, auf: der andern. 
das Wappen bed Herzogs. Da ich fo: mit viererley- Min 
zen fertig war, bat ich Seine Excellenz fie möchten mir 
nım eine Befoldung auswerfen, und mich in ‚die Zimmer 
auf der Münze eimweifen Taffen, wenn ihnen meine Bes, 
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mühungen gefielen. Darauf fagte er, er fen es zufrieden, 
und werde die nöthigen Befehle ertheilen. Seine Ercellenz 
fprach mich damals in der Gewehrfammer, ich bemerkte 
eine fürtreffliche Büchfe, die aus Deutfchland gekommen 
‚war, und alö der Herzog fahe, mit welcher Aufmerkſam—⸗ 
feit ich das ſchͤne Gewehr betrachtete, gab er mir es in 
die Hand und ſagte: er wiffe wohl wie viel Vergnügen 
ih an folden Dingen fände, und zum Gotteöpfennig 
feines Verfprechens follte ic) mir eine Büchfe, nach mei⸗ 
nem Belieben, wählen, nur diefe nicht, und er verfichere 
mich, es feyen viele fchenere und eben fo gute in feiner 
Gewehrkammer. Dankbar nahın ich das Erbieten an, und 
als er bemerkte, daß ich mit den Augen herum fuchte, be- 
fahl er dem Aufjeher, der Pietro von Lucca hieß, er folle 
mich, was ich wollte, nehmen laffen,, und fo ging er 
mit den gefälligften Worten weg, und ich wählte die 
ſchoͤnſte und befte Büchfe, die ich in meinem Leben gefe: 
hen hatte, und trug fie nach Haufe. 

Den andern Tag brachte ich ihm Zeichnungen, die er 
zu einigen Soldarbeiten beftellt hatte, er wollte fie feiner 
Gemahlin ſchicken, die noch in Neapel war; id) bat ih 
bey der Gelegenheit nochmals, daß er meine Anſtellung 
möge ausfertigen laffen. Darauf fagte feine Ercellenz , 
ich follte ihm den Stempel von feinem Bilde machen, ſo 
fihon wie das, vom Papft Clemens. Ich fing ſogleich 
das Bildniß in Wachs an, und der Herzog befahl, daß, 
fo oft ich kaͤme, ihn zw portraitiren, ich ohne weiteres: 
eingelaffen werden follte. Da ich merkte, daß meine Au⸗ 
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gelegenheit ſich ins Weite zog, waͤhlte ich einen gewiſſen 
Peter Paul von Monteritondo, der als kleiner Knabe in 
Rom bey mir geweſen war; er hielt ſich gegenwaͤrtig bey 
einem Goldſchmiede auf, der ihn nicht gut behandelte. 
Deswegen nahm ich ihn weg und lehrte ihn die Stempel 
zu den Münzen aufs beſte behandlen. Indeſſen portrai— 
tirte ich den Herzog, den ich oͤfters nad) Tiſche mit ſei— 
nem Lorenz Medicis fchlummern fand, der ihn nachher 
umbrachte. Niemand war weiter zugegen, und ich vers 
wunderte mich oft; daß ein folcher Fuͤrſt fich fo vertrauen 
Tonnte. | 

Nun gefchahe es, daß Octavian Medicis, der alles 
zu regieren fchien, gegen den Willen des Herzogs, den 
alten Münzmeifter begünftigen wollte, er hieß Baftian 
Gennini, ein altfränfifcher Mann, der wenig verftand 
und beym Ausmänzen der Scudi feine dummen Stempel 
mit den meinigen durch einander fchlagen ließ. Ich be= 
klagte mich darüber beym Herzog, und legte ihm die 
Münzen vor, worüber er fehr verdrießlich war, und fag: 
te: gehe zu Detavian und zeig ed ihm. Da ging ich 
ſchnell weg, und wieß diefem, wie man meine fchöne 
Münzen verfchänder ‚hatte. Darauf antwortete er mir 
recht efelmäßig: das beliebt uns fo! Sch antwortete aber, 
das gehöre fih nicht, und mir wolle, dad nicht gefallen. 
Darauf verfeßte er, und wenn ed nun dem Herzog ge— 
file? Sch antwortete: auch da würde ed mir nicht ges 
fallen, denn es ift. weder gerecht nod) vernünftig. Darauf 
fagte er: ich folle mich wegpaden, und ſollte es .hinunterz 
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ſchlucken, und wenn ich dran erwuͤrgen ſollte. Ich kehrte 
zum Herzog zuruͤck, erzaͤhlte ihm das ganze verdrießliche 
Geſpraͤch, und bat ihn, daß er meine ſchoͤne Muͤnzen 
nicht ſo moͤchte ſchaͤnden laſſen. Darauf ſagte er: Octa⸗ 


vian will zu hoch hinaus, dein Wille ſoll geſchehen, denn 


dadurch beleidigt man mich. 

Denſelben Tag, es war ein Donnerſtag, erhielt ich 
von Rom einen umſtaͤndlichen Freybrief vom Papſte, da= 
mit ich nach Rom gehen, und den Ablaß durch die heili- 
gen Marien im Auguft erlangen, und mich von den le: 
den des Todfchlags reinigen Fonnte. Sch ging zum Her: 
309, und fand ihn, da er nicht wohl war, im Bette, id) 
brauchte noch zwey volle Stunden zu dem MWachsbilde,, 
zeigte es ihm vollendet, und es gefiel ihm gar fehr, dann 
brachte ich den Frenbrief hervor und eröffnete ihm, wie der 
Papft mich zu gewiffen Arbeiten beftellt habe, ich wolle 
deöiwegen wieder die fehone Stadt Rom gewinnen, und 
indeffen an feiner Medaille arbeiten. Halb zornig fagte 
darauf der Herzog: Benvenuto, folge mir! verreife nicht, 
du follft deine Befoldung und die Zimmer in der Münze 
haben, und mehr, als du verlangen Fannft. Denn das, 
was du verlangft, ift gerecht und billig, und wer follte 
mir die fchönen Münzen prägen, die du gemacht haft. 
Darauf fagte ih: Gnädiger Herr! auch daran hab id) 
gedacht, denn ich habe hier einen jungen Römer , der 
mein Schüler ift, den hab’ ich alles gelehrt, und der 
wird Ew. Excellenz recht gut bedienen fünnen, bis ic) mit 
der fertigen. Denkmuͤnze zuruͤckkomme, um alddann immer 
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bey Ihnen zu bleiben. Denn ich habe auch noch in Rom 
eine offene Werkftatt, Arbeiter und verfchiedene Gefchäfte. 
Habe ich. mur einmal erft den Ablaß, fo will ich das gans 
ze Romiſche Wefen einem meiner Zöglinge überlaffen, und 
mit Ew. Excellenz Erlaubniß wieder zu Ihnen zurüdkeh: 
ren. Bey diefer Unterredung war aud) Lorenz Medicis 
gegenwärtig, der Herzog winfte ihm einigemal, er folle 
mir doc) auch zureden, er fagte aber nichts ald: Benve- 
nuto, du thäteft beßer da zu bleiben! Ich fagte aber, daß 
ich auf alle Weife nach Rom gehen wolle. Lorenz wieders 
holte immer diefelbigen Worte , und fah beftändig den 
Herzog mit einem fatalen Blick an. 

Sch hatte indeffen mein Modell geendiget und | in die 
Schachtel gefchloffen. Darauf fagte ih: Gnädiger Herr, 
ich verfichere Euch, Eure Medaille fol beſſer werden, als 
die, des Papft Clemens, denn jene war die erfte, die ic) 
machte und ich verfteh ed nun beſſer. Ich hoffe, Herr Los 
venzo giebt mir eine treffliche Rückfeite, er ift gelehrt, und 
von ſchoͤnem Geifte. Darauf antwortete Lorenz geſchwind: 
ich denfe an nichts anders, als dir eine ſchoͤne Gegenfeite 
zu geben, die Ew. Ercellenz werth fey. Der Herzog lä= 
chelte fpdttifch, und fagte: bring ihn auf die Gegenfeite, 
und fo verreift er nicht. Da fagte Lorenz: ich will fo ge= 
ſchwind ald möglich fertig feyn, es foll etwas werben, 
worüber die Welt erftaunt. Der Herzog, der ihn zum be: 
ften hatte, und ihn überhaupt nicht achtete, kehrte fich 
im Bette herum, und lachte über. das, was er ihm gefagt 
hatte. Ich ging fort ohne weitere Umftände, und ließ fie 
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allein. Der Herzog glaubte nicht, daß ich abreifen würde, 
und fagte nichts weiter. Da er aber erfuhr, daß ich weg 
war, ſchickte er mir einen Bedienten nach, der mic) in 
Siena antraf und mir fünfzig Goldducaten im Nahmen 
feines Herrn überbrachte, mit den Morten: daß ich fie 
auf feine Gefundheit verzehren, und fobald ald möglich wie: 
der kommen follte; dann fegte er hinzu: Herr Lorenz läßt 
dir fagen, daß er zu der Schaumünze, die du machen 
wirft, eine wunderfame Rüdfeite im Sinne habe. Uebri— 
gens hatte ich alles obgedachtem Peter Paul übergeben, 
und ihn angewiefen, wie er mit den Münzen verfahren 
follte, ‚weil eö aber aufferordentlich ſchwer ift, fo Fonnte 
er niemals ganz damit zu rechte kommen. Mir blieb die 
Münze über ftebzig Scudi für meinen Stempel fchuldig. 
So reifte id nad) Rom und hatte meine ſchoͤne Buͤchſe 
mit dem Rade bey mir, die ich mit größtem. Vergnügen 
unterweges oft gebrauchte, und mehr als eineir wunderns= 
würdigen Schuß damit that. Weil mein Haus in Rom, 
"das in Strada Julia lag, nicht eingerichtet war, fo flieg 
ich bey Herrn Johann Gaddi-ab, dem ich vor meiner 
Abreife meine ſchoͤne Waffen, und viele andere Dinge, die 
ich fehr werth hielte, in Verwahrung gegeben hatte, denn 
an meiner Werkſtatt wollte ich nicht abfteigen, und ſchickte 
nach Felix meinem Gefellen, er follte gefchwind meine 
Wohnung aufs befte in Ordnung bringen. Den andern 
Tag fchlief ich dort, machte meine Kleider, und alles was 
ich bedurfte zu rechte, denn ich wollte den andern Tag 
zum Papſte gehen und ihm danken, Ich hatte zwey Kna⸗ 
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ben in meinem Dienfte und unter mir wohnte eine Mär 
ſcherinn, die mir fehr gut Fochte, 

Ich hatte des’ Abends einige meiner Freunde zu Tifche 
gehabt ; wir waren fehr vergnuͤgt gewefen, und ich legte 
mich fchlafen, Kaum war die Nacht vorbey, ed mochte 
eine Stunde vor Tage fern, als ich mit entfeglicher Wuth 
an meine Thuͤre fchlagen hörte. Ein Echlag fiel auf ven 
andern, ic) rief meinem älteften Diener, der Cencio hieß, 
eben dem, der mit mir im Kreife des Negromanten gewes 
fen war, und fagte ihm; er folle fehen, wer der Narr fey, 
der zu diejer Stunde fo beftialifch poche, Der Knabe ging 
und ich zuͤndete noch ein Licht an, denn wind habe ich bie 
Nacht immer brennen, warf ein vortreffliches Panzerbemd _ 
Aber und darüber eine Wefte, wie fie mir in die Hand 
fiel. Cencio Fam zurüc und rief: o wehe mein Herr ! der 
Bargelf mit allen Häfchern ift vor der Thür und fagt : 
wenn ihr nicht gefchwind macht, fo werde er die Thüre 
niederrennen, fie haben Fadeln und taufend Dinge bey. 
ſich. Darauf ſprach ich: fag ihnen, daß: ich mich ankleibe 
und fogleich fomme, - 

Da ich vermuthete, daß es ein Streich don — 
Meter Ludwig ſey, nahm ich in die rechte Hand einen vor⸗ 
trefflichen Dolch, in die linke meinen Freybrief, daun lief 
ih an die hinteren Fenfter, die auf gewiffe: Gärten gin⸗ 
gen, auch da fah ich mehr als dreyßig Häfcher, und bee 
griff, daß ich auf dieſer Seite nicht entfliehen Fonnte, Da 
nahm ic) die begden Kinder vor mich und fagte: fie folls 


gen die Thüre aufmachen, fobald ichs — und ſo ſtell⸗ 
Die Horen. 1796. 7tes Et. 
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te ic) mich in Ordnung, den Doldy in der rechten, dei 
Freybrief in der linken, volllommen im Vertheidigungszue 
ftande. Dann fagte ich zu den Kindern, fürchtet euch 
nicht, und macht auf. 

Sogleich fprang Vittorio, der Bargel, mit — an⸗ 
dern herein, ſie glaubten mich leicht in die Haͤnde zu be⸗ 
kommen, da ſie mich aber auf gedachte Weiſe bereit fan⸗ 
den, zogen ſie ſich zuruͤck und ſagten: hier wills Ernſt 
werden. Da ſprach ich, indem ich den Freybrief hinwarf: 
leſet das! und da ihr mic) nicht fangen koͤnnt, fo ſollt ihr 
mich auch nicht einmal berühren. Der Bargell fagte dar: 
auf zu einigen: fie follten mich ergreifen, und den Frey⸗ 
brief koͤnnte man nachher fehen. Da hielt ich ihnen kuͤhn 
den Dolch entgegen und rief: lebend entfomm ich, oder 
todt habt ihr mich! Der Plag war fehr enge, fie drohten 
‚jeden Augenblick gewaltfam auf mich) einzudringen und ich 
fand immer in Pofitur mich zu vertheidigen. Da num der 
Bargell wohl fahe, daß fie mich nur auf die Weife haben 
Fönnten , wie ic) gefagt hatte, rief er den Actuarius und 
gab, indeffen diefer den Freybrief las, einigemal das Zeiz. 
her, daß jie mich fahen follten, deswegen ich mic) nicht 
aus meiner Stellung verruͤckte. Endlich gaben fie ihren 
Vorſatz auf, fie warfen mir den Freybrief = ‚die Erde 
und gingen ohne mic) fort. 

Als ich mich wieder hinlegte,.fühlte ich mich ſehr an⸗ 
gegriffen, und konnte nicht wieder einſchlafen. Als es 
Tag war, hatte ich mir vorgeſetzt zur Ader zu laſſen, und 
fragte nur er den Kern Johaun Gaddi um je und 
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der ließ fo ein Hausdrztlein rufen, das fragte mich, ob 
. ich denn erfchroden wäre? Nun fage einer, was foll man 
von dem Verftand eines Arztes denken, dem man einen fo 
groffen und aufferordentlichen Fall erzählt, und der fo eine 
Frage thut? Es war eben ein Kauß, der gleichfam bes 
ftändig über nichts lachte, und mir auch lachend fagte; ich 
folfte einen guten Becher griechifchen Weines trinken, mich 
Inftig machen, und weiter nicht erfchroden feyn. Herr 
Johann fagte: Meifter! und wenn einer von Erz und 
Marmor gewefen wäre, fo hätte er fich bey diefer Gele⸗ 
genheit entfegt, gefchweige ein Menſch. Darauf fagte das 
Yerztlein: Monfignor! wir find nicht alle nad) Einer 
Meife gebauet, diefer Mann ift nicht von Erz noch von 
Marmor, fondern von reinem Eifen ; fomit legte er mir 
die Hand an den Puls und fagte unter feinem unmäßigen 
Gelächter : fühlt einmal hierher, Johannes, Fein Menfch, 
fein erſchrockener Menfch hat einen folchen Puls, das ift 
ein Löwe, ein Drache. Sch, der ich wohl wußte, daß 
mein Puls ftarf und über das rechte Mans fchlug, wie 
das Affengeficht von Hippofrates und Galen nicht gelernt 
hatte, fühlte wohl mein Uebel, zeigte mic) aber munter, 
um nicht. erfchrodiner. zu ſcheinen, als ich war. Es war 
eben Tafelzeit und ich aß mit der ganzen Gefellfchaft, 
Sie war fehr auserlefen, Herr Ludwig von Fano, Herr 
Johann Greco, Herr Antonio Allegretti, alles fehr ges 
lehrte Perfonen, auch) Herr Hannibal Caro, der noch fehr 
jung war. Man fprach von nichts, als von meinem 
wackern Betragen, und dann lieffen fie fich die Geſchichte 
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von. meinem Diener Gencio, der fehr geiſtreich, lebhaft 
und von ſchoͤner Geftalt war, oftmals wiederholen, und 
fo oft er die rafende Begebenheit erzählte und dabey meine 
Stellungen und meine Worte wiederholte, fiel mir immer 
ein neuer Umftand ein. Dabey fragten fie ihn oft: ob er 
erſchrocken wäre, er antwortete, fie follten mich fragen, 
eö wäre ihm geworden wie mir. Zulegt ward mir das Ge 
ſchwaͤtz beſchwerlich und da ich mich fehr bewegt fühlte, 
ſtand ich vom Tifche auf und fagte: ich wollte gehen und 
mid) und meinen Diener in blaues. Tuch und Seide neu 
Heiden, da ich in vier Tagen am Fefte der heiligen Ma— 
vien in Prozeffion zu gehen hätte, und Eencio follte mir 
die weilte brennende Kerze tragen... Co ging ich, uud 
ſchnitt die blanen Tücher, fodann ein Weſtchen von blauem 
Ermifin und, ein Ueberkleid von demfelbigen, Gencio aber 
follte beydes von blauem Taffent haben. ° 

Da ich das alled zugefchnitten hatte, ging ich zum 
Papfte, der mir fagter ich follte mit feinem Herrn Am⸗ 
brofio reden, er habe befohlen, ich folle ein groffes Werf 
von Gold machen, Ich ging zu Ambrofio ,..der. recht gut 
am die Geſchichte des Bargelld. wußte, denn er war. mit 
meinen Feinden einverftanden und:hatte den Bargell tuͤch⸗ 
tig ausgeſcholten, daß er mich nicht ergriffen hatte ,. der 
ſich entfchuldigte, daß ſich gegen einen folchen Freybrief 
‚nichts thun laſſe. Herr Ambrofto fing an. von den Arbei⸗ 
ten zu fprechen, wie ihm der Papft befohlen hatte, dann 
fagte er, ich follte die Zeichnungen machen, und er wolle 
ſodann alles beforgen, — 
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Inzwiſchen kam der Tag der heiligen Marien heran 
und weil es die Gewohnheit mit ſich bringt, daß die, 
welche einen ſolchen Ablaß erlangen wollen, ſich vorher 
ins Gefaͤngniß begeben muͤſſen, ſo ging ich abermals zum 
‚Papfte und ſagte Ihro Heiligkeit: ich haͤtte nicht Luft 
mich gefangen einzuftellen, er möchte mir die Gnade erz 
zeigen, bey mir eine Ausnahme zu machen, Der Papft 
antwortete mir, es fey die Gewohnheit ſo. Da fniete ich 
von neuem nieder, dankte ihm nochmals für den Freybrief, 
den er mir ausgeſtellt hatte, und ſagte, daß ich nun mit 
demſelben zu meinem Herzog von Florenz, der mich mit 
ſo viel Liebe und Verlangen erwartete, zurůckkehren wolle. 
Darauf wendete ſich Seine Heiligkeit zu einem ihrer Ver⸗ 
trauten und ſagte: Benvenuto mag den Ablaß ohne Ge— 
faͤngniß haben, fest das Reſcript auf und fo mags gut 
ſeyn. Das geſchah, der Papft unterzeichnete, auf bein 
Capitol ward es regiftrirt und am beftimmten Tage ging 
ich, zwifchen zwey Edelleuten, ehrenvoll in der Prozeſſi tom, 
und erhielt volllommenen Ablaß. 

Nach vier Tagen überfiel mich ein fchredliches Fie: 
ber, mit einem unglaublichen Zroft. Ich legte mich gleich 
zu Bette und hielt ‚die Krankheit fuͤr todlich. ch. lieg 
fogleidy die erften Aerzte zufanmmen. berufen, darunter 
war Meifter Sranzisfus:von Norcia, ein fehr alter Arzt, 
der in Ront den ‚größten Ruf hatte, Ich erzählte ihn; 
was ich für die Urfache meines groffen Uebels hielt, auch 
wie ich hatte wollen Blut laſſen, und wie ich daran vera 
hindert worden. war ; ich bat, wenn es Zeit waͤre, moͤch⸗ 
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ten ſie es noch thun. Meiſter Franziskus antwortete, es 
ſey jetzt nicht Zeit Ader zu laſſen, haͤtte man es damals 
gethan, fo hätte mich nicht das mindeſte Uebel befallen, 
jetzt müffe man einen andern Weg nehmen. 


So fingen fie nun die Cur an mit allem Fleiß, wie 
fie nur wußten und fonnten, und alle Tage wurde es 
withend ſchlimmer, und am Ende der Woche war dad 
Uebel fo groß, daß die Aerzte an ihrem Unternehmen ver: 
zweiflend, meinen Leuten auftrugen, man folle mich nur 
zufrieden ftellen und mir geben, was ich verlangte. Mei⸗ 
ſter Franziskus fagte: folange Athem in ihm ift, rufet 
mic) zu jeder Stunde, denn es Fann ſich niemand vorftel: 
len, was die Natur in einem jungen Manne diefer Art zu 
thun vermag, und wenn er ohnmächtig werden follte, wen: 
det mir diefe fünf Mittel, eines hinter dem andern an, 
und ruft mich, id) will zu jeder Stunde der Nacht kom⸗ 
men, ich möchte diefen lieber durchbringen, als irgend eis 
nen Gardinal in Rom. 


Auch Fam täglich Herr Johann Gaddi, zwey oder 
breymal, zu mir, und jedesmal nahm er meine fehönen 
Büchfen in die Hand, meine Panzerhemde und Degen, 
und fagte beftändig: wie ift das fo ſchoͤn! wie ift das noch 
fhoner! und fo machte er ed mit meinen Modellen und 
andern Kleinigkeiten, fo, daß er mir zuletzt recht zur Laſt 
ward, Mit ihm Fam auch ein gewiffer Mattheus, ein 
Sranzofe, der eben auch auf meinen Tod recht fehnlich zu 
warten fehien, nicht, weil er von mir etwas zu erwarten 
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hatte, ſondern wahrſcheinlich, weil er Herrn Gaddis Vers, 
langen befriedigt zu ſehen wuͤnſchte. 

Indeſſen ſtand Felix, mein Geſelle, mir auf alle Weiſe 
bey und that fir mic), was ein Menſch für den andern 
thun kann. Meine Natur war Aufferft gefchwächt und fo 
herunter, daß mir kaum fo viel Kraft übrig blieb, mern 
ih ausgeathmet hatte, wieder Athen zu fchöpfen. Doc) 
war mein Kopf fo ftark, als in gefunden Tagen. Da ich 
nun fo vollig bey mir war, Fam ein fchrecklicher Alter an 
mein Bette, der mich gewaltfam in feinen ungeheure 
Kahn hineinreiffen wollte, deswegen rief ich Felix: er follte 
zu mir treten, und den abfcheulichen Alten verjagen. Fe⸗ 
lir, der mich höchlich liebte, Fam weinend gelaufen und 
rief: fort alter Verraͤther, du follft mir mein Gluͤck nicht 
rauben. Herr Johannes Gaddi, der auch gegenwärtig 
war, fagte: der arme. Narr fafelt, es wird nicht lange 
mehr wahren. Mattheus, der Franzoſe, verſetzte: er hat 
den Dante gelefen, und für groffer Schwäche phantafirt 
er.. Darauf fagte er lachend: fort du alter Schelm! laß 
unfern Benvenuto ungehudelt! Da ich fahe, Daß man über 
mich fpottete, wendete ich mic) zu Herrn Johann Gabi, 
und fagte : wißt nur lieber Herr, daß ich nicht phantafire, 
daß ed mit dem Alten richtig ift, der mir fo zur Laft fällt, 
ihr thäter beffer, mir den leidigen Mattheus zu entferz 
nen, der über mein Unglüd lacht, und da Ew. Gnade 
mit die Ehre Ihres Beſuchs erzeigt, fo wünfchte ich, ihr 
kaͤmt mit Heren Antonio Allegretti, Herrn Hannibal Caro 

und mit euren übrigen trefflichen Männern, das find Pers: 


a4 1. Benvenuto Eellint. 





fonen von anderer Lebensart und anderm Geiſt, ald diefe 
Beftie, Darauf fagte Herr Johannes im Scherze zu Mat— 
theus: er folle ihm auf immer aus den Augen geben; 
aber aus diefem Scherz ward Ernſt, denn er fah ihn nach⸗ 
ber nicht wieder. Darauf ließ er die Herrn Allegretti, 
Ludwig und Caro rufen, ihre Gegenwart diente mir zur 
größten Beruhigung „ ich ſprach ganz vernünftig mit ih⸗ 
nen und bat nur immer den Felix , er möchte mir den Al⸗ 
ten wegjagen. Herr Ludwig fragte mich, was ich den 
ſaͤhe, und wie er geftaltet fey? indeß ich ihm recht deutlich 
befchrieb; nahm mid, der Alte beym Arme und riß mich 
in feinen. fchredlichen Kahn. Kaum hatte ich. ausgeredet, 
als ich in Ohnmacht fiel, mir ſchien, als wenn mich der 
Alte wirklich in den Kahn wuͤrfe. 

In dieſer Ohnmacht ſoll ich mich ee und 
gegen Heren Gaddi harte Werte ausgeftoffen haben „ al& 
wenn er mich zu berauben kaͤme, als wenn er feine Barm⸗ 
berzigkeit gegen mic) babe, und andere häßliche Reden, 
wodurch Herr Gaddi fehr befchämt war. Alsdann blieb 
ich .. wie fie ſagten, ald ein Todter, und verharrte in folz 
dem. Zuftande eine völlige Stunde. Als es ihnen daͤuch⸗ 
te, daß tch Falt würde, lieſſen ſie mich für: todt liegen, und 
als fie nad) Haufe kamen, erfulr es Mattheus, der Franz 
zofe, der ſchrieb fogleic) nach Florenz an Benedetto Barchi, 
meinen liebften Freund, um welche Uhr der. Nacht man 
mich habe fterben fehen. Auf diefen vermepnten Tod 
machte dieſer treffliche Dann ımd Freund ein herrliches 
Sonnett, das ich an feinen Pla einruͤcken werde. Drey 
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lange Stunden vergingen, ehe ich mich erholte, und ba 
alle jene fünf Mittel des Meijter Franziskus nichts hel⸗ 
fen wollten, und mein liebfter Felix fahe, daß ich Fein Les 
benözeichen von mir gab, lief er zum Haufe des. Arztes, 
pochte ihn heraus und bat ihn weinend: er möchte doch 
mitkommen, denn ich fen wahrfcheinlich todt. Darauf 
fagte Meifter Franz, der ein heftiger Mann war: Sohn! 
wozu foll ich kommen? iſt er. todt, fo ſchmerzt es mich 
mehr ala dich, denkt du, daß ich mit meiner Medicin ihm 
in den H*** blafen kann, um ihn wieder ‚lebendig zu 
machen ? Da er fahe, daß der arme Knabe weinend weg⸗ 
ging, 'rief er ihn zurück und. gab ihm ein gewiſſes Del, 
mir die Pulfe und das Herz zu falben; dann, fagte er, 
ſollten fie mir die Heinen Finger und Zehen vecht feit hal: 
ten, kaͤme ich wieder zu mir, fo möchten fie ihn rufen. 
Felix lief. und that nad) der Verordnung. Da es nun faſt 
Tag war, und ihm alle Hoffnung verlohren ſchien, mach⸗ 
ten fie fich dran, um mich zu wafchen. Auf einmak fühlte: 
ich mich wieder und rief den Felix, daß er mir jobald als 
möglich. den läftigen Alten wegingen ſollte. Felix wollte: 
zu Meifter Franzen laufen, da fagte: ich ihm: cr folle bleis- 
ben, denn der Alte habe Furcht vor ihm und mache ſich 
fort, Felix näherte ſich, ic) berührte ihn und mir ſchien, 
daß der rafende Alte fogleich fich entfernte, deswegen bat 
ic) den Knaben, immer bey mir zu bleiben, nun kam 
auch: der Arzt und fagte rer wolle mir auf alle Weife 
durchhelfen, er habe ſeine Tage in einem jungen-Mann- 
fo viel Kraft wicht gefunden Nun fing er an zu ſchrei⸗ 
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ben und verordnete mir Baͤhungen, Pflaſter, Waſchwaſſer, 
Salben und andere unſchaͤtzbare Dinge; inzwiſchen litt ich 
an mehr als zwanzig Blutigeln am H***, ich war 
- durchbohrt , gebunden. und. ganz gefnetet,. Meine Freunde 
famen, dad Wunder vom auferſtandenen Todten zu fehen. 
Biele Männer von groffer Bedeutung befuchten mid), im 
deren Gegenwart ich fagte: das wenige Gold und meine 
Baarſchaft, es konnte ohngefähr an Gold und Silber, 
Juwelen und Gelde.achthundert Scudi fen, folle meiner 
armen Schwefter in Florenz , Nahmens Liberata, hinter: 
Yaffen bleiben, alle meine übrigen Sachen, fowohl Waffen, 
als was. ich. fonft befäffe, follten meinem armen Felix ge: 
hören und noch fünfzig Goldducaten, damit er ſich Fleiden 
Fonne. Auf diefe Worte warf fich mir Felix um den Hals 
und fagte: er verlange nichts, als daß ich leben folle. 
Darauf. fagte ic) ihm, ‚wein du mid) Iebendig erhalten 
willſt, fo halte mich auf diefe Meife feft und fchilt auf 
den: Alten da, der fich vor dir fürchtet. Da erſchracken 
einige von den Gegenwärtigen, denn fie fahen, daß ich 
nicht phantafirte, ſondern bey mir war, und vernuͤnf⸗ 
tig ſprach. So ging es mit meinem groffen Uebel, das 
nach und nach fi) ganz langſam befferte, Der vor: 
trefflihe Meifter Franz Fam vier oder fünfmal des Ta= 
ges. Herr Johann — we fich und ließ fh nicht 
wieder fehen. 

Auf einmal erfchien mein- — der, um mich 
zu beerben, von Florenz gekommen war, aber als ein 
braver Mann ſich aufferordentlich freute, mich Tebendig 
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zu finden. Ihn wieder zu fehen, war mir der größte 
Troſt, er begegnete mir aufs freundlichfte und verficherte 
mic), er fey nur gelommen, mir jelbjt zu warten. Das 
that er auch mehrere Tage, dann entließ ich ihn, ald ich 
faft fichere Hoffnung zur Genefung hatte, und da gab er 
mir das Sonnett des Herrn Benebetto — deſſen 
oben Ren habe. 


Mer wird uns troͤſten, Freund? Wer unterdruͤckt 
- Der Klagen Flut bey fo gerechtem Leide? 
Ach iſt es wahr? ward unſers Lebens Weide 
So graufam in der Blüthe weggepflücht ? 


Der edle Geift, mit Gaben ausgeſchmuͤckt, 

Die nie die Welt vereint gefehn, vom Neide 
Bewundert, feiner Zeitgenoffen Freude, 
. Hat fich fo früh der niedern er entruͤckt 2 


D Tiebt man in den feligen Seũlden | 
Noch Sterbliches, fo blick' auf deinen zreund, 
Der nur ſein eignes Loos, nicht dich beweint! 


Wie du den ew'gen Schöpfer abzubilden 
Hienieden unternahmſt mit weiſer Hand, 
Sdo wird von dir fein Antliz dort erkannt. 


Indeſſen war meine Schwachheit — 
und es ſchien nicht möglich fie zu.heben. ‚Der brave Mei⸗ 
fter Franz gab fich mehr Mühe als jemals, und ‚brachte 
mir alle Tage neue Mittel, wodurch er das arme ver⸗ 
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ſtimmte Inſtrument wieder in Ordnung bringen wollte, 
und bey allen dieſen unſchaͤtzbaren Bemuͤhungen wollte ſich 
dieſe Zerruͤttung doch nicht wieder herſtellen laſſen, ſo, 
daß alle Aerzte faſt verzweifelten und nicht wußten, was 
ſie thun ſollten. Ich hatte einen unendlichen Durſt und 
enthielt mich mehrere Tage des Trinkens, wie man mir 
vererönet hatte, und Felix, dem aͤuſſerſt daran gelegen 
war, mid) zu erhalten, ging mir wicht von der Geite, 
Der Alte war mir nicht mehr fo beſchwerlich, aber er kam 
manchmal im Traum zu mir. Eines Tages war Felix 
ausgegangen , zu meiner Aufwartimg‘ war ein Fleiner 
Knabe und eine Magd übrig geblieben, "die Beatrix hieß. 
Ich fragte den Knaben, was aus Gencio meinem andern 
Diener gemprden ſey? und was das heiffe, daß er fich 
nicht fehen laffe? Das Kind fagte mir, Cencio habe fich 
noch ſchlimmer befunden, als ich, und liege am Tode. 
Felix habe ihm befohlen, mir nichts davon zu fagen. Ih 
hoͤrte dieſe Nachricht mit dem größten Verbruffe, da rief 
ich die Mägd und erfuchte fie, fie moͤchte mir helles fris 
{ches Waffe: in einem Kühlfeffef bringen, der ebeit da 
ftund. Gleich, Tief fie, und brachte mir ihn ganz voll, 
Ich fagte, fie follte-mir ihn an den. Mund heben, und 
wenn fie mich. nach Herzensluſt trinken. lieffe, wollte ich 
Ahr eine Jacke fchenfen. Das Mädchen hatte mir einige 
Sachen von Werth geftohlen und hätte mich gern todt ges 
ſehen, damit ihre Untreue verborgen ‚bliebe, ſo ließ fie 
mich auf zweymal trinken ; fo viel ich nur wollte, fo, daß _ 
ich wohlein Maas Waffer verſchluckt hatte, Dann deckte 
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ich mich zu, fing an aus zudůͤuſten und ſchlief ein. So 
hatte ich eine Stunde gelegen, als Felix zuruͤckkam und 
das Kind fragte, was ich mache? Dieſes antwortete: ich 
weiß es nicht, Beatrix hat ihm den Kuͤhlkeſſel voll Waſſer 
geholt, und er hat ihn faſt ganz ausgetrunken, ich weiß 
nicht, ob er todt oder lebendig iſt. Da waͤre der arme 
Felir vor Schrecken faſt umgefallen, er ergriff ſogleich eis 
nen Stock und ſchlug ganz unbarmherzig auf die Magd 
loß und rief: Verraͤtherinn! du haſt mir ihn umgebracht! 
Indeſſen Felix zuſchlug und ſie ſchrie, traͤumte mir, der 
Alte Fame mit Stricken in der Hand und wolle mich bin— 
den. Felix war ihm zuvor gekommen und traf ihm mit 
einem Beil, der Alte.floh und fagte: laß mich gehen, ich 
fomme eine ganze Weile nicht wieder. Beatrir war mit 
entfeglichem Gefchrey in meine Kammter gelaufen , ich 
erwachte und fagte zu Felix: laß es gut ſeyn, vielleicht 
bat. fie mir aus.bbfer Abficht mehr gemußt, ald du ‚mit 
aller deiner Sorgfalt nicht im Stande warft, Helft mir 
jetzt, da ich fo aufferordentlich gefchwigt habe, und Fleis 
det mich ſchnell um, Felix faßte wieder Math, trod'nete 
und tröftete mich, ich fühlte groffe Erleichterung und fing 
An auf Gefundheit zu hoffen. Meifter Franz war gelom⸗ 
‚men, fah. meine groffe Befferung und wie die Magd. weins 
te, ber Knabe hin und wieder lief, umd Felix lachte, da 
merkte der Arzt, daß etwas ‚aufferordentliches vorgefallen 
feyn müffe, wodurch ich auf einmal zu foldyer Beſſerung 
hätte gelangen Fonnen, Indeſſen war. auch; Meifter Bern: 
hardin angekommen, jener „. der mir anfangs Fein -Vlüg 
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laſſen wollte. Meifter Franz, der vortrefflihe Manır, 
rief aus: O Gewalt der Natur! fie kennt ihre Bedürfs 
niſſe, und die Nerzte verftehen nichts. Sogleich antivors 
tete das andere Gehirndyen, hätte er nur mehr als eine 
Slafche getrunken, fo wäre er gleich vollig genefen. Mei: 
fter Franz, dem fein Alter ein groffes Anſehen gab, vers 
fete: er wäre zum Henker gegangen, wohin ich euch 
wünfche. Dann fragte er mich, ob ich mehr hätte trinken 
Fonnen, ich fagte nein! denn mein Durft {ey obllig geftillt, 
da wandte er fich zu Meifter Beruhasdinen und fagte: ſe⸗ 
het, wie genau die Natur ihr Bedärfniß genommen hat, 
nicht mehr und nicht weniger, und daffelbe forderte fie 
aud) damals, ald der junge Mann verlangte, daß ihr ihm 
Blut laſſen follter, und hättet ihr wirklich eingefehen, daß 
er mit zwey Maas MWaffer zu furiren wäre, fo hättet ihr 
eö eher jagen, und großen Ruhm dadurch erwerben Fon: 
nen. Das fuhr dem Merztlein vor den Kopf, erging und 
Fam nicht wieder. Darauf fagte Meifter Franz, man folle 
mich aus meiner Stube auf einen von den Römifchen Huͤ⸗ 
geln bringen. 
Als der Cardinal Cornaro von meiner Beflerung hörs 
te, ließ er mich in eine feiner Wohnungen, die er auf 
Monte Cavallo hatte, bringen, es geſchah noch felbigen 
Abend, ich faß in einem Tragfeffel wohl verforgt und bes 
det. Kaum war id) angekommen, als ic) mid) erbrechen 
mußte. Da ging ein haariger Wurm von mir, wohl eine 
viertel Elle lang, ‚die Haare waren groß, und der Wurm 
abſcheulich, gefledit, mit verfchiedenen Farben, grünen, 
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ſchwarzen und rothen. Man hub ihn fuͤr den Arzt auf, 
der verſicherte, er habe ſo etwas nie geſehen, dann ſagte 
er zu Felix: ſorge für deinen Benvenuto, denn er iſt ges 
nefen und nun laß ihm weiter Feine Unordnung zu, denn 
wenn ihm die eine durchhalf, fo Fonnte die andere dir ihn 
umbringen. War er doch fehon fo weit, daß. man ihm Die 
legte Dehlung nicht zu geben getraute, und jegt wird gr 
mit ein wenig Zeit und Gedult fich bald wieder erhohlen, 
daß er treffliche Arbeiten fertigen wird, Dann wandte er 
fich zu mir und fagte: mein Benvenuto fey Flug und hal: 
te dich ordentlich, und wenn du wieder vollig genefen bift, 
follft du mir eine Mutter Gottes machen, die ich dir zu 
Liebe immer anbeten will. Die verfprach ich ihm und 
fragte, ob ich mic) wohl dürfte nach Slorenz bringen lafs 
fen? er fagte, daß ich erft ein wenig ftärfer werden müßs 
te, und man werde fehen, was die Natur thue. 

Acht Tage waren vorbey, und die Beſſerung fo un— 
merklich, daß ich anfing mir felbft zur Laft zu werden, 
denn ich hatte wohl dreyfig Tage die groffe Noth ausge⸗ 
fanden; endlich entfchloß ich mic), miethete ein paar 
Zragfeilel und ließ mich und meinen lieben Zelir nach Flo: 
renz, in das Hauß meiner Schwefter tragen, die mic) zu 
gleicher Zeit beweinte und belachte. 

Da kamen viele Freunde mich zu beſuchen, unter an⸗ 
dern Peter Landi der beſte und liebſte, den ich auf der 
Welt gehabt hatte. Den andern Tag kam ein gewiſſer 
Niccolo da Monte Aguto, der auch mein groſſer Freund 
war, und mir erzaͤhlte, er habe den Herzog ſagen hoͤren: 
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er hatte beffer gethan zu fterben, denn ich werde ed ihm 
niemals verzeihen, und nun hab ich ihn. am Stride. Ich 
antwortete meinem Freunde, der ganz außer fich vor Banz 
gigfeit war, Meifter Niceolo, erinnert Seine Excellenz, 
daß Papft Clemens mich auch einmal übereilt beftrafen 
wollte, er folle mich beobachten laſſen, und wenn ich 
gefund bin, will ich ihm zeigen, daß er nicht viel fo treue 
Diener hat, Irgend ein Feind bat mir bey ihm dieſen 
böfen Dienft geleiftet, 

Diefer Feind war, wie ih wohl erfuhr, Georg Was 
ſellai (Bafari) Mahler von. Arezzo, wahrfcheinlich ver: 
laͤumdete er mich aus Dank für die vielen Wohlthaten, die 
ih ihm erzeigt hatte, Schon in Rom, wo ich ihn aufs 
nahm, und ihn unterhielt, Fehrte er mein Haus das obers 
fie gu unterſt. Er hatte fo einen gewiffen trod'nen Aus⸗ 
fchlag und feine Hände waren immer gewohnt zu Fragen, 
da jchlief er mit einem guten Knaben, den ich hatte, der 
fi) Manno nannte, er glaubte fich zu Fragen, und hatte 
mit feinen ſchmutzigen Pfoten, an denen er niemals die 
Nägel abfihnitt, feinem armen Schlafgefchen das ganze 
Bein abgeſchunden. Manno ging aus meinen Dienften 
und ſchwur ihm todt zu fchlagen, ich aber fuchte die Sache 
bepzulegen. So verfühnte ich auch den Kardinal Medicis 
mit gedachtem Georg, und half ihm auf alle Weife. Zum 
Dank erzählte er nun dem Herzog Alerander, daß ich von 
feiner Excellenz übel gefprochen habe, ich hätte mid) vers 
meffen in Verbindung mit den Ausgewanderten, zuerft die 
“Mauer von Slovenz zu erfteigen, Nachher erfuhr ich wohl, 
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daß der treffliche Herr Octaviano Medicis, der ſich au 
mir wegen des Verdruſſes uͤber die Muͤnze raͤchen wollte, 
den er, nach meiner Abreiſe von Florenz, mit dem Herzog 
gehabt hatte, ihm die Worte in den Mund gelegt habe. 

Ich hatte an dieſer Nachrede nicht die mindeſte Schuld, 
und fuͤrchtete mich auch nicht im geringſten. Der geſchickte 
Meiſter Franz da Monte Varchi ſorgte fuͤr meine Geſund⸗ 
heit, ihn hatte mein liebſter Freund Lucas Martini zu 
mir gefuͤhrt, der den groͤßten Theil des > bey mir _ 
zubrachte. 

Indeſſen hatte ich meinen getreuen Felix wieder nad) 
Nom gefchict, um meinen Sachen vorzuftehen, und ald 
ich mich nach vierzehn Tagen wieder ein wenig erholt hats 
te, ob ich gleich noch nicht anf den Füßen ſtehen konnte, 
Heß ich mich in den Palaft Medicis, auf die Terraffe 
ragen, und feste mich, um zu warten, bis der Herzog 
vorbey ging. Da verfammelten fich meine vielen Freuude, 
die ih am Hof hatte, und verwunderten ſich, Daß ich, 
ohne meine Genefung abzuwarten, mid) dem Herzog vora 
ftellen. wollte. Alle verwunderten fich nicht ſowohl, weil 
‚fie mid) für todt gehalten hatten, fondern weil.ich wie ein 
Todter ausfah. Da fprach. ich in aller Gegenwart : es 
hat mich ein nichtswuͤrdiger Menſch beym Herzog ver: 
laͤumdet, als wenn ich uͤbels von Seiner Excellenz geſpro⸗ 
chen, und mich vermeſſen haͤtte, zuerſt Ihre Mauern zu 
uͤberſteigen. Nun kann ich nicht leben noch ſterben, ehe ich 
dieſe Schande von mir gewaͤlzt habe, und bis ich weiß,- 
wer der Verräther ift, Inzwiſchen hatten ſich melrerg 
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Edelleute verfammelt,. die mir alle grofen Antheil bezeug⸗ 
ten, der: eine fagte Died, der andere jened, und ich ver- 
fetste, daß ich nicht von binnen gehen wollte, ohne mei: 
nen Anklaͤger zu kennen. Da trat zwifchen fie alle, Meifter 
Yuguftin, der Schneider ded Herzogs, hinein und fagte, 
wenn du weiter nichts wiffen willft, das Fannft du bald 
erfahren. In demfelben Augenblif ging Meifter Georg, 
der obbenannte Mahler, vorbey, da fagte Auguftin :. hier 
ift dein Anfläger, nun magft du dich weiter erfundigen, 
Lebhaft, ob ich mich gleich nicht vom Plate. bewegen 
konnte, fragte id) Georgen, ob es wahr fey ? diefer leug— 
nete die ganze Sache, Auguftin aber verfegte du Galgen: 
fhwengel ! - weißt du nicht, wie genau ich davon unter⸗ 


richtet bin ? fogleic) ging Georg hinweg und verharrte auf. 


feinem Leugnen. Kurz darauf ging der. Herzog vorbey, 
ich ließ mich aufheben und unterftäßen, und er blieb ftez 
ben. Ich fagte ihm, daß ich in diefem Zuflande nur. ges 
fommen fey, um mic) zu rechtfertigen. Der Herzog fah 
mich an, und war verwundert mich lebendig zu fehen, 
dann fagte er, ich follte redlich und brav feyn, und an 
meine Gefundheit denken, 

Da ich nach Haufe kam, befuchte mich Niccolo da 


Monte Aguto und ſagte mir: ich ſey vor diesmal einer 


der groͤßten und denklichſten Gefahren entgangen, er habe 
mein Ungluͤck mit unausloͤſchlicher Dinte geſchrieben geſe⸗ 
hen, ich ſolle nur ſuchen bald geſund zu werden, und als⸗ 
dann mit Gott mich davon machen; denn es gedaͤchte mirs 
ein Mann, der nicht leicht vergaͤße. Dann fagte ers be: 


wo. 
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den? nur, was du dem Octavian Medicis für Verdruß ge= 
macht haft, Ich antwortete, daß ich ihm feinen, er wohl 
aber mir genug gemacht habe. Da erzählte ich ihm die 
Geſchichte von der Münze, worauf er mir fagte: gehe 
mit Gott fo geſchwind als du Fannft, und fey nur ruhig, 
denn geſchwinder als du denfft, wirft du dich gerochen fe= 
hen. Sc) forgte für meine Gefundheit und unterrichtete 
Peter Paulen weiterd, wie er fich in verfchiedenen Fällen 
wegen ber Stempel zu verhalten habe, dann Fehrte ich 
nah Rom zurüd, ohne mich vom Herzog oder ſonſt je⸗ 
mand zu beurlauben. 

Nachdem ich mich in Rom mit meinen Freunden ge⸗ 
ug ergoͤtzt hatte, fing ich die Medaille des Herzogs an, 
und ich hatte ſchon in wenig Tagen den Kopf in Stahl 
gegraben, das ſchoͤnſte Werk, das ich jemals in dieſer 
Art gemacht hatte, da kam wenigſtens alle Tage einmal 
ein gewiſſer alberner Menſch, Franciskus Soderini, ein 
florentiniſcher Emigrirter, zu mir und ſagte, da er meine 
Arbeit ſahe: Grauſamer! fo willſt du uns doch den ra— 
fenden Tyrannen unfterblic machen, an deiner vortrefflis 
hen Arbeit ficht man wohl, daß du umfer grimmiger Feind 
und eben fo fehr Freund von jenem bift. Hat dich der Papft 
und er nicht zweymal ungerecht wollen aufjängen laffen ? 
jenes war der Vater, das ift der Sohn, nimm dich nun 
vorm heiligen Geift in acht. Denn man glaubte ganz ge= 
wiß, Herzog Ulerander fey der Sohn von Papft Clemens, 
Dabey ſchwur Herr Franzesko: wenn er koͤnnte, wollte . 
er mir die Stempel der Medaillen entwenden, Ich jagte 
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ihm darauf: es wäre gut, Daß ich es wüßte, ich wolle 
mic) vor ihm fchon in acht nehmen, und er folle fie nicht 
wieder feben. 

In der Zeit ließ ich nad) Florenz wiffen,, man möchte 
Lorenzinen an die Rückfeite der Schaumuͤnze erinnern, bie 
er mir verfprochen habe, Niccolo di Monte Yuguto, dem 
ich gefchrieben hatte, antwortete mir: er habe den närri= 
ſchen, hypochondriſchen Philoſophen, den Lorenzin, ge⸗ 
ſprochen, der ihn verſichert habe: er denke Tag und Nacht 
an nichts anders, und wolle ſobald als möglich die Ruͤck⸗ 
feite liefern. Doch rieth mir mein Freund, ich folle darauf 
nur nicht weiter hoffen, die Rückfeite nach meiner Erfin⸗ 
dung machen, und wenn ich fertig wäre, dem Herzog 
Alexander die Arbeit freyen Muthes überbringen. Sch. 
machte darauf eine Zeichnung, und arbeitete fleißig vor⸗ 
wärtd. Da ich mid) aber noch nicht ganz von meiner ent⸗ 
ſetzlichen Krankheit: erholt hatte, ging icy manchmal mit. 
meinem lieben Feliv auf die Jagd, der. zwar nichts von. 
meiner Kunft verftand, weil wir aber Tag und Nacht 
beyſammen waren, von einem jeden fuͤr einen großen und 
trefflichen Meiſter gehalten wurde. Er war ſehr angenehm 
und munter, und wir lachten oft uͤber den großen Ruf, 
den er ſich erworben hatte. Beſonders ſcherzte er mand)- 
mal mit einer Anfpielung auf feinen Nahmen, indem er 
Felix Guadagnı hieß, daß fein Gewinn gering feyn wärs. 
de, wenn ich ihn nicht zu einen fo großen Gewinner ges. 
macht hätte. Ich fagte ihm darauf: es gebe zwey Arten 
zu gewinnen, einmal für fih und dann für andere, an. 
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ihm hätte ic) die zweyte Art zu loben, denn er habe mir 
das Leben gewonnen, 

Auf diefe Weife unterhielten wir uns oͤfters, und 
einmal vorzüglich, am Fefte Epiphania, (1537) da wie 
auf der Jagd waren, wo ich viel ſchoß und wieder recht 
Frank hätte werden Finnen, weil ich noch Abends, indem 
ic) eine getroffene Ente aus dem Graben holen wollte, 
den rechten Stiefel voll Waffer befam, und mir bey der 
groffen Kälte der Fuß erftarrt wäre, wenn ich nicht fos 
gleich den Stiefel mit Entenflaumen angefüllt hätte, 
| Mir ritten wieder nach Nom zuruͤck, es war ſchon 

Nacht, und ald wir auf eine Fleine Höhe gelangten, und 
nad) der Gegend von Florenz hinfahen, riefen wir beyde 
zugleich aus: Gott im Himmel was ift das für ein Zeis 
chen, das über Florenz fieht ? Ed war wie ein großer 
Feuerbalfe, der funfelte und den ſtaͤrkſten Glanz von ſich 
gab. Ich fagte zu Felix: wir werben bald hören, daß 
etwas großes in Florenz vorgefallen ift. So kamen wir 
nach Rom im finftrer Nacht, ich ftürzte noch über und 
über mit dem Pferde, das fehr brav war, und einen 
Schurthaufen hinauffprang, den ich nicht bemerft hatte; 
doch that ich mir durch Gottes Huͤlfe Feinen Schaden, 
fpeißte noch Abends mit guten Freunden, da denn noch 
viel von unfern Jagdſtuͤckchen, befonders auch von dem 
Feuerbalken gefprochen wurde, Jeder fragte was das wohl 
bedeuten möchte? und ich fagte, wir werben ſchon was 
neues von Florenz hoͤren. 

Den folgenden Abend ſpaͤt kam die Nachricht von dem 
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Tode des Herzog Aleranderd, und meine Belannten ver 
wunderten fich, wie wahr ich gefprochen hatte. Da kam 
auf feinem Maulthiere, mit Bodöfprängen, Franziskus 
Soderini hergehupft,, lachte unterweges wie ein Narr und 
rief: da haft du die Rücfeite zur Medaille des fchändlis 
chen Tyrannen, Lorenzin hat fein Wort gehalten. Du 
wollteft die Herzoge verewigen, wir wollen Feine Herzoge 
mehr, und fo trußte er mir fpdttifch, ald wenn ic) ein - 
Haupt der fieben gewefen wäre, welche den Herzog zu 
wählen pflegen. Nun Fam aud) noch ein gewiffer Baccio 
Bettini dazu, der einen garftigen dien Kopf wie ein 
Korb hatte, und mid) auch aufziehen wollte, haben wir 
fie dad) nicht entherzogt, rief er, wir wollen feine Herzoge 
mehr, und du wollteft fie unſterblich machen. Diefe und 
andere verdrießlichen Worte wurden mir denn doch zulegt 
läftig, und ich fagte: o ihr albernen Menfchen! ich bin 
ein armer Goldfchmied, ich diene jedem, der mich bezah't, 
und ihr begegnet mir als wenn ich dad Haupt einer Par: 
they wäre, Wellte ich euch jet eure ehemalige Unerfätt: 
lichkeit, eure Narrheiten und euer ungefchichtes Betragen 
vorwerfen, fo hätte ic) viel zu thun, aber fo viel follt ihr 
bey eurem albernen Lachen nur wiffen, ehe zwey, oder 
hoͤchſtens drey Tage vergehen, werdet ihr einen neuen 
Herzog haben, der ſchlimmer ift als der letzte. 

Den andern Tag kam Bettini wieder an meine Werk: 
ftatt und fagte: wahrlich du brauchft Fein Geld für Euriere 
auszugeben, denn du weißt die Dinge, ehe fie gefchehn;, 
was für ein Geift offenbahrt dir dad? dann fagte er mir 
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daß Cosmus Medicid, Sohn des Herrn Johannes, Her: 
309 geworden ſey, doc nur unter gewiffen Bedingungen, 
die ihm abhalten würden, nad) Belieben zu fchalten und 
zu walten. Da Fam nun die Reihe über fie zu lachen an 
mid), wobey ich fagte: die florentinifhen Bürger haben 
einen Süngling auf ein herrliches Pferd gehoben, fie ha⸗ 
ben ihm die Sporn ſelbſt angeſchnallt, und ihm den Zaum 
frey in die Hand gegeben, dann haben ſie ihn in das 
ſchoͤnſte Feld gefuͤhrt, wo Blumen, Fruͤchte und unzaͤhli⸗ 
ge Reizungen ſind, und haben ihm dabey geſagt, er moͤchte 
nur gewiſſe beſtimmte Grenzen nicht uͤberſchreiten. Nun 
ſagt mir wer will ihn halten, wenn er Luſt hat, druͤber 
hinaus zu gehen? kann man dem Geſetze geben, den man 
ſo zum Herren macht? Von der Zeit an ließen ſie mich 
in Ruhe, und ich war ihr verdrießlich Geſchwaͤtze losge⸗ 
worden. | | 

Indeſſen arbeitete ich fleißig in meiner Werkſtatt, 
zwar Feine bedeutende Sachen, denn ed war mir vorzuͤg⸗ 
lich an der MWiederherftellung meiner Gefundheit gelegen, 
die noch nicht ganz befeftigt war. Indeſſen kam der Kai⸗ 
ſer ſiegreich von ſeiner Unternehmung auf Tunis zuruͤck, 
und der Papft ſchickte nach mir, um ſich zu berathen, was 
er vor ein wuͤrdiges Geſchenk dem Kaifer machen Fünnte, 
Sch verfeßte, daß ich für fehr fchicklich hielt, Ihro Maje- 
ftät ein goldened Kreug, mit einem Chriftusbilde zu ver⸗ 
ehren, wozu ich die Zierrathen gewiffermafen ſchon fertig 
hätte, dadurch würden mir Ihro Heiligkeit auch eine bes 
fondere Gnade erzeigen,, denn drey runde, Zigärchen von 
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Gold ungefähr einen Palm groß, ftünden ſchon da. Es 
waren jene Figuren, die ich für den Kelch des Papft Cle⸗ 
mens gearbeitet hatte, und Glaube, Hofnung und Liebe 
vorftellten. Sogleich fügte ich alles übrige von Wachs 
dazu, nicht weniger das Modell von den Chriftusbilde, 
und andern fehr ſchoͤnen Zierrathen. Der Papft war alles: 
wohl zufrieden, und wir verglichen und wie ed gemacht 
werden follte, auch wurden wir einig über den Preis, Das 
war vier Uhr in der Nacht, und der Papſt hatte Herrn 
Latino Juvenale Befehl und Auftrag gegeben, mir des 
andern Morgens das Geld auszahlen zu laſſen. Diefem 
Herrn Latino , der eine gewaltige Narrenader im Leibe 
hatte, fiel ed ein, eine eigene Erfindung dem Papft auf- 
zudringen, und fo zerſtohrte er alles, was ausgemacht 
war. 

Des Morgens, da ich von ihm das Geld zu erhalten 
dachte, fagte er mit feinem beftialifchen Duͤnkel: uns ge 
hört die Erfindung, und ihr möcht immerhin ausführen. 
Ehe ich geftern Abend vom Papfte wegging, haben wir 
uns was befferd ausgedacht, Da ließ ich ihm gleich nicht 
weiter reden, und verfegte s weder ihr noch der Papft 
fonnt was befferd erdenfen, als wo Chriftus und fein 
Kreuß gegenwärtig iſt. So fagt denn aber euer höfifches 
Geträtfcdy nur heraus, Zornig, und ohne ein Wort zu 
reden, ging er fort und fuchte die Arbeit einem andern 
zuzuwenden; der Papft aber ließ fich darauf nicht ein, 
ſchickte nach mir und ſagte, daß ich wohl geſprochen haͤt⸗ 
te, ſie wollten aber ein kleines Brevier, zu Ehren der 
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Mutter Gottes, das ganz herrlich gemahlt war, dem 
Kaifer zum Gefchen? beftimmen. Dem Kardinal Mevicis 
habe die Mignatur mehr ald zweytaufend Scudi gekoſtet, 
man müffe fi) gegenwärtig nad) der Zeit richten, denn 
der Kaifer werde in ſechs Wochen erwartet, nachher koͤn⸗ 
ne man ihm noch immer das Gefchenf, das ich vorgee 
fchlagen hätte, und das feiner würdig fey, verehren. Das 
Büchlein follte einen Dedel von maſſivem Golde haben, 
reich gearbeitet, und mit vielen Evelfteinen geziert, fie 
mochten ohngefähr fechötaufend Scudi werth ſeyn. Ich 
erhielt fie, und das Gold, legte fleißig Hand an, und in 
wenig Tagen erfchien das Werk fchon von folcher Schön: 
- heit, daß der Papft fich verwunderte und mir aufferor= 
dentliche Gunft bezeugte, Befonders war ausgemacht, 
daß die Beftie, der Juvenal, mir nicht zu nahe kommen 
follte. | 

Ich hatte das Merk faft vollendet, als der Kaifer 
eintraf, dem man die herrlichften Triumphbogen erbauet 
hatte, Die Pracht feines Einzugs mögen andere befchreis 
ben, denn ich will mid) nur auf dad, was mich felbft 
angeht, einfchränfen. Gleich bey feiner Ankunft ſchenkte 
er dem Papft einen fürtrefflichen Diamanten, den er für 
zwoͤlftauſend Scudi gekauft hatte, der Papft übergab mir 
ihn fogleih, daß ic) ihn in einen Ring, nad) dem Mans 
des Fingerd Seiner Heiligkeit faffen follte, doch wollte er 
erft das Büchelchen fehen, und wie weit ich damit fen ? 
Als ich es brachte, war der Papft.fehr damit zufrieden, 
und befragte mich, was man wohl für eine gültige Ent: 


— 
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ſchuldigung finden Fünnte, da man dem Kaifer das Werk 
unvollendet überreichen müffe? Ich verfeßte darauf, daß 
ich wohl nur meine Krankheit anführen dürfte, und Ihro 
Majeftät, wenn fie mich fo blaß und mager fehen wuͤr⸗ 
den, diefe Entfchuldigung wohl gelten laffen. Darauf ver= 
fette der Papft, das fey ganz recht, ich follte aber, wenn 
ich dem Kaifer dad Geſchenk brächte, hinzuſetzen, ber 
Papft mache Ihro Majeftät ein Gefchenf mit mir feldft, 
und darauf fagte er mir die Worte vor, wie ich mic) aus⸗ 
drücken ſollte. Sch wiederholte fie ihm fogleich und fragte, 
ob es fo recht fey? Er verfeßte: das wäre wohl gut und 
ſchoͤn, wenn du audy das Herz hätteft, dich vor einem 
Kaifer fo auszudrüden. Darauf antwortete ich, es folfe 
mir nicht an Muth fehlen, noch vielmehr es zu fagen, 
denn der Kaifer fey nur gefleidet wie ich, und ich würde 
glauben, mit einem Menfchen von meiner Art zu reden; 
aber fo gehe es mir nicht, wenn ich mit Ihro Heiligkeit 
fpreche, in der ich eine höhere Gottheit erblicte, ſowohl 
wegen der Würde der geiftlichen Kleidung und Zierde, als 
wegen des fchönen Alters Ihro Heiligkeit, wodurch ich 
weit mehr in Verlegenheit gefet würde, als die Gegen 
wart des Kaiferd jemals über mich vermöchte, Darauf 
fagte der Papft: Gehe mein Benvenuto, du bift ein tüch- 
tiger Mann, mache und Ehre und es foll dir fruchten., 
Der Papft beftimmte noch zwey türfifche Pferde für 
den Kaifer, die feinem Vorfahren Clemens gehört hatten; 
feine fchönere waren jemals in die Chriftenheit gekommen. 
Er gab Durante, feinem Kämmerier,. den Auftrag. er 
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ſolle ſie hinunter in die Gallerie des Pallaſtes fuͤhren, und 
ſie dort dem Kaiſer verehren. Zugleich legte er ihm die 
Worte in den Mund, die er zu ſagen hatte. Wir gingen 
zuſammen hinunter, und als wir vor den Kaiſer kamen, 
führte man die beyden Pferde herein, die mit folcher Mas 
jeftät und Geſchick durch die Zimmer fhritten, daß ber 
Kaifer und jedermann darüber erftaunt war. Da trat 
nun auch Herr Durante hervor, mit den ungefchicteften 
Manieren, und verwicelte fich, mit gewiffen brefeianis 
fhen Redensarten, die Zunge dergeftalt im Munde, daß 
man nichts fehlimmers hätte hören noch fehen koͤnnen, und 
der Kaifer einigermafen zum Lachen bewegt wurde, 
Inzwiſchen hatte ich auch meine Arbeit aufgededt, 
und da ich bemerkte, daß der. Kaifer auf die gefälligfte 
Weiſe ſich nach mir umfah, trat ich hervor und fagte: Ges 
heiligte Majeftät, unfer Heiligfter Papft Paul läßt dies 
ſes Brevier Eurer Majeftät überreichen, es ift gefchrieben 
und gemahlt von der Hand des größten Mannes, der je 
mals diefe Kunft getrieben, der reiche Dedel von Gold 
und Edelfteinen ift. wegen meiner Krankheit unvollender, 
deswegen übergiebt, Seine Heiligkeit auch mich zugleich 
mit dem Buche, damit ic) es bey Eurer Majeftät vollende, 
wie alles Übrige, was fie fonft zu befehlen haben moͤgte, 
and ihr diene, fo lange ich lebe, Darauf antwortete der 
Kaifer, dad Buch ift mir angenehm und ihr auch, aber 
ihr folft ed mir in Rom vollenden, ift es fertig, und jeyd 
ihr geheilt, fo fommt und bringt mird. Indem er nun 
weiter mit mir fprach, nannte er mich beym Nahmen, 
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worüber ich mich fehr verwunderte, denn mein Nahnte 
war bisher in der Unterredung nicht worgefommen. Er 
fagte darauf: er habe den Knopf des Pluvials gefehen, 
worauf ic) für Papft Elemens fo wundernswürdige Figu⸗ 
ren gemacht habe. Go fprachen wir umftändlich eine 
ganze halbe Stunde, von verſchiedenen trefflichen und an: 
genehmen Gegenftänden uns unterhaltend, und da mir 
weit gröffere Ehre wiederfahren war, als ic) mir verſpro⸗ 
chen hatte, ergriff ich eine Fleine Paufe des Gefpräche, 
neigte mich und ging weg. 

Der Kaifer fol gefagt Haben: man zahle fogleich fünf: 
hundert Goldgulden an Benvenuto, und der, der fie hin- 
auftrug, fragte, wo der Diener des Papftes fey, der mit 
dem Kaifer gefprochen habe? Da zeigte ſich Herr Du— 
rante, und entwendete mir die fünfhundert Gulden, Ich 
beflagte mic) darüber beym Papfte, der mir fagte, ich 
follte ruhig feyn, et wiffe, wie gut ich mich bey meiner 
Unterredung mit dem Kaifer gehalten habe, und von dem 
Gelde folle mir gewiß mein Theil nicht fehlen. 

Ich Eehrte in meine Werkftatt zuruͤck, und arbeitete 
mit groffer Sorgfalt, den Diamanten zu faffen. Da 
ſchickte mir der Papft die vier erften Juwelier son Rom 
zu, denn man hatte ihm gefagt, der Stein fey durch den 
erften Goldſchmied der Welt, Meifter Milano Targhetta, 
in Venedig, gefaßt worden, und da der Diamant ein wes 
nig zart ſey, fo muͤſſe man beym Faffen mit vieler Vor: 
ficht zu Werke gehn. Unter diefen bier Meiſtern war ein 
Mailänder, Kajo genannt, eine eingebildete Beftie, was 
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er am wenigſten verſtand, glaubte er eben am beften- zu 
verftehen, Die übrigen waren befcheidene und geſchickte 
Leute. So fing denn auch der Kajv vor allen andern an 
zu reden und fagtes bleibe ja bey der Folie des Milano, 
denn vor der mußt du die Muͤtze abnehmen. Beym Zafs 
fen iſt es Die gröfte Kunft, die rechte Folie zu finden, 
Milano ift der gröfte Juwelier, und das ift der gefährz 
lichfte Diamant. | 
Darauf verfeßte ich: deſto gröffer ift die Ehre, in 
einer folchen Kunfl, mit einem fo-trefflichen Manne zu 
wetterfern, Dann wendete ich mich zu den andern Mei: Ä 
ü fern und fagte: ſeht hier verwahre ich die Folle des Mi⸗ 
lano, ich will nun einige ſelbſt verſuchen, und ſehen, ob 
ich ſie beſſer machen kann. Gelingt es mir nicht, ſo will 
ich dieſe wieder unterlegen. Nun ſagte Kajo, wenn dir 
das geraͤth, ſo will ich gern ſelbſt die Muͤtze abziehen. | 
Nun fing ich mit groffem Fleiß an, verfchiedene Fo— 
lien zu machen, deren Bereitung ich euch an einem ans 
dern Orte lehren will, Gewiß ift es, diefer Diamant war 
der bedenflichfte, der mir vor und nachher in die Hand 
kam, umd die Folie des Mailänders war trefflich gemacht, 
hoch ließ ich nicht nach, fehärfte die Werkzeuge meines 
Verſtandes umd erreichte fie nicht nur, fondern übertraf 
fie wirklich. Da ich nun meinen Vorgänger übertroffen, 
hatte, ging ich darauf aus, mich. felbft zu übertreffen, 
‚ und eö gelang mir, auf einem neuen Wege noch eine voll⸗ 
fommnere Folie zu finden, 
Da ließ ich die ———— berufen und zeigte Kae 
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den Diamant mit der Folie des Milano, und hernach mit 
der meinen; Darauf ſagte Raphael del Moro, der ge= 
fchieftefte unter ihnen, Benvenuto hat die Folie des Mir 
lano übertroffen ! Kajo wollte e8 nicht glauben, und kaum 
hatte er den Diamanten in der Hand, fo rief er: der 
Stein ift zweytaufend Ducaten mehr werth, ald vorher! 
Nun verfeite ih, da ich einen folchen Meifter übertroffen 
babe, laßt fehen, ob ich mich felbft übertreffen kann. 
Darauf bat ich, fie möchten einen Augenblick verziehen, 
Hing auf meinen Altan und [hob die andere Folie unters 
Als ich ihn zuruͤckbrachte, rief Kajo: fo etwas habe ich 
in meinem Leben nicht gefehen, der Stein ift jegt mehr 
ald achtzehntaufend wert), da wir ihn vorher nur auf 
zwölftaufend gefhägt hatten. Die anderen Goldfchmiede 
fagten darauf: Benvenuto ift die Ehre unferer Kunft und 
wir müffen vor ihm und feinen Folien die Müte wohl abs 
nehmen, Kajo fagte: jet will ich gleich zum Papfte 
gehen, er foll taufend Goldgulden vor die Faffung zah⸗ 
len. Auch lief er wirklich fogleich hin und erzählte alles. 
e Darauf fchicfte der Papit deſſelbigen er dreymal, vb 
der Ring nicht fertig waͤre. 

Um drey und zwanzig trug ich den Ring hinauf, und 
weil ich freyen Eintritt hatte, ſo hub ich den Vorhang an 
der Thuͤre beſcheiden auf, ich ſah den Papft mit dem Mar: 
keſe del Guafto ſprechen, fie fchienen über gewiſſe Dinge 
nicht einig zu ſeyn und ich hörte den Papft fagen: es . 
geht nun einmal nicht, ich muß neutral bleiben, ſonſt 
babe ich nichts zu thun. Ich zog mich fogleich zuruͤck, 
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der Papft rief mich, fehnell trat ich hinein, und da ich 
ihm den ſchoͤnen Diamanten überreichte, zog er mich. ein 
wenig bey Seite. und der Markefe entfernte ſich. Indem 
der Papft den Diamanten anfah, fagte er leife: Benve⸗ 
. auto! fange etwas mit mir zu reden an, das wichtig 
- ausfieht, und höre nicht auf, fo lange der Markeſe im 
Zimmer iſt. Nun ging er mit mir.auf und ab, es gefiel 
mir, daß. ich mich bey diefer Gelegenheit zeigen konnte, 
und fing an dem Papft zu erzählen, wie ich mich benom⸗ 
men hatte, dem: Diamanten die ſchoͤne Folie zu geben. 
Der Martefe lehnte fich zur Seite an die Tapeten und 
wiegte ſich von einem Fuß auf den andern; nun.hatte ich 
zu meinem Diſcurs ein folches Thema, daß ich drey 
ganze Stunden. hatte reden koͤnnen, um ed recht auszu⸗ 
führen, Der. Papft hörte mir mit Vergnügen zu und 
fhien die unangenehme Gegenwart bes Markefe zu vers 
geflen: Ich hatte. denn auch. in meinem Vortrag den Theil 
von Philofophie gemifcht, der zu diefer. Kunſt noͤthig iſt, 
und hatte fo beynah eine Stunde gefprochen; endlich fing 
ed an den Markefe zu verdrieffen und. er ging halb erzürnt 
hinweg. Da erzeigte mir der Papft die vertrauteften Lieb: 
koſungen und fagte: fey nur fleiffig Benvenuto, ich will 
dich anders ‚belohnen, als mit den taufend — die 
mir Kajo vorgefchlagen hate u. 
Als ich weg war, lobte mich der Yapfk ı vor feinen 
Leuten, worumter denn auch Latino Juvenale ſich befand, 
Der war nun mein abgefagter Feind geworden und fuchte 
mir auf alle mögliche Weife zu: fehaden, Als er fahe, 


48 I. Benvenuto Eellint. 





daß der Papft mit fo vieler Neigung und Kraft von mir 

fprach, verfegte er: es ift Fein Zweifel, Benvenuto ift 

ein Mann von aufferordentlichen Talenten und es ift ihm 

nicht zu verargen, daß er von feinen Landsleuten vortheils 

haft denkt, nur follte er auch wiffen, wie man von einem 

Papſte fpricht, denn es ift doch unvorfichtig, wenn er 
fagt: Clemens fey der ſchoͤnſte Fürft gewefen, und dabey 
der würdigfte, nur habe er leider Fein Glüd gehabt; bey 
Eurer ‚Heiligkeit fey es ganz umgekehrt, die Krone fchiene 
ſich auf Ihrem Haupte zu betrüben, man glaubte nur ei« 
nen gekleideten Strohmann zu fehen und.nur Ihr gutes 
Gluͤck fey zu rühmen. Diefe Worte brachte er mit einer 
fo. ungezwungenen Art vor, daß fie leider nur eine zu 
ſta. ke Wirkung thaten, und der Papſt ihnen glaubte, da 
ic) ſie doc) weder jemals gefagt, noch auch irgend fo etwas 
gedacht hatte. Hätte der Papft mir mir. Ehren etwas 
unangenehmes erzeigen koͤnnen, fo hätte er eö wohl ges 
than, aber als ein Mann von groffem Geifte fchien er 
darüber zu lachen. Indeſſen behielt er einen unverſoͤhn⸗ 
lichen Haß gegen mic), ich merfte es bald, denn id) konnte 
nur mit groffer Mühe in die Zimmer gelangen. Da fah 
ich nun als einer, der an dieſem Hofe viele Fahre gelebt 
hatte, wohl ein, daß mir jemand einen ſchlechten Dienft 
geleiftet habe, ich erfundigte mich auf gefchicfte Weiſe 
darnach und erfuhr:die üble Nachrede, aber.nicht den Urs 
heber. Ich Fonnte mir auch damals nicht vorftellen, wer 
eö geweſen feyn koͤnnte, ‚hätte ich es gewußt, ſo hätte. ich 
ihm die Rache mit dem Kolbenmanfe zugemeſſen. 
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Als das Buͤchelchen fertig war, brachte ich ed dem 
Papſt, ver, ald er es erblickte, ſich nicht enthalten konnte, 
mic) hoͤchlich zu loben; darauf bat ic) ihn, er mögte mich 
e8 aueh, wie er ed mir verfprochen, hindringen laflen. 
Er verfeßte: ich hätte meine Arbeit gethan , und er wolle 
nun thun, was ihm gefiel. Und fo befahl er, ich follte 
gut bezahlt werden, ch erhielt fünfhundert Goldgulden, 
fo viel hatte ich ohngefähr in zwey Monaten verdient, und 

alles übrige, was er mir verfprochen hatte, war zunichte. 
Man rechnete den Ring fuͤr hundert und fuͤnfzig Gulden, 
das uͤbrige war fuͤr das Buͤchelchen, woran ich mehr als 
tauſend verdient hatte, denn die Arbeit war aͤuſſerſt reich 
an Figuren, Laubwerk, Schmelz und Juwelen. Ich nahm 
eben, was ich haben konnte, und ſetzte mir vor, mit Gott 
Rom zu verlaſſen. Der Papſt ſchickte Herrn Sforza, 
einen ſeiner Nepoten mit dem Buͤchelchen zum Kaiſer, der 
es ſehr lobte und aͤuſſerſt zufrieden war, auch ſogleich nach 
mir fragte. Der junge Sforza, den man ſchon abgerichtet 
hatte, verſetzte, wegen meiner Krankheit ſey ich nicht 
ſelbſt gekommen. Das erfuhr ich alles wieder. 

Indeſſen machte ich Anſtalt nach Frankreich zu gehen, 
und ich haͤtte die Reiſe wohl allein unternommen, waͤre 
nicht ein junger Menſch, Nahmens Ascanio, gewefen, 
der fich fehon eine Zeit lang in meinen Dienften befand. 
Er war fehr jung und der befte Diener von der Welt. Er 
hatte vorher bey einem gewiffen fpanifchen Goldſchmied, 
Nahmens Francesko, gedient , und ich fagte ihm mehr 
als Einmal, daß ich ihm nicht zu mir nehmen wollte, um 

Die Horen. 1796. 7tes Et. 4 


50 1..Benvenuto Cellini. 





mit feinem Meifter nicht in Streit zu gerathen. Der 
Knabe, der aber nun einmal Verlangen zu mir hatte, 
trieb es fo lange, bis mir fein Meifter felbft ein Bilfet 
fchrieb, worinn er mir den Jungen willig überließ. So 
blieb er mehrere Monate bey mir, und war mager und 
eingefallen, wir nannten ihn nur unfer Altchen, und man 
hätte wirklich denken follen, daß er alt fey, denn er diente 
fürtrefflich, war fo vernänftig und kaum ſchien ed mög= 
lich, daß jemand- im dreyzehnten Jahre fo viel Verſtand 
haben koͤnnte. In kurzer Zeit hatte ſich der Knabe wies 
der erholt, und indem ſein Koͤrper zunahm, ward er der 
ſchoͤnſte Juͤngling von Rom, und neben feinen übrigen 
Tugenden ward er auch in der Kunft fürtreflih. Ich 
liebte ihn, wie meinen Sohn und hielt ihn aud) fo in der 
Kleidung. Als der Knabe fich wieder hergeftellt fah, war 
er ganz entzuͤckt über das Gluͤck, das ihn in meine Hände 
geführt hatte, und er ging oft, feinem Meifter zu danken, 
der fich in diefer Sache hatte fo willig finden laffen. Nun 
hatte der Meifter eine fhöne junge Frau, die fagte zum 
Knaben, wie bift du nur fo fhon geworden? Darauf 
antwortete Askanio: es ift mein Meifter, der mich ſchoͤn, 
der mich aber auch gut gemacht hat, Das mochte dent 
Meibe gar nicht gefallen, und da fie ed mit ihrem guten 
Rufe nicht genau nahm, mochte fie den Züngling mit 
allerley Liebreigungen an fic) locken, die eben nicht die 
ehrbarften waren, und ich merkte wohl, daß er anfing, 
mehr als gewöhnlich feine ehemalige Meifterin zu beſuchen. 

Nun begab ſichs, daß er eines Tages einen meiner 


I. Benvenuto Eellini. 5X 





gehrpurfche ohne Urfache gefchlagen hatte, der ſich, als 
ih nach Haufe Fam, darüber beklagte und verficherte, 
Askanio habe nicht die mindefte Urfache dazu gehabt. Dar⸗ 
auf fagte ich zu dieſem: Mit oder ohne Urfache follft du 
niemand in meinem Haufe fchlagen, oder bu follft fehen, 
wie ich did) treffen will. Als er darauf etwas einwen⸗ 
den wollte, warf ich mich gleich über ihn her und vers 
fette ihm, mit Fäuften und Füffen, fo rauhe Stöffe, als 
er wohl jemals gefühlt haben mochte, Sobald er nur 
aus meinen Händen zu entkommen wußte, floh er, ohne 
Jacke und Müge aus der MWerfftatt, und ich wußte zwey 
Tage nicht, wo er war, auch befümmerte ich mich nicht 
um ihn. Nach Verlauf derfelben Fam ein fpanifcher Edels 
mann zu mir, der Don Diego hieß, und der liberalfte 
Mann war, den ich je gefannt habe, Sch hatte für ihn 
einige Arbeiten vollendet, und noch einige unter der Hand, 
fo daß er mein groffer Freund war, Er fagte mir: Ass 
kanio fey zu feinem alten Meifter zurücgefehrt, und id) 
möchte doch fo gut feyn, ihm feine Müge und Wefte wies 
der zu geben. Ich antwortete: Meifter Francesfo habe 
ſich übel betragen, und es fey dieſes die rechte Art nicht; 
hätte er mir gleich) angezeigt, daß Askanio fid) in feinem 
Haufe befinde, fo hätte ich ihm gern den Abfchied geges 
ben, da er. ihn aber zwey Tage im Haufe gehalten habe, 
ohne mir es anzuzeigen, fo würde ich nicht leiden, daß 
er bey ihm bliebe, und fie follten es nur nicht darauf ans 
kommen laffen, daß ich ihn einmal dort erblickte, Alles das 
überbrachte Don Diego und Francesko ſpottete nur darüber, 
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Den andern Morgen fah ich Askanio, der ar der 
Seite feines Meifters einige Kappalien arbeitete, er grüßte 
mich, da ich vorbeyging, der Meifter aber fchien mich 
beynahe zu verlachen und ließ mir durch Don Diego fa= 
gen; wenn mird beliebte, fo möchte ich Aöfanio die Klei— 
der ſchicken, die ich ihm geſchenkt hätte, tyäte ichs auch 
nicht, fo hätte ed nichts zu fagen, Askanio foll doch Klei- 
der finden. Darauf wendete ich mich zu Diego und fagte : 
mein Herr! ich habe Feinen edlern und rechtfchaffnern Mann 
gefannt als euch, und davon ift der nichtöwärdige Frans 
ceöfo gerade das Gegentheil, fagt ihm von meinetwegen , 
daß, wenn er mir vor der Nachtglod’e nicht den Askanio 
hierher in meine Werkſtatt bringt, ſo ermorde ic) ihn ohne 
Umftände, und dem Askanio fagt: wenn er nicht in der 
beftimmten Stunde von feinem Meifter weggeht, fo ſoll 
es ihm gleichfalls übel befommen. 

Ohne hierauf etwas zu antworten, ging Don Diego 
fort, richtete umftändlich aus, was ic) gefagt hatte, und 
Francesko erſchrack dergeſtalt, daß er nicht wußte, was 
er thun ſollte. Inzwiſchen hatte Askanio ſeinen Vater 
aufgeſucht, der nach Rom gekommen war, und, nachdem 
er den Handel erfuhr, dem Francesko gleichfalls rieth, 
den Askanio zu mir zu fuͤhren. Darauf ſagte Francesko: 
ſo gehe denn nur Askanio! dein Vater mag dich begleiten! 
Darauf verſetzte Don Diego: Francesko, ich befürchte ir— 
gend ein groſſes Ungluͤck, du kennſt Benvenuto beſſer als 
ich, fuͤhre ihn ſicher zuruͤck, ich geh mit dir. Indeſſen 
hatte ich mich zu Hauſe vorbereitet, ging in meiner Werk⸗ 
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ſtatt auf und ab, und erwartete den Schlag der Abend— 
glocke, völlig entſchloſſen, die fuͤrchterlichſte Handlung 
meines Lebens zu begehen. Endlich traten herein Don 
Diego, Fraucesko, Askanio, und der Water, den ich 
nicht kannte; ich ſah ſie alle mit einem fuͤrchterlichen Blick 
an, Francesko, ganz blaß, ſagte: ſiehe, hier iſt Aska— 
nio, den ich bisher bey mir gehabt habe, ohne daß es 
meine Abſicht war, dir Mißvergnuͤgen zu machen. As— 
kanio fagte voll Ehrfurcht : Meifter! verzeibt mir, ich 
bin hier alles zu thun, was ihr befehlet, Darauf ver= 
ſetzte ich: Dift du gefommen, deine verfprochene Zeit bey 
mir auszuhalten? Fa, fagte er, und ich will niemals 
wieder vom euch weichen. Darauf wendete ich mich und 
befahl dem Lehrpurfchen, den er geihlagen Hatte, das 
Bindel Kleider zu holen; hier ift, fagte ich zu Askanio, 
was ich dir gefchenft hatte, nimm zugleich deine Freiheit 
und gehe wohin du willft. Don Diego, der ganz etwas 
anders erwartete, ftand verwundert , indeffen bat mich 
Askanio, ich möchte ihm verzeihen, und ihn wieder nch= 
men, das gleiche that der fremde Mann, der dabey ftund, 
sch fragte ihn, wer er wäre, er fagte, daß er der Vater 
fey, und fuhr zu bitten fort, endlich verfeßte ich: aus 
Liebe zu euch mags gefchehen. 

Nun hatte ich mich, wie ſchon oben erwähnt ift, entz 
ſchloſſen, nad) Frankreich zu gehen, Da der Papft mich 
nicht wie fonft mit günftigen Augen anfah,- durch böfe 
Zungen mein gutes Berhältniß geftöhrt worden war, und 
ich fogar befürchten mußte ‚ daß es noch fchlimmer wer⸗ 
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ben Fonnte; wollte ich ein befferes Land, und mit Gottes 
Hülfe ein befferes Gluͤck ſuchen, und gedachte mic) allein 
auf den Weg zu machen, 

AS ich eines Abends meine Reife für den andern 
Morgen befchloffen hatte, fagte ich meinem treuen Felix: 
er follte ſich aller meiner Sachen bis zu meiner Ruͤckkunft 
bedienen, und wenn ich auffen bliebe, follte alles fein 
gehören. Nachher fette ich mich noch mit einem Perugi⸗ 
ner Gefellen auseinander, der mir geholfen hatte, die 
Arbeit für den Papft zu endigen; ich entließ ihn und bes 
zahlte feine Arbeit, er aber bat mich , ich möchte ihn mit 
mir nehmen, er wolle die Reife auf feine Koften machen. 
Nun war er freylich, wenn ich in Frankreich Arbeit fins 
den follte, der befte von den Staliänern, die ich Fannte, 
um mir zu helfen und beyzuftehn, da ließ ich mich denn 
überreden und nahm ihn mit auf die Bedingungen, die er 
mir vorgefchlagen hatte, Askanio, der bey diefem Ges 
fpräche gegenwärtig war, fagte, halb weinend: ihr habt 
mich wieder genommen, ich habe verfprochen, Iebenslang 
bey euch zu bleiben und das will ich auch thun. Sch fagte 
ihm ; diesmal koͤnne ich ihn num nicht mitnehmen, darauf 
machte er Anftalt, mir zu Fuſſe zu folgen. Da id) dies 
fen Entſchluß fah, nahm ich ein Pferd aud) für ihn, ließ 
ihn einen Mandelſack aufbinden, und fo hatte ich mich 
viel mehr beläftigt, als zuerft meine Abficht war. 

So zog ic) auf Florenz nach Bologna, Venedig, und 
von da nad) Padua, Aus dem Wirthshauſe holte mich 
Aldertaccio del Bene, mein werther Freund, Den an⸗ 
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dern Tag ging ich Herrn Peter Bembo die Hand zu kuͤſ— 
fen, der Damals noch nicht Cardinal war, er empfing mich 
mit aufferordentlidhen Liebfofungen, dann wendete er fich 
zu Albertaccio und fagte: Benvenuto foll mit allen feinen 
Leuten bey mir bleiben, und wenn es hundert wären, und 
ihr bleibt nur aud) gleich in meinem Haufe, denn auf 
andere Weife Fanın ich ihn euch nicht überlaffen, und fo 
genoß ich des Umgangs diefes trefflichften Herrn. 

Er hatte mir ein Zimmer eingeräumt, das zu ehrenz 
sol für einen Cardinal gewefen wäre, und verlangte, daß 
ich beftändig an feiner Gnaden Seite fpeifen follte; fodann 
zeigte er, auf die befcheidenfte Weife, im Gefpräche das 
Verlangen, dad er hatte, von mir abgebildet zu feyn, 
und ich, der ich nichts mehr in der Melt wünfchte, bes 
reitete mir fogleich in ein Schäcdhtelchen die weifefte Maffe 
und fing an diefen geiftreichen Kopf mit fo guter Art zu 
entwerfen, daß Ihro Gnaden ganz erftaunt darüber waren. 

Nun war er in den MWiffenfchaften der größte Mann 
und aufferordentlicy in der Poeſie, aber von meiner Kunft 
verftanden Ihro Gnaden auch gar nichts, fo, daß Sie 
glaubten:ich wäre fertig, da ich Faum angefangen hatte, 
und ic) Fonnte ihm nicht begreiflich machen, daß man viel 
Zeit braudhe, um fo efwas gut zu machen. Sch aber 
eittfchloß mich, fo viel Zeit und Mühe anzumenden, als 
eim folder Mann verdiente, und da er einen Furzen Bart 
nach venezianifcher Art trug, hatte, ich viele Noth einen 
Kopf zu machen, der mir genug that. Doc) ward id) 
endlich fertig und es fchien mir die ſchoͤnſte Arbeit, die ich 
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jemals gemacht hatten, was meine Kunft betraf, Er aber 
war ganz verwirrt, denn er hatte geglaubt, ich würde 
das Modell in zwey Stunden und den Stempel vielleicht 
in zehn fertig machen, nun aber fah er wohl, daß ich 
verhältnißmäßig über zweyhundert brauchen würde, und 
noch gar Urlaub verlangte, nad) Frankreich zu gehen, da 
wußte er gar nicht, was er fagen follte, und verlangte, 
daß ich nur noch zur NRückfeite einen Pegafus, innerhalb 
eines Myrrthenkranzes, abbilden follte. Das that ic) 
in drey Stunden und die Arbeit fah fehr gefällig aus. 
Er war Äufferft zufrieden und fagte: das Pferd fcheint 
mir nun zehnmal fchwerer zu machen, ald das Köpfchen, 
mit dem ihr euch fo fehr gequält habt, ich kann die Schwie⸗ 
rigkeit nicht einfehen. Dann bat er mich, ich follte ihm 
doch noch den Stempel ſchneiden. Ich weiß, fagte er, 
ihr macht das fo geſchwind, als ihr nur wollt, Dagegen 
verfetste ich, daß ich fie hier nicht machen koͤnne, fobald 
ich aber irgendwo eine Werkftatt errichtete, follte es nicht 
fehlen. | 

Indeſſen hatte ich auch um drey Pferde gehandelt, 
und er ließ alle meine Schritte beobachten, denn er ftand 
zu Padua in. dem größten Anfehn. Als ich nun die 
Pferde bezahlen wollte, die ich vor fünfzig Ducaten ge: 
handelt hatte, fagte der Befiger: trefflicher Mann! ich 
verehre euch diefe drey Pferde, Darauf antwortete ich: 
du verehrt fie mir nicht, und von dem, der fie mir vers 
ehrt, darf ich fie nicht annehmen, denn ich habe ihm 
nichts Teiften Fbrmen. Darauf fagte der gute Mann, 
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wenn ich diefe Pferde nicht nähme, fo würde man mir 
gewiß in Padua Feine andern geben, und ich wuͤrde ge: 
ndthigt feyn zu Fuſſe wegzugehn. Darauf ging ich zu 
Herrn Pietro, der von nichts wiffen wollte, und mich aufs 
freundlichfte erfuchte, in Padua zu bleiben. Sch aber, 
der ich auf alle Weife fort wollte, war gendthigt, die 
Pferde anzunehmen, und fo reifte ich weiter. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Stammtafel des 
zum Verftändniß, des Lebens 


Sohann 
Cosmus 
Vater des Vaterlandes 
geb. 1389 
geſt. 1464 
Meter Gohf. 1460 
gefl. 1472 
Lorenz Julian 
der herrliche geb. 1453 
Vater der Gelehrſamkeit. erm. 1478 
geb. 1448 wahrſcheinlich 
geſt. 1492 Vater von 
— — 
Peter Johann Julian Julius 
geb. 1471 Leo X geb. 1475 geb. 1478 Clemens VII. 
verj. 1494 Card. 1488 geb. 1478 
umg. 1504 Papſt ısı2 Card. 1513 
geft. 1523 Papft 1523 
geft. 1535 
Lorenz Hyppolithus Nothus 
Herzoq von Urbino. Card. 1529 
geb. 1492 geſt. 1535 
geſt. 1518 
— — 
m | 
Catharina Alerander | 
Gen. Heine. II. erſter Herzog von Florenz 
Koͤn. v. Frankr. geb. 1510 


erm. 1537 
Es iſt ungewiß, ob er ein Sohn 

Lorenzens, Herzogs von Urbino, 

oder Clemens VII. geweſen. 


Haufes Medicis, 
des Benvenuto Cellini. 


geb, 1360 


Gonfal. 1421 
gef. 1428 
a —— 
Lorenz 
geb. 1394 
geft. 1440 
Meter Franz I 
erm. 1474 
‘ | N . 
Lorenz II Johann auch Julian 
geb. 14623 
geſt. 1498 
Peter Franz J Johann 
Gonfal. 1516 der Brave. 
geb. 1498 
| gefl. 1526 . 
Lorenz Sultan ° Cosmus 
Mörder Aleranders- - nen erfier — 
— 1588 Grosh. 1537 


geil. 1574 
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Wie ich lebe, mein Lieber, in dieſer aͤuſſerſten 


Thule, 


Wie am Gefinde des wogenden Meers, wie ſo fern 


von der Staͤdte 


Flitterndem Rand, von den Freuden des Klubs, von den 


Zirfeln der Weiſen, 


And von der Freund’ erauiftendem Umgang? wie mir des 


Tages 


Zoͤgernde Stunden entfliehn, und die einſamen Stunden 


Dieſes alles begehrſt du von 


Wil es dann, mein Guter, 


Zwifchen wallenden Santen, 
Rechts und links umguͤrtet 


Von Sturmweiden bekraͤnzt 


des Abends? 
mir ausführlich zu wiſ⸗ 
ſen. 


und neide den gluͤklichen 
Siedler! 


und zwiſchen den Pappeln 
des Kirchhofs, 

mit labyrinthiſchen Gaͤr⸗ 
ten, 

und Hundertiährigen Er 
ſchen, 
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Ruht mein ſtilles Gehoͤfft am Saume des landlichen 
Flekkens. 

Crokken und rein iſt der raͤumige Hof, In des Hofes 
Vorgrund 

Wohnt im beſcheidenem Häuschen mein wohlbeleibter Co⸗ 
lonus. 

Manche zog er der ruͤſtigen Soͤhne, der bluͤhenden 
Doͤchter 

Deren die Einen am Pflug, an der Senſ', in der Scheun' 
und der Wieſe, 

Dieſe mit hochseſchuͤrztem Gewand in der Kuͤch, und 


im Kuhſtall, 

Auf der Bleich und am Webſtuhl die alternden Eltern 
erleichtern. 

Reges Leben amd froͤhlicher Fleiß, unendlicher Sur 
bel 


DIN um mich ber in die finfende Nacht vom daͤm⸗ 
mernden Morgen. 


Horch, es pfeift in der Buß * der SHechfelfchneider. 


Es flöthen 

Auf dem Holzhof die fägenden Burſche. Die munteren 
Dirnen’ 

Gäubern dahlend den Stall, und bleichen jachternd die 
Leinwand. 

Eiche, mie — die dampfenden Pferd’ im Weiher 
des Hofes! 

Siehe den breitgeflirnten Stier, die hüpfende Star⸗ 

| fe, | 

Und die ehrbarmandelnde Kuh mit ſtrozzendem Eu— 

ter. 


"Buß, Verfchlag, Verlieh. Ein Provinzialwort. 
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Bruͤllend fommen fie, fchlürfen des trüben Teiches. Die 
Enten 

gärmen dazwiſchen, es ſchnattern die Gaͤnſſ. Es kollert 
der Truthahn. 

Lauter denn al’ erjauchzt der ſchwemmende Junge. Das 
Maͤgdlein 

xauert indeſſen am Eymer, und ſingt ſich ein luſtiges 
Stuͤkchen. 


Aber ein wenig zuruͤkgeruͤkt von Laͤrmen der Wirth⸗ 
ſchaft 
Ruht an des Hofes fernſtem Saume mein laͤndliches 
Wohnhaus. | 
Ginfeieubte Raftanien fchirmen die Stufen des Ei 
gangs 
Vor der Sonne mittaͤglichem Brand. Ein lache nder 
Raſen 
Dienet zum Tummelplazze, zum froͤhlichen, weichen, 
den Kleinen, 
Welche das rothe Staket vor des Teichs Gefahren ber 
ſchuͤzzet. 
Einfach, Sreund, ift mein Tähdliches Haus. Nicht Pfannen 
| noch Zungen 
Deiten es, fondern nur Stroh, und feine Wände find 
| | leimern. 
Aber es iſt ſo vertraulich darinnen; man fuͤhlt ſich 
einander 
Drinnen ſo nah, und doch wieder ſo einſam. Ich moͤcht 
es nicht tauſchen 
Gegen Potemkins Eiſenpallaſt, mein freundliches Zim⸗ 
mer 
Nicht um den Bernſteinſaal der groſen Frauen in 
Oſten. 
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Wie ich verlebe dem zögernden Tag, mie deg einfae 


men Abends 

Langſam gleitende Stunden mir fliehen, begehrt du zw 
wiſſen ? 

Wie es dann, Lobredner der Stadt, und meide den 
Kläußner ! 


Dämmernd erwacht im Dften der Tag. Die Blume 


des Morgens 

Defnet die taufendblättrige Knosyve. Die Roſen, die 

Krokos 

Regnen bis in mein Lager herein. Die wachſende 
Helle 

Reget mir leiſe die Wimper, und fanft erwach ich 
ins Lebem. 

Angelächelt vom merdenden Tag entichlüpf ich dem 2a 

| ger, 

Lehm ins offene Zenfter binaus, und Augen und Gew 

le 
4 

Weiden fich, wiedergebohrne Natur, an deiner Verjuͤn⸗ 

gung. 


Diefes lautere Blau, und diefe lebendige Kühe 


le, 
Diefe duftende Friſch', und Diefes wogende Lichts 
meer 
Quellen fie, rieſeln fie nicht aus des Ewigen firömen- 
der Urne! 4 
Heben fie nicht den ermatteten Geiſt zu daͤmoniſchem 
Leben, 


Blähen mit Aether die Lung’, und fchwellen die Adern 
mit Schor ? 
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Sieh, mie das ſpringende Licht im immer maͤchti⸗ 

gern Strahlen 

Aufſpruͤht: Wega erblaßt. Es verbleicht die Wange 
Selenens. 

Phosphoros bingt mit geſchorenen Lokken. Im lo— 
dernden Fruͤhroth 

Siehe, wie funkeln die Gärten! Wie wallen die Wir 
pfel der Efche! 

Giehe, wie blisget die thauende Flur! Der blühende 

Himmel 


Strahfet gemildert zurüf aus des Meers  gefchliffenem 
Spiegel ! 


Alte entflieg dem Bade des Meeres der Dulder 
Oduͤſſeus, 


Schimmernd von Schoͤnheit und Reiz. Wie die purpurne 
Blum' Hyakinthos 


Wallte geringeltes Haar um feine blendende Schul—⸗ 


tern, 
Alſo enttauchet in biendendem Glanze, von brennenden 
Lokken | 
Rings umrollt, die Sonne den öfllichen Fluthen. Wie 
gluͤhet 
Sn ihr flieſſendes Gold getaucht, des Huͤtteney—⸗ 
lands * 
Graue Scheitel. Wie flimmern die Wetterfahnen der 
Dörfer, 
Wie die Fenſter der Burg, darin mein Julius Haie 


fet ! 


” Hütteneylands bie Inſel Hiddenſee (Hythims⸗ 6) 
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Aber Schon wird dem Betrachter des unermeßlichen _ 
Himmels 


Und der lebenernaͤbrenden Erde zu enge das Fine 
mer. 


Lechzend den volllebendigen Strom mit luͤſternen Züs 
gen 


Einzuſchluͤrfen, mich fehnend an deinen wallenden Be 
fen, 


Mutter Natur, mich anzufchmiegen mit Inbrunſt des 
Kindes, 


Flieg ih die Stufen hinab, entichlüpfe der Pforten, 
und fchreite 


Selig hinaus im den feligen Tag; die Kühle des 


Morgens 
Wehet fchauernd mich an, mie Saͤuſel der nahenden 
| | Gottheit. 
Sinnend wandl' ich auf und ab auf dem duftendem 
Hafen 
unter dem fächernden Schirm der Kaſtanien, erfriſche 
die Glieder 
Mit der Kühle des Quells und mit der Kühlung des 
Morgens, 
Muſtre die Blumen, die Hinter den grünen Stateten 
am Zenfter 
Etwa die thauende Nacht erfchloß, und die freundliche 
Fruͤhe, 
Breche die bluͤhendſte mir, die blaͤtterreichſte „der os 
| fen, 
Höre der Melterin Morgengefang, des teänfenden Yun, 
gen 


Frohes Gejauchz', und bedenfe die Pflichten des eiger 
nen ee 
Die Horen. 1796. 7tes St, 
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Jezzund träget der Diener der gabenreichen Levan« 
te 


Balfam Hauchendes Del hinan die Stuffen. Nicht uns 
gern 
Folg ich dem Knaben. Und mährend noch fäufelt die 
freundliche Fruͤhe 
Hährend noch fchlummern das liebende Weib und bie 
lärmenden Kleinen, 
Tauch' ich hinunter in feliger Muf in die MWonne 
des Denkens ; 
Steige hinab in die Tiefen des Gch, in den Schacht 
| des Bewußtſeyns, 
Luͤpfe den Schleyer des Denkens, und lauſch' am Nor 
hang des Willens, 
Suche das ewig eutfchlüpfende Band, das mit dem Ge 
danfen 
Das Gedachte verfnüpft, und mit dem Grunde die 
Wuͤrkung; 
Gruͤbl über Raum und Zeit, und über das Seyn 
und das Nichtfeyn, 
e Form und den Stoff, und über das Sch 
und das Nlichtich, 
Ueber den Trieb und die Pflicht, und über dag Thun 
und das Leiden, 
Meber den fchwer zu fchlichtenden Zwiſt der Natur und 
der Sazzung, 
Heber den ewigen Kraysgang und den umendlichen Sort 
ſchritt, 
Ueber das eiſerne Fatum und den anarchiſchen Zu⸗ 
fall, 


Ueber des Weiſen troͤſtende Ahnung, den Glauben der 
Guten 


Ueber d 


— 
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An moralifche Ordnung, und weiſe Güte des Welt 
plans — 


Neber diß alles verfteist fich der Grübler in ſchaudern⸗ 
de Tiefen, 


Thürmet Soriten, und fpaltet Begriffe , und fpiszet 
den Ausdruf, 


Bis es ihm fchmwindelt. Der Faden entichlüpft, die 
| Fakkel erlifcht ihm. 


Undurchdringliche Naht, und ausgangloſe Verwir⸗ 


rung 
Starren um den Zappenden her. Es retten ihn kaum 
" noch . 
Des Gemeinfiung Teitender Strahl, und der Rufer im 
Buſen. 


Meidend des Gruͤbelns weichenden Sand, und die 
| Syrien der Skepſis 


Lauſch' ich eim anderesmahl dem Wink der Erfahrung , 
durchwandle 


en der Gefchichte ſpaͤrlichen KTag die Gefilde der 
Vorzeit. 
Muͤhſam tapp' ich den thuͤrmenden Schutt, den ram. 
| fenden Epheu, | 


Muͤhſam die trümmernden Mahle mich durch bis zur 
Wiege der Menfchheit , 


Sche den lallenden Säugling entfaltet zum tändelnden 
Knaben, 

Sehe den Knaben erwachſen zum trozzigen Juͤngling, 

| den Juͤngling 

Keifend zum ruͤſtigen Mann, und bald von der blu— 
j migen Feßel 

Der Cultar den Starken gebändigt vom Becher des 

Luxus 
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Seine Knie ihm gelöst, und den Mann verſchrumpfet 
zum Grenfe, 
Voͤlker ſeh ich entblühn auf dem emigändernden Schau⸗ 
plaz, 
und die Erbluͤhten wieder verwelken, wie Graß anf 
der Hayde, 
Zeugungen ſeh' ich gemaͤht von Einem Schwunge der 
Senſe; 
Leſe von Tygertoden, von Ländern, welche der Flu—⸗ 
then 
Strudel verſchlang, von Staͤdten, die hoch ein Stoß 
in die Luft warf. 
Leſe von kronentragenden Schlaͤchtern, die Helden ſich 
nannten, 
Don Mordbrennern, Erobrer gegruͤßt, von Seſoſtren und 
Caͤſarn, | 
Zamerlanen und Dfchinfisghanen und viersehnten Lud—⸗ 
wigs, 
Welche berufen ſich waͤhnend, den Wald der Menfch- 
beit zu lichten, 
Schwellten die Ströme mit Blut, die Aekker dünsten 
mit Aeſern; 
Meilenmeit die Gefilde beiäten mit dorrenden Kno— 


. chen. 

Bürger feb ich das Schwerdt auf den Bürger zußfen, 
‚den Bruder 

Geh ih vom Bruder erdolcht, den Water verrathen 
vom Gohne, 

Herrfcher ſeh ich, mie fchlechtes Gewuͤrm, die Voͤlker 
jertreten,, 


Gaukler die blendende Bind um die Augen des Glan 
benden ſchnuͤren, 
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Priefter den mordenden Stahl im Namen fchmingen der 
Gottheit 

Lodern ſeh ich den Brand des hundertjaͤhrigen Krie— 
ges, 

Bartholomäus Nächte erblik ich, und Pulvercomplot⸗ 

te, 

Dragsnaden, und Yuto da Bes, und mende vol 
Unmuths 

Ton den Gräueln mich weg. Ein fchadenfrober Ari 
man, 

Dünft mih, führe das Ruder der Welt, fein gütie 
ger Hormuzd. 


Her Würklichkeit fatt, und ihrer Thoren und Bus 


ben 

Schwing ich ein anderesmahl mich auf dem a des 
Liedes 

In der Ideen bezaubertes Land, und das Eden der 
Fabel, an 

Euren Entzütfungen lauſch ich, ihr Göttlichen, welchen 
von oben 

 Aufgefchloffen der Sinn, und die feurige Zunge gelößt 
ward, 

“4m die mühebeladenen Brüder zu troͤſten * ‚Ihe 
ren; 


Die ihr das Thier durch die Kraft des —* zum 
Menſchen erzoget 

Durch das ſeeleſchmelzende Lied den rauhen Natur—⸗ 

| fohn 

Fuͤr die Schönheit gewannt, und ist in firafenden 
Zönen | 

An Ber Cultur enentcten Sohn die verſchmaͤhte Ne 
tur raͤcht; 
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Die ihr ſanget am ſtillen Ilyß, an der gelblichen 
Tyber, 


An den Geſtaden des Joniſchen Meers, auf den Ber⸗ 
gen von Lochlin; 


Die ihr ſanget in ſpaͤterer Zeit am Quell der Vau⸗ 


elufe, 

An des Thames hallendem Gtrand, und am friedlis 
chen Avon; 

Sie ihr finger noch jetzt am fiebenarmigen J⸗ 
fter 

An der Elb', an der Saal, an der hochbegnadigten 
Ilme — 

Edle theure unfterbliche Sänger, ihr firömet dem Lau 
ſcher | 


Slammen ins Herz und Shränen ins Auge. Das Licht 
des Gefanges. | 


Suhl ich ermachen im mir. Des Dichtens heiligen 
Wahnfinn 


Wehet mich an, und reifet mich bin. Die Zukunft 
enthüllt fich. 


Siehe ein neues Gefchlecht, ein beſſres entfeiget dem 


Himmel, 

Dice malte, die Hehres es waltet Irene; erha- 
ben 

Schlichte Eunomia jeglichen Zwiſt. In feeligem 
Bunde 


Gatten ſich Neigung und Pflicht; es huldigt der Trieb 
dem Gedanken; 
und zur Nothwendigkeit klimmt der gezeitigte Menſch 
durch die Freyheit. 


Alſo verwehn wie Minuten die Stunden mir. Gaͤnzlich 
| vergeß ich 





Ueber des Denfens Genuß, und über des Dichtens 


Ä Entzuͤcken 

Meiner wunden Bruſt, und des menſchenfreundlichen 
Arztes 

Weiſer Warnung. Mich wuͤrd' am Pulte der Mittag 
ereilen, 

Draͤte nicht dieſer und jener herein, der den Sinnen⸗ 

| den flörte, 

Izt die liebende Gattin, zu fragen nach diefem und 
jenem, 

Dann der rüftige Großfneht, um für die Gefchäfte 
des Tages 


Sich die Befehle zu hohlen; dann mein füßfchmeichelns 
des MWienchen, 

um zu warten der Puppen, der Niedlichen, welche 
fie forgfam 

Vor des Bruders zerſtoͤrendem Grimm auf mein Zim⸗ 
mer gefluͤchtet, 

Wo ſie mit Plato und Kant und Gibbon ſich 
friedlich betragen. 

Doch es dauert nicht lange, ſo koͤmmt der zerſtoͤhren⸗ 
de Gottfried 

Gelber heraufgepoltert, und heifchet das Buch mit 
den Hunden 

Oder den theuren Borowsky (wie theuer, kuͤmmert 

| ihn menig) 


Oder die Reifen su Waffer und zu Land mit 
den prächtigen Schlöffern, 


Porzellanenen Thuͤrmen, und glozzenden Menfchengefich- 
! tern, 


Machtig heiſcht er die Bücher, und Vater muß fie 
ſchon geben, 
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Gene nun dahlt mit dem niedlichen Püppchen, und 
lullt es in Schlummer. 


Dieſer durchtobet das ſtiebende Buch, und: Vater, was 


iſt das ? 

Fragt er bey jeglichen Blatt. Zürmahr da vdichtets fich 
herrlich ! 

Immer noch fuch ich zu fahen den oft entfchlüpfenden 
Faden, 

Siehe da tritt vor der ehrbaren Mutter mein zlchti- 

| ges Julchen 

Zrippelnd herein, und zupfet den ſchreibenden Water 
beym Ermel. 

Nieder ſchau ich zu ſchmaͤlen. Des Maͤgdleins rollendes 
Auge 


Lrift mie das Herz. Mir entſinket die Feder, Nicht 
länger mich haltend 


Spring ich auf von dem wehenden Blatt, und drüffe 


mit Inbrunſt 

Mein füßlallendes Kind an den  fchlagenden Bufen, 
Hinunter 

Stärmen nun Groß und Klein in den biüthenduftenden. 


Garten. 


Dieles wird bier gefchmählt, wenn der kunſtverſtaͤn⸗ 
dige Gärtner 


Etwa die fchmebende Nelfe zu feſt an das Stäbchen 


gefchnüret , 
Oder den Bux und den Zar mir zu unbarmherzig ge⸗ 
| ſtuzt Bat; 
Aber auch vieles geruhmt, wenn nun auf zierlichen 
Beeten 


Prangend vie „Hlonzungen ſtehn, und fchmellend im uͤp ⸗ 
piger Fuͤlle. 
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Hoͤchlich erfreut mich der froͤhliche Wuchs der ſuͤßen 


Laktuke, 
Hoͤchlich die wuchernde Moͤhr, und die hochaufrankende 
Erbſe 
Hoͤchlich die brennende Bluͤthenguirlande der indiſchen 
Bohne. 
Jedes Beet wird gemuftert,: und jede Pflanze be— 
ſchauet, 
Jede Blume beaͤugelt, die etwa der freundliche Mor⸗ 
| gen 
Dver die thauende Nacht erfchlof, Mit inniger Won—⸗ 
ne 
Häng’. ich wohl ganze Minuten am SKelche der FIR 
Narsifie, 
Dver der eben aufbrechenden Roſe. Dis ruhige Les 
ben, 
Diefe kindliche Stile, diß  nimmerändernde Da» 
feyn , 
Dieſe ewige Einbit mit ſich entlokket dem 
freyen 


Aber der Freyheit nicht mächtigen Geift ein GSeufjer 
der Wehmuth. 


Aber mir Nafchen die Kleinen indeg von des Sta—⸗ 

cheldornes 

Halbgezeitigter Frucht, und von der Johannisbeerſtau⸗ 
de 

Kaum erft roͤthelnden Traͤubchen. Hinweg von den Iofe 
fenden Sträuchen 

Kühe ich fie eilends zur ſchwanken Wipp im Schatten 
des Birnbaums, 

Dder fchleudre " en. in die Luft im der ſchwebenden 
Schautel. 
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Und nun flammer die Gonn in fengendem Mittag. 
Der Diener 
Kommt amd Inder zum Ländlichen Mahle. Wir fchman- 
fen vertraulich 
Kon der Böfllichen Milh der eigenen Kühe, vom 
Brode, 
Das wir bauten auf eigener Flur, vom Gemüfe des 
Gartens, 
Und von des eigenen Teichs Karauſchen. Es trinfen 
die Kindlein 
Von dem Tebendigen Quell, Es trinfet der fchmächliche 
Vater, 


Eingedenk der Vermahnung des heiligen Paul und des 
Arztes, 

Wenige Glaͤſer des roͤthlichen Medok. Der ſchelmiſche 
Gottfried 

Lauſchet genau auf die Neig und ſchluͤrfet fie luͤſtern 
hinunter. 


Eingenommen iſt nun das Mahl. Die geſaͤttigten 


Kindlein 

Haben nachahmend die Haͤnde gefaltet, und haben den 
Eltern 

Eine geſegnete Mahlzeit gewuͤnſcht. Der ſchlaͤfernde 
Vater, 


Von der Schwuͤle des Tages erſchoͤpft, und der gei⸗— 
ſtigen Arbeit, 
Wanket hinauf in ſein einſam Gemach, im ſchwellen⸗ 
den Polſter 
Wenige ſtille Minuten zu ruhn. Um den ruhenden 
| | gaufeln 
Reicht und luftig unzählige Bilder, gleich ſtoͤbernden 
Schloſſen, 





MWirbeln und tummeln fie bunt durcheinander, verfchmel- 
zen allmählich 


In Ein grofes dammerndes Ganzes, In ſuͤſſer Betaͤu⸗ 


bung 

Binf ich zuſammen, erwach' aus luftigem GSchlummer , 
und fühle 

Jeden Nerv gefraft, und jede ermattete Fi— 
ber, 


Heiter ſez' ich mich dann zum fchöngeformeten Schreibe 


| tiſch, 
Welchen zum lezten heiligen Chriſt mir mein Julius 
ſchenkte, 
Sich erbarmend der Noth des geplagten Autors, den 
| vormal 
Auf dem engeren Pult , ein unentwirrbares 
Chaos, 
Rechts und links die Papier umſtarrten, ſeit Wochen 
und Monden 
———— dem rechts und links die Quare 
tanten 
Und die gewaltigen Foliobaͤnde, vom  flaubigen 
Eftrich 


Bis zum Kinn ihm thürmend, die Luft und die 
Sonne verbauten, 

Solcher Noth fich erbarmend verehrte der Schöne und 
Gute 

Mir zum’ ilngften heiligen Chriſt den faatlichen Schreibe 
tiſch, 

Welchen, von ihm belehrt, der kunſtverſtaͤndige Schrei⸗ 
ner 


Tuͤchtig und wei erbaut und mit fchimmerndem Weiß 
bemahlt bat. 
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Mit Auszuͤgen iſt er verſehn , und unzaͤhlichen Faͤ⸗ 
| chern, 

Mit geräumige Platte zu faßen der Bücher wol 
funfzig , 

Mit  fchiefliegender Schreibeflähe , zur Schonung des 
Auges 

Sorgſam mit grünem Quche bekleidet. Zur Rechten 
und Linken 

Thuͤrmen auf kuͤnſtlich durchbrochnen Geruͤſten die Glo— 
ben von Abkrell. 

Drüber prangen im gierlichen GSchreine Britannieng 
MWeife , 

Salliens Lehrer, und ihr, der heiligen Hellas 
Herven, 0 


Solche Männer im Auge, von folchem Muſtern ent« 
flammet , 


Ge ich mich Heiteren Muthes, verfuche das Blatt zu 
vollenden, 


Was ich am Morgen begann; und wenn ed der Ges 
| nius mehret, 


weint ih mie flugs ein andres Geſchaͤft. Denn Ha» 
dern zu wollen 


‚Mit dem Genius, frommt nicht, Er nahet und flieht 
nach Belichen, 


Wieder vertief ich mich nun in die Freuden und 
Mühen der Arbeit, 


Doch nur wenige Stunden. Denn ſchon den Weſten 
beichreitend . 
Sendet die Sonne mir blendendes Licht, unerträgliche 
| Gluthen 


"Sn das Gemach. Ihr wehret vergebens der wehende 
Vorhang. 
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Wikio raum ich der MWüthenden dann den dampfenden 

Wahlplag, 

Fluͤchte das Buch in der Sand in eine der Lauben 
des Gartens, 

Unter dem fächernden Schirm der breiten Kaſtanien 
Wipfel, 

Oder ins nordliche Fühle Gemach, mo in ſchimmern⸗ 
den Reihen | 

Hangen die Wehe, die Reynolds, die Raphael, Guide, 
Correggio, | 

Nachgebildet in fprödes Kupfer vom Griffel der Mei- 
fer, 


Aber fchon tofet vom morfchen Thurme, den Juͤn—⸗ 
gern der Fibel 
Und des Valentin Heyn * millfommen die brum- 
a mende Betglof, 
Seöhlihen Muthes entwimmeln die Kleinen der fchmoo- 
renden Gtube, 
Sach dem Veſperbrod luͤſternd, und nach der feeligen 
| Freyheit. 
Auch mein LToͤchterchen huͤpfet herbey, bey Kuͤſters 
| £uife, 
Hat fie genäht und geftrift, und im Campe gelefen 
und Galsmann, 
„Vaͤterchen, ruft fie, das Wetter ift fchön, auch wird 
es fchon fühler; 
„Wollen mir micht ein wenig ſpazzieren fahren ang 
Waffer, 


„Etwa nach Goor, oder Vite, oder nach der fihd« 
nen Arkona?” 


* Valentin Heyns Grundleger der Rechenfunf. 
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„Nicht nach Arkona, mein Kind. Arkona iſt weit, 
und die Sonne 


„Neiget mit Macht. Doch wollen wir fahren ans kuͤhle 


Geſtade.“ 
Chriſtian wird nun entboten, der ruͤſtige Kutfcher, 
Es wird ihm 
Angedeutet, in Eil den groſſen hollſteiniſchen Was 
gen 
Anzuſpannen. Nicht ungern gehorchet der ruͤſtige Kut⸗ 
ſcher. 
„Aber, ſo * noch dem Eilenden nach die ſorgende 
Hausfrau, 
„Aber bey Leibe nur micht den fcharrenden Rappen 
genommen 


„Oder den braufenden Wittfoth! Die Thiere gebaͤhrden 
ſich graͤulich!“ 


Freundlich niffet der Schalt und thut nach eignem 

j Belichen, | 

Hurtig nun werden die Hütbe, die Mäntel, bie 
Slore gefammelt. 

Mütterchen- hat noch vieles zu rüften, der emſigen 


Köchin 

Vieles en auszugeben, dem durfienden Witte das 

. Schlüfchen - 

Zugufpenden, dem flinten Georg, dem muthbigen Bun 
laff, 

und dem vielerfindenden Joehen das Brod mit. dem 
Schaaflaͤß. 

Angeſprengt koͤmmt Chriſtel indeß,, es ſtieben die "ZUM 
ken, 


und das chaͤtteende Pflaſter erdroͤhnt. Die ſorgende 
"Hausfrau | 
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Keicht ihm den ftärfenden Cchluf, und die mächtige 
Butterfchnitte, 

Dieles noch mahnend und flehend, doch ehrbar zu fühe 
ren und langfam, 


Sreumdlich nikket dee Schalt, und thut mach eignem 
Belieben, 


Eingeftiegen wird jest, Im Hintergrunde des Wa— 

geng 

Sizzen die Tiebenden Eltern. Auf wohlgepolfterter Rub- 
banf 

Sizzen bebaglich die Kleinen, Und nun fliegt prafielnd 

| und fchmetternd 

Ehriftian mit ung im Sturmwind dahin, Ein mafferer 
Kutfcher 

Muß ia zeigen den Leuten, dag er fein Handwert 
verſtehe. 

ae duft an den Boden des Wagens die git- 
ternde Mutter, 

Aengſtlich ſchmiegt fih Allwina an fie. Dem fchelmi- 
fchen Gottfried 

Lachet indeg im Leibe das Herz, und das Tiebliche 
Julchen 

Nichts befahrend ergoͤzt ſich am raſchen Schwunge der 
Rider, | 


Alſo ſtaͤuben wir Hin durch die Gaſſe des Ländlichen 
Flekkens 
Wie im Gewitter. Es rollen zur Rechten und Linken 
die Häufer | 
Hinter uns weg. Wir vermögen den freundlich niffen- 
den Nachbarn 
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Kaum’ den vertraulichen Gruß zu ermwiedern. Es gebt 
wie im Fluge, 
Bis wir das Blachfeld drauſſen erreichen. Von nun 
an beliebt es, 


nn behaglichen Trott uns ehrbarlich weiter zu fuͤh— 
ren. 


——— Wonne nunmehr zu ſchaun auf den wech—⸗ 
felnden Fluren. 
Des Getraides üppige Pracht, zu ſchauen der 
Gerfte 
Grünlich ſchimmernde Fluth, und den meislich wogen⸗ 
| den Roggen, 
Und den lichtblau blühenden Zlachs, und die Fuͤlle 
Des Waizens! 
Welche mächtigre Wonne, fo bald mir die Höhe ges 
| wonnen 
Anzuſchauen des | heiligen Meeres lebendige 
| Bläue, 
D du heiliges Meer, ein Emblem des Erhabenen, 
j ein Gpiegel 
Unausſchoͤpflicher Kraft und unauslöfhlicher Mile 


| i de! 
Kimmer zu fchauen vermag’ ich dein mojetätifches 
Ä | Ruhen, 
Nimmer zu hören das Grollen der  fernhermälzenden 
Fülle, 
Ohne daß mir das Herz erfchwillt, daß Schauder mich 
| anwehn, 
Und der Unendlichkeit Rieſengefuͤhl die Seele mir Aue 
füllt. 


Rechts ab Maas wir nun aus der. dörfergattenden 
Straſſe 
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Kechts ab lenken wir nun aus der dörfergattenden 
Strafe 


An das Geftade des heiligen Meers. Da thuͤrmt fchon 
der Vorzeit 


Hehrer Ruin, das Huͤnenmahl, gerundet aus Gtei- 


nen, 

Welche befchämen den Fels, auf welchen der eherne 
Zaar ſteht. 

„Kindlein, ſteigen wir ab, und wandeln ein wenig.” 
Behende 


erden die Kleinen vom Wagen gehoben. Wir Matte 
deln am Hohen 


Ufer entlang, und fchauen mit fchauernder Wonn' in 


die Ziefe, 

Schauen hinüber, o Jasmund, mach deinen Rieſenge— 
ftaden , 

Klimmen ſodann vorfichtig auf fchmalen gefchlängelten 
Pfade 

Eine der Lithben * hinab. zum Fiefelgepflafierten Meets 

| ſtrand. 

Hoͤchlich ergoͤzzet die Kleinen das ſchimmernde glatte 

Geroͤlle. 


Sieh, wie ſie ſammeln die blankeſten Kieſeln, wie 
gierig! wie luͤſtern! 
Nicht zu faſſen vermoͤgen die Schaͤzze die ni 


Daſchen. 
Muͤtterchen ſizt indeß auf einem gewaltigen Quarz⸗ 
blok 
Welchen der wuͤhlende Schnee dem muͤrben Geſtad' ent- 
ſpuͤhlte; 


Lithen, fo nennen unſre Einwohner, und die Einwohner der 
Pyrenaͤen, eine Uferſchlucht. 
Die Horen. 1796: 7tes St, 6 





Während der Water mit Hilfe des bohlgeſchliffenen 
Slafs 


Muͤhſam ſpaͤht mach bes Steinreichs Wundern, ng 
deinen Gebilden , 


Unergründliche Kraft, die du ist den Quarz und dem 


Seldfpath | 
Innigſt zum Ganzen vereint, und .ist das gediegene 
Ganze 
Launifch wieder zerreibek zum  ftiebenden Gande der 
Dünen ; 
Die du Länder bewölkt mit undurchdringlichen Wäl- 
dern 
Dann den verfchlemmten Wald verfohleft im Bette des, 
Meeres ; 
Die du den fallenden Tropfen zum Gtalaftiten ver 
dichteſt, 
Und des Schaalthiers Gallert zum funkenſtiebenden Kies 
fel ; 
Die du woͤlbeſt im Schoofe der Berge kryſtallene Grot⸗ 
ten, 
Kunfreich dann den Bafalt zu Rotunden thürmef und 
Domen; 2 
Solcher Wunder denkend durchipah’ ich das bunte Ges 
fchiebe, 
Manchen Zeugen ertapp ich des umgemälzten Planes 
ten, 
Manchen Fremdling, herein von den NAntipoden gewan⸗ 
dert, 
Manchen Ruin aus des Erdballs Kindheit, ch freue 
nicht minder 


eines Fundes mich, als meine Kleinen des Ihe 
ren. 
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Schneller ſchon eilet die Sonne hinab zu den weſt⸗ 
lichen Fluthen. 
And wir verlaffen den Strand, Hinan das ſchroffe Ge 


ftade 
Klimmen wir tiefaufſtoͤhnend. — Am Gaume des freie 
digen Ufers 


Seen wir uns ein MWeilchen, und faunen die Flu— 
then hinüber, 


Sehen auf Fecitem Geftein ſich fonnen den zottigen 


Seehund, 

Sehen das fröhliche Wolf der Maͤwen die Wogen bee 
ſchiffen, 

Sehen im leichten Kahne ſich ſchaukeln den Fiſcher der 
Vitte, 


Sehn an des Horizonts duftigen Saum manch weiße 
liches Seegel. 


Hurtiger eilet indeß die Sonne den Bogen hinun -· 


ter. 
Bu vor ungeduld ſcharret der Rapp und wiehert 
der Adler. 
— Pfeifchen bereits erloſch dem ruͤſtigen Chri⸗ 
ſtel. | 


Juund werden“ die Kiefel mit Fleiß im den Magen 
„ gepaffet, 
Fund die Kleinen — Wir rollen dahin — Im Golde 
des Abends, 
— wie lodert die Fluth, wie brennen die huͤglich— 
ten Dünen, 


Bald vollbracht ift die fröhliche Fahrt. Der laͤndli⸗ 
che Flekken | 
Nimmt uns fchon auf, Uns empfängt das vertraute Gehoͤffte. 

Gar freundlich 
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Harren unſer an knarrendem Heck die fromme So— 


phie 
Nebſt dem flinken Georg, und dem luſtigwedelnden 
Dachshund. 
Siehe der LDiſch if gedekt. Das Mahl if bereitet. 
Die Geeluft 
Neist die Begier. Wie mundet. den Heimgelomnen die 
| Nachtkoſt, 
Wie den Kleinen die koͤſtliche Milch, dem Vater der 
| Spargel 
Nebſt dem geräucherten Lachs, den ihm die Vitter 
verehrten, 


| Nun ˖ iſt die Sonne zu Gott gegangen. Die wir—⸗ 
beinden Voͤgel 


Singen zu Nefle, zu Nefte die jüngften und zärteften 
Kindlein. 


Julie ligt ſchon die Holde, und ſchlummert im ſchwe— 
benden Bettchen. 


Niedergebeugt hat des Schlaffes Gewalt den wakkeren 


Gottfried 
Auf den Polſtern des Sopha. Noch ſizt in der Kuͤhle 
| Ä des Abends 
Meine Allwine bey mir und plaudert von diefem und 
jenem, 


„Vaͤtterchen, fpricht fie, die Milch iſt geſeihet, | ge⸗ 
| fahnt find die Schaalen. 
„Mutter iſt fertie Wie wenn wir ist noch ein 
wenig ſpazzierten 
„Zwiſchen den Häufern des Dorf, Es ſpazziert fich 
fo traulich im Dunflen.” 
Und mir thun ihr den Willen. Den doppelbefchatteten 
Kirchhof 
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Wallen wir ſchauernd entlang. Es thauet der Raſen 
der Gräber, 

Ueber den tüffifchen Roſt wird forglich die Kleine ges 
hoben, 

Und nun wandern wir auf und ab in den Gafen des 
Flekkens 

Mancher ehrliche Nachbar, der treulich die Schweiſſe 
des Tags trug, 

Bist in der Thuͤr, und freut ſich des Pfeifchens, und 
freut fih der Kleinen, 

Welche raſtloß noch fchnellen den Ball, und ingen den 


Dritten, 

Rechts und links wird jeder gar freundlich gegrüffet. 
Mit jedem 

Wird zur echten und Linfen ein freundliches Wörtchen 
gegruͤſſet. 


Manche friedliche Schwell wird beſchritten. Die ſchlum— 
mernden Kindlein 

Werden beſchauet und hoͤchlich gelobet. Des winzigen 
Gaͤrtchens 

Pflanzungen werden beſehn, und über die Maſſen ges 
ruͤhmet. 

Aber wenn brauner nun werden die Schatten, und 
ſtiller die Huͤtten, 


Wenn die ſchmaͤlende Mutter die tummelnden Kleinen 
nun heimruft, 


Und nach erloſchenem Pfeiſchen der ſchlaͤfernde Vater ins 
Haus wankt; 


Gerne ſizzen wir dann an dem Weiher des Dorfs auf 
den Bloͤkken, 


Welche der emſige Wagner zu Axen und Felgen zer“ 
fügte, - 
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Sehen den Himmel fich fpiegeln im flillen Waſſer des 


Deiches, 
Sehen die Lampen erloͤſchen, vernehmen das Lullen der 
Muͤtter, 
Und den klagenden Abendgeſang der einſamen Witt⸗ 
we. 
Dunkler wird es, und ſtiller um uns, und ſtiller im 
Buſen. 


Endlich beginnt es Allwinen zu grauen. „Es wird 
ſchon fo dunkel. 


„Vaͤterchen ,» sehen wir bald!” Mir thun ihr den 
Willen, und gehen. 


„Väterchen, Siehe es brennt!” ruft Wine, indem 
wir des Kirchhofg 


Düftre Schatten befchreiten — und ſiehe der heilige 
Vollmond 


Wallt, eine lodernde Welt, aus dem Oſten herauf, 
und Geflitter 


Sendet er durch das ſaͤuſelnde Laub der Eſp' und der 
Pappel. 


Stiller noch wird es um und, und ſtiller im Bus 
fen. Wir mallen 


Zögernden GSchrittes zuruͤk in unſre friedlihe Woh— 
nung. 


Hier herrſcht feyrlihe Ruh, und leiſe fchauerndes Dune 
fel 


Ausgeftorben. ift jedes Gemach. Auf der Flur, auf dem 
Dorfprung , 


Kings auf dem räumigen Hof und draufien auf Feldern 
und Weiden 


Waltet die Heilige Nacht, Bey der Lampe wankenden 
Schimmer 


ä 
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Legt Allwine ſich ſchlaffen. Es legt ſich die ſorgende 
Hausfrau 


Don der Schwüle des Tages erfchönft, und den La 
Ren der Wirthſchaft. 


Aber ich wandle noch lang' in den ———— 
des Gartens, 


Waͤhrend der Mond die Baͤume verſilbert, und fern 
aus dem Weſten 


Einer Vergangenheit gleich, das Gpatroth blaffer here 


Ä aufftrahlt. 

Dann umfchatten mich ernfte Gedanken ; Gedanten dee 

| Tage 

Weihe dahin find, Gedanken der laͤngſt verblüheten 
Augend. 


Gehnend —— ich der Guten, die fern aus dem 
Sid und dem Oſten 


Nach dem Geliebten die Arm ausſtrekken; ich denke 


der. Edlen, 
Deren Gräber der Mond - verfilbert. Dein dent ich vor 
allen 
Srefflihe Ida, und dein zunaͤchſt, holdſelige Ro—⸗ 
| * | 
Edle reine unfchuldige Seelen! Ihre Geelen mit Thraͤ⸗ 
nen 


Und mit TDraͤumen und Flügen — mit Fluͤgeln, die 
acht nur zu frühe, 
Biel zu frühe zuruͤk euch trugen zur beiferen Heny⸗ 
math. 
Ich gedenfe, der Zeit, der Nahen vielleicht! wo ich 
felber. 


Lieg und fchlafe den eiſernen Schlaf, wo bie Tiebende 
Gattin 
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Schluchzend des GSchläfers Hügel befucht, wo meine 


Allwina 
Jammernd dem Water ruft, dem nicerwachenden Bas 
ter ! 
Während beftürzt die Unmündigen da ſtehn, wenig es 
| ahnend 
Was dem Schweſterchen ſey, und der haͤnderingenden 
Mutter, 
Diefes bedenkend durchwandl ih des Gartens ſchattige 
Gaͤnge 
Dunkler werden die Schatten um mich. Wie Gräber» 
geduͤfte 


Wehn mich an die Geruͤche des bluͤhenden Flieders. 
Des Rohrſpaz 
Dumpfes Rufen gemahnt mich mie Dodten-Gelaͤute; 
bis etwa | 
Sih der thränende Blik erhebt zum ewigen KHims 
mel N 
Bis mit der Nacht entichleyertem Glanz, mit dem 
Schimmer der Sterne 
Mit des Krfturus rithlichem Licht, mit dem Fun— 
: feln der Wega 
Strahlend in mir der Gedank erwacht, das hohe Be— 
wußtſeyn: 
Daß wir find, um ewig zu ſeyn! — Geſftaͤrkt 
| und getröftet 
Wandl' ich num beim auf mein einfam Gemach. Die 
Wolfe des Schlummers 
Waller —— und ſchließt mir leiſe ſaͤuſelnd die 
Augen. 


Alſo verfließft mir dag Leben im dieſer aͤuſſerſten 
Thule. 
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Alſo  vergleiten im reinen Genuffen und feligen Muͤ— 
ben 

Mir die Stunden des Tags, und des Abends einfame 
Stunden. 


Sliehet ihr Horen dahin! und müfe der Zliehenden 
feine 

In den Bufen mir mweinend drüffen den Stachel der 
Reue ! 


Stichet ihr Horen dahin! und muͤſſe die juͤngſte, 
die fchönfte 
Engelhold und bräutlich gefchmüuft mit duftender Pal 
me 
Kählung dem Scheidenden wehn, und laͤchelnd die Au— 
gen ihm fchlieffen ! 
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III. 


Theoderich, Koͤnig der Oſtgothen. 





Ein Bote, welcher in Theodemirs Lager in der Naͤhe 
von Wien kam, um eine gute Kunde zu bringen, fand 
hier alles voll Freude, denn der Heerfuͤhrer war kaum 
von ſeinem liebſten Kebsweibe Erelieva mit einem Knaben 
beſchenkt worden, welchen er Theoderich nannte. In 
keiner ſchoͤnern Stunde konnte er die Nachricht vernehmen, 
daß die Hunnen, welche ſich unvermuthet unter der Ans 
führung von Attilas Söhnen auf feinen Bruder Walamir 
geworfen hätten, von dieſem tapfer wären zurüdgefchla- 
gen worden. Diefer Sieg ficherte die Unabhängigkeit der 
Ditgothen von der hunniſchen Herrfchaft, welcher fie fich 
bald nad) Attilas Tode entzogen hatten. In den frucht: 
baren, wenn gleich verheerten Gefilden Pannoniens eb: 
ten fie jetzt mit Bewilligung des griechiichen Hofes, drei 
Brüder aus dem alten Heldenftamme der Amalen, Wide: 
mir, Walamir und Theodemir genannt, Teiteten die Nas 
tion durch ihre gemermfchaftlichen Rathichläge, wiewohl 
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fie fi) in dem weiten Strich Landes von Surmium bis 
Wien getheilt hatten. * 

Ein anderer Schwarm von DOftgothen hatte fich in 
Thracien niedergelaffen, und ihr Anführer Theoderich, der 
Sohn des Triarius, fland in groffem Anfehen beim kai— 
ferlihen Hofe, von welchem er jährlich ein beftimmtes 
Geld erhielt. Die amalifchen Brüder wollten gleiche Vor⸗ 
theile genieſſen, und fielen daher plöglich in Illyrien ein, 
Dadurch hatten fie den Griechen gezeigt, was fie ver: 
mochten. Kaifer Leo ſchloß einen Bund mit ihnen, und 
verfprach einen jährlihen Sold. Zur Geiffel für die 
Treue der Gothen follte Theodemir feinen Theoderich hin= 
geben. Er fand und zauderte, und gab ihn endlich hin 
auf die dringenden Bitten feined Bruders Walamir. 

Als ein fiebenjähriger Knabe Fam Theoderich nad) 
Konftantinopel, und fhon feine Schönheit gewann ihm 
die Herzen der Griechen, welche aud) politifche Gründe 
genug hatten, ihn mit Liebe zu behandeln. Die Kiünfte 
des Kriegs lernte er mit ausgezeichnetem Gluͤck, er be: 
fuchte die Schulen der vornehmften Meifter: und wiewohl 
ihm felbft die erften Anfangsgründe aller Yiterärifchen Bil: 
dung unbekannt blieben, fo erhielt doch feine Seele durd) 
die Eindrüdte der Erziehung eine gewiffe Achtung gegen _ 
wiffenfchaftliche Kultur, welche groffen Einfluß auf feine 
nachherige Regierung geäuffert hat. Der Anblick der 


* Jornandes de rebus Geticis. c. LII. in Groti hiftoria Go- 


thorum. Amſtel. 1655, p. 689, 90. — Prifcus p. 74. A. 
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Griechen mußte ihn früh auf den Gedanken bringen, wel: 
cher fpäterhin feine Marime ward, daß nehmlich alle 
wiffenfchaftlihe Kultur, fo nüßlich fie im Staat feyn 
möchte, der Tapferkeit nachtheilig und daher eines Go: 
then unwuͤrdig fei, * | 
Unterdeffen Theoderich in Konftantinopel Iebte, Fam 
fein Oheim Walamir in einem Treffen um, und fein Va⸗ 
ter Theodemir erhielt nun bei den gemeinfchaftlichen Unz 
ternehmungen die Hauptanführung. Als diefer einft von 
einem fiegreichen Zug über die gefrorne Donau in das Land 


* Jornandes 1. c. — Procopii Gothicae hift. 1. I. ap. Grotium 
pı 144 — Als König von Italien mußte ſich Theoderich 
ein Golöblech machen Taffen, worin die vier erften Buch» 
fiaben feines Nahmens durchfchnitten waren, fo daß er 
innerhalb der Smifchenräume feine Züge machen Eonnte, 
wenn er ein Edikt umnterfchreiben ſollte. Mit Unrecht 
werden Ennodius und Theophanes von Gibbon (chap.XXXIX, 
not, 3.) befchuldigt, daß fie den König auch in Hinficht 
auf feine miffenfchaftliche Bildung gepriefen haben: beide 
fagen nichts, als daß er die Wiffenfchaften beguͤnſtigt habe, 
und dies that er in einem hohen Grade in Wergleichung 
mit den übrigen barbarifchen Herrfchern in Italien. En- 
nodii epifcopi Ticinensis Panegyricus di&us regi Theodori- 
co; ad calcem Vitae Theodorici autore Cochlaeo et opera 
Johannis Peringsköld. Stockhol. 1699. 4. p. 226. — Theo- 
phanis chronographia. Paris. 1655. fol. p. 112. — Excerpta 
de Theodorico etc. ad calceem Ammiani Maxcellini. Paris, 
1681. fol. p- 669. 
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ber Schwaben und Allemannen zurüdfehrte, fand er feis 
nen Sohn, welchen Kaifer Leo mit groffen Gefchenfen 
ihm wieder gefandt hatte, Die fehöne und hohe, faft ries 
fenmäßige Geftalt des Zünglings, fein Geſchick in den 
Künften des Kriegs und die Milde feines Geiftes machten 
ihn zum Liebling der Gothen. Faſt fechötaufend der tapfer= 
fien Männer gefellten fich bald zu ihm, daß er ohne Wifs 
fen feined Vaters auf ein Abentheuer ausgehen Fonnte, 
Er 309 an der Donau hinab in die Heimath; des farmatiz 
fchen Königs Babai, welcher durd) einen Sieg über ein 
romifches Heer furchtbar und trogig geworden war, Er 
äberfiel und erfchlug ihn, und Fehrte mit Beute beladen 
zu feinem Vater zuruͤck. Bald darauf nahm er auch den 
Sarmaten Singidunum oder Belgrad ab, und erweiterte 
das Gebiet feines Stammes bis an den Einfluß der Sau 
in die Donau, * 

Nicht lange nachher zog Widemir mit einer Schaar 
son Oſtgothen nach Stalien, umd feine Begleiter verloren 
fich nach feinem frühzeitigen Tode unter den MWeftgothen 
in Gallien, Auch Theodemir farb bald, nachdem er dem 
griechifchen Reich noch eine Provinz abgenommen hatte, 
und fein Sohn war nun der einzige Anführer des Stam: 
mes, welcher von dem Heldengefchlecht der Amalen fich 
beherrfchen ließ. Gewaltige Kriege, durch welche ver 
Kaiferthron wankte, Fonnten nun fogleich dem König der 
Dftgothen Gelegenheit geben, eine wichtige Rolle im grie= 
hifchen Reiche zu fpielen, Kaiſer Zeno, welcher vorzüg: 


* Jornandes c. LV. p. 694. 
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lich durch ihn zuleßt den Thron behauptete, überhäufte 
ihn mit Ehrenbezeugungen und Gefchenfen,, mehr aus 
Furcht vor den großen Eigenfchaften des Barbaren, als 
aus Zuneigung zu ihm, deffen fein niedriger Charakter 
nicht fähig war. Theoderich erhielt fogar die Konſulnwuͤr⸗ 
de (für das Sahr 484). Sein hoher, freier Sinn berech= 
tigte ihn vor allen, diefen Schmud zu tragen, der von 
den Zeiten der alten römifchen Freiheit noch übrig war, 
Selten war auch ein Anführer von germanifchen Horden 
fo dankbar und beftändig gegen die Griechen, wie er, 
wenn gleich theild die Denkart derfelben, theild der un— 
gezähmte Geift feines Volks ihn bisweilen zwangen, feinen 
Speer gegen das griechifche Reich felbft zu Fehren, und 
die Flamme in einem Lande, welchem er diente, wuͤthen 
‚zu laffen. In einem Zeitpunkt der Art bedrohte er fogar 
Konftantinopel felbft; aber der Anblid der Stadt, welche 
ihm durch fo manche Eindrüde der Jugend werth gewor- 
den war, wirkte fo auf ihn, daß er ohne eine feindfelige 
Handlung gegen fie zurückkehrte, Nur Friegerifche Züge 
für die Griechen, von welchen er nie geruht hätte, wären 
ein Mittel gewefen, ihn in ununterbrochener Treue zu er= 
balten,. Aber wie konnte er in der üppigen Muße des 
Hofes, wie fein Volk in der trägen Ruhe des Lagers, aus 
welcher es dfters felbft durdy Mangel getrieben wurde, 
lange verharren? Wann ihn diefes auf der einen Seite 
zum Schuß, zur Anführunig aufrief, und auf der andern 
der griechifche Hof ihm die bitterften Vorwürfe megen feis 
ner Verrächerei und Habſucht machte, dann verfanf er 
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bisweilen in fehwermüthige Gedanken, und wuͤnſchte an 
den Graͤnzen von Scythien im Frieden und ohne Ruhm 
voll Gehorſam ſeine Tage zu verleben. Nur wenn die 
Flamme ſeines Geiſtes durch Stuͤrme aufwaͤrts getrieben 
ward, konnte er gluͤcklich ſeyn, und er ſchmeichelte ſich, 
in einer voͤlligen Stille werde er das Gluͤck ſeines Lebens 
finden. * 

Bei einer ſolchen Seelenftimmung des Helden und bei 
der Eiferſucht, die ſchon lange zwiſchen den Gothen der 
Amalen und denjenigen geherrſcht hatte, welche Theode—⸗ 
sich, der Sohn des Triarius leitete, mußte es der grie= 
chiſchen Arglift leicht werden, ihn zu einem Zuge gegen 
diefe legten zu bereden, welche bei den bürgerlichen Un—⸗ 
ruhen gegen Zeno Dienfte gethan hatten. Man hofte, 
die gothifchen Stämme follten fich untereinander zu Grunde 
richten. 

Nach den heiligften Verficherungen , daß er einen hin 
länglichen Vorrath von Lebensmitteln vor feiner Ankunft 
bei Hadrianopel erhalten. werde, nebft einer Verftärfung 
von achttaufend Mann Reiterei und dreiffigtaufend Fuße 
völfern, brach Theoderich auf. Bei dem Eintritt in Thras 
cin fand er fi in einer wüften Einode, zwifchen den 
Selfen und Abgründen des Bergs Sondis von feinen Weg 
weifern verrathen. Hier war ed, wo ihn der Sohn des 
Triarius uͤberraſchte und angriff. Doch mehr als jeder 
Angriff an dieſem gefahrvollen Ort bekuͤmmerten ihn die 
Worte deſſelben, welche er von einer nahen Anhoͤhe ihm 

* Jornandes c. LVII. p. 696. — Theophan. chron. p. 1132. 
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zurief. Er nannte ihn einen Meineidigen, einen thoͤrig⸗ 
ten Knaben, den Verräther feines Volks, welcher vie 
Arglift der Griechen nicht kenne und das Ziel ihrer Rath: 
fchläge nicht fehe. „Wißt ihr denn nicht,” rief er, „daß 
diefe immer den Rath hochachteten, die Gothen durch ihr 
eignes Schwert fich wechfelsweife vertilgen zu laſſen? 
Ahnet es euch nicht, daß der Sieger in diefem unnatürs 
lichen Kampf ihrer unverfühnlichen Rache wird hingege: 
ben, mit Recht wird hingeopfert werden? Mo find diefe 
Krieger, meine Verwandten, und deine eignen, Theodes 
rich, deren Witwen nun wehflagen, daß ihr Leben ein 
Raub deines blinden Ehrgeizes wurde? Wo ift die Habe 
geblieben, welche deine Krieger bejaffen, ehe fie von der 
väterlichen Heimath hinweg unter deine Fahnen gelodt 
wurden? Da gehorfamten drei oder vier Roffe auf den Ruf 
eines jeden, von ihnen, nun folgen fie dir gleich Sflaven 
zu Fuß durch die Wüften von. Thracien, verführt von 
dem Wahn, daß fie Berge von Gold erobern würden; 
und wehe, daß diefe Männer u frei und, edel waren, 
wie du felbft!” | 

Mochte diefe ganze Nede dem Sohn des Triarius von 
feiner Schlauheit, denn ihn felbft trafen alle Vorwürfe, 
die er dem Helden machte, oder von feinem Herzen eins 
gegeben feyn, fie erregte das Gefchrei des Unmuths fr 
Rager der Amalen. Das Andenken an die Väter und die 
Heimath durchftürmte die rauhe Bruft der Gothen und 
beide Heere lagen fich einander in ven Armen. Die Noth— 
wendigkeit und fein Herz riffen auch) ven Sohn Theodemirs 
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zu den Umarmungen bin, Die griechifche Arglift veran⸗ 
laßte einen Triumph der deutfchen Liebe, und die thraciz 
ſchen Klüfte hallten von dem Bundesgefchrei derfelben 
Menfchen wieder, welche famen, um fie mit dem Schlacht: 
ruf gegen einander, mit dem Winfeln der Sterbenden und 
ihrem Blut zu erfüllen, * 

Vielleicht hätten die Gothen vereint ihre Waffen ges 
gen die Griechen gerichtet, wenn fie bei einer folchen Un— 
ternehmung auffer der Beute, welche fie machten, auffer 
dem höhern Sold, welchen fie erzwangen, im Ganzen nicht 
mehr hätten verlieren ald gewinnen muͤſſen. Wo fie leb⸗ 
ten, ward immer eine Eindde. Daß eine Regierung bes 
ftand, unter welcher der Boden Ftultivirt und Handel ges 
trieben ward, die ihnen aber, fobald fie wollte, alled preiß 
geben mußte, war für fie ein wahres Beduͤrfniß. Auch 
Heß -fich nicht erwarten, daß fie im Orient felbft einen 
Staat hätten ftiften follen, wo unter ihrer Herrichaft, 
wie nachher in Stalien, die Künfte des Friedens fortgebluͤht 
hätten, denn theils war es für barbarifche Horden nicht 
fo.leicht möglich, in der Nähe der Kaiferftadt felbft und 
mehr beim Mittelpunkt der: Regierung auf längere Zeit 
den Meifter zu fpielen, theild fcheinen die Eigenſchaften 
ker Germanen nur auf die Natur der veciventalifchen Laͤn⸗ 
der berechnet gewefen zu ſeyn. In diefen erhielten ſich 
ihre Staaten vornemlich durch das Band, welches Gleiche 


* Excerpta de legationibus. Paris. 1648. fol. pag. 78 97. 
MMarecehini chronicon in Scalig. thef, temp. P. II. p. 3457. 
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heit der Denkart und der bürgerlihen Einrichtungen zwi⸗ 
fchen ihnen einmal gefchlungen hätte, und wilde Eiferſucht 
nie ganz zerreiffen konnte. Ein- ifolirter germanifcher 
Staat würde leicht die Beute des griechifchen Kaiferthums 
geworben feyn. 

Nur den Sohn des Triarius erbliden wir bald nach 
jenem Schaufpiel im Kriege mit den Griechen, aber fein 
plöglicher Tod machte demfelben fchnell ein Ende. Als 
er eines Tages auf ein wildes Pferd gejprungen war, und. 
es noch nicht in feine Gewalt befommen hatte, trug es 
ihn gegen den Speer, welchen er vor feinem Zelte. aufges. 
hängt hatte, trieb ihm die Spige deffelben im die Seite, 
Er ftarb nach wenigen Tagen, * 

Sein Tod war entfcheidend für das Echicffal des ama⸗ 
Kifchen Stammes, theild weil unter dem Sohn Theodemirs 
fich nun beide Stämme vereinigten, theils weil das ganze 
Verhältniß des letzten zu dem griechifchen Reich ſich nun 

änderte. Bisher hatte diefes feine Sicherheit in der Eifer: 
fucht der Oftgothen gegen. einander gefunden; nun ward 
es von der ganzen Macht derfelben ohne Gegengewicht ge⸗ 
druckt, Theoderich fah recht wohl, wie ihn der Argwohn 
der Griechen auf allen Seiten mit Sallftriden umgab, und 
eben fo wenig entgieng ihm der Unmuth feines Volks, daß 
es in rauhen Gefilden umher irrte, unterdeß er in der wols 
luͤſtigen Ruhe des Hofes feine Tage verträumte, Er 
fchaute nach einer großen Unternehmung umher, welche 


+ Evagrii Scholaft. eccleſ. hitos. L. I, 25. Mogunt. 1679. 
Aal pP» 354 55 
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‚dem Drange feines Geiftes entfpräche und ihn der gefahr⸗ 
‚vollen. Gegenwart entriffe: er warf feinen Blick auf das 
ſchoͤne Italien, wo kaum das abendländifche Kaiferthum 
‚fein Ende erreicht und ein deutfcher Heerführer Odoacer, 
-wahrfcheinlich vom Stamm der Rugen, ſich der Herrfchaft 
bemächtigt hatte. „Soll denn Heöperien, ſprach er zum 
Kaiſer Zeno, foll denn jene Stadt, einft.die Beherrfcherin 
-der Welt, nun durch die Tyrannei der Rugen zerriffen, 
-der Senat durch einen Fremdling, welchen du nicht Fennft, 
zerfleifcht werden? Sende mid) dahin mit meinem Volk, 
Dann drüdt dich der Sold nicht, welchen du: uns hier 
entrichteft, und bin ich dort fiegreich geweſen, fo will ich 
‚Heöperien als ein Gefchenf von dir befigen !” : 

„.. Der Kaifer horchte gern auf einen ſolchen Antrag; die 
Gothen vernahmen ihn mit lautem Beyfall. Das ganze 
wilde Volk ftund auf und begann im tiefen Winter einen“ 
| Zug von beynahe anderthalbhundert Meilen (489). Weis 
ber und Kinder und Greife wurden nebft der Ffoftbarern 
Habe auf Wagen geführt, von welchen zweitaufend in eis 
nem einzigen Treffen verloren gingen; die Heerden zogen 
mit, und nährten ihre Befiger; wenn ſie und der gefam= 
melte Vorrat) an Lebensmitteln nicht mehr hinreichten zur 
Nahrung, fo ward das Wild in den Wäldern verfolgt, 
oder von den Völkern, zu welchen man Fam, Unterhalt 
erfleht und erfämpft. So zog Theoderich mit feinem Volke 
nach Epirus hinab, um nach Italien -hinüberzufchiffen ; 
weil es aber an Fahrzeugen fehlte, mußte er ſich ent= 
fhlieffen, nördlich durch verddete Gegenden zu ziehen und 
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die Alpen zu erſteigen. Manche wilde Volker warfen ſich 
ihm blos aus Kampfluft entgegen, andere von Odoacer 
‚aufgefodert, Aber nur ein einzigesmal: ſchienen feine Klug» 
heit und Tapferkeit die Gothen nicht mehr vom Verderben 
retten zu fonnen; Als fie an das Land ber Gepiden ka⸗ 
men, war alle Hofnung verſchwunden, einer unvermeid⸗ 
lichen Hungersnoth auf eine andere Weife, ald durch die 
NHuͤlfe derfelben begegnen zu Fonnen., Eine Gefandfchaft 
an fie bat um Lebensmittel und freyen Durchzug ; ‚die 
Antwort brachte ein gepidifches Heer, das mit drohenden 
Mienen und dem Feldgefchrei an dem hohen, durch über: 
einander anffteigende Mauern befeftigten Ufer des reiffen: 
den Fluffes Ulka erſchien; am niedern jenfeitigen Ufer 
fanden die Gothen vor Hunger entfräftet und muthlos. 
Mit Verzweiflung begannen fie den Angriff; die aber vom 
Strom nicht weggeriffen wurden , fanfen fogleich unter 
ben Pfeilen und Echivertern des Feindes. „Wer eine 
Bahn durch die feindliche Schlachtordnung haben will, 
vief Theoderich, der folge mir! nicht für die Menge ift 
ber Preiß ber Tapferkeit, nur wenige entfcheiden dag 
Kriegsgluͤck; der Genuß deffelben kommt vielen zu Gute, 
Nach meinen Thaten werde euer Muth geachtet; ihrentz 
wegen follt Ihr jauchzen. Wohlauf, hebt die Fahnen hoch 
neben mir empor: ich will feinem verborgen bleiben !” 
Dann foderte der König einen Becher und trank zur Weihe 
bed Sieges, und flog mit verhängtem Zügel gegen ben 
Feind. Die Gepiden wanften bei dieſem Anblif, die Go⸗ 
then feßten ihrem ‚Heerführer nach, und nur die einbres 
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‚ende Zinfterniß der Nacht, rettete den flüchtigen Feind 
‚von einem gänzlichen Untergange. * 

Ueber die Juliſchen Alpen zogen die Gothen nach 
Italien hinab und fanden Odoacer mit einem mächtigen 
Heer am Fluß Iſapo gelagert, nicht weit von Aquilea: 
und fchon die Wahl diefer Stellung zeigte, daß es ihm 
nicht an Feldherrntalenten fehlte. Allein der Sturm der 
gothifhen Horden, ‚die nach einem foldhen Zuge auf bie 
ſchoͤnen venetifchen Gefilde fich ftärzten, war unwiderſteh⸗ 
lich. Giegreic) verfolgten fie den gefchlagnen Feind und 
‚eroberten das Land bis Verona, wo er fich ihnen zum 
zweitenmal, und mit verftärkter Macht entgegenſetzte. An 
der Erfch hatte er eine Stellung genommen „ welche fich 
gegen jeden Angriff behaupten ließ, und ihn gegen eine 
foͤrmliche Schlacht fchüßte. Theoderich entbecte an einem 
Abend das weite Lager defjelben mit zahllofen Feuern, es 
glich in der Entfernung einem Himmel voll Sterne, und 
befchloß , fogleich am folgenden Morgen einen entjcheiden> 
den Angriff zu wagen. Er wußte es, wie heiß der Kampf 
feyn werde, als der Morgen zu daͤmmern anfieng, und 
der ſchmetternde Klang der Trompeten in ſein Zelt drang, 
wo er ſich die Ruͤſtung anlegte. Seine Mutter Erelieva 
und feine Schwefter Famen-angftlich zu ihm. ** Zwar 


* Jornand. c. LVII. p. 696. 97. — Procop. p. 140. — En. 
nod. p. 211. 12. — Excerpta de Theod. p. 664. 

: **, Sie famen.in fein Zelt, er gieng nicht vor der Schlacht 

in das ihrige, wie Gibbon unrichtig erzählt. CBasl. cd, 
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beſaß jene ganz den hohen Geiſt der germaniſchen Weiber, 
ſie war es, welche eines Tages, da ihr groſſer Sohn ſelbſt 
in einer blutigen Schlacht von den Fliehenden mit fortge⸗ 
riſſen ward, ihnen ver dem Lager entgegen trat, und fie 
Durch ihre Vorwürfe zu den Schwertern der Feinde zurück- 
trieb, aber an diefem Morgen mußte er ihr Muth zufpres 
‚hen. „Dad Bild meines Vaters fteht vor meinen Au- 
gen, fagte er. Wurde er doch nie zum Spotte des Gluͤcks 
in einer Schlacht, denn er erzwang ſich durch feine Ta⸗ 
pferkeit ein gutes Ende derſelben. Bringt mir nun daB 
Gewand, von euren Händen gearbeitet, euer ſchoͤnes Ges 
webe; zu diefem Kampf muß ich geſchmuͤckter gehen, ala 
fonft zum Feſte!“ | 
Durch ih, durch feine Klugheit, feinen Muth, warb 
. der Angriff ganz zum Vortheil der Gothen entfchieden, 
und Odoacer entfloh in das fefte Ravenna, Zwei Dinge 
waren ed, welchen Theodemirs Sohn, aufjer feinem Ver⸗ 
bienfte, feine- Siege verbanfte, - Er ftand allein an der 
Spitze eines ganzen Volks; die Heere feines Gegners war 
ren zufammengefeßt aus den Ueberbleibfeln von mehrern 
germanifchen Völkern, die im Solde der Römer gewefen 
waren, und deren Anführer ſich felbft den Edniglichen Ti⸗ 
tel beylegten: feine Gothen "waren verlohren, wenn fie 


L. VII. p. 13.) Es ift hier nicht der Ort zu zeigen, mie 
bedeutend eine folche kleine Unrichtigfeit in Hinficht auf 
das Verhältnig zwiſchen dem männlichen und weiblichen 
Sefchlecht bei den germanifchen Voͤltern wird, 
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aus Italien zurücgetrieben wurden, und mußten daher 
in dem Streit über daffelbe für alles kämpfen, was.ihnen 
werth war; den alten Bewohnern Italiens hingegen lag 
gar nichts, den germanifchen Schwärmen unter Odoacer 
wenig daran, ob diefer oder fein Gegner herrfchte. 

Ein groffer Theil der feindlichen Krieger ging auch zu 
den Gothen über, welche im Lager bey Mailand ſtanden. 
Doc) wurde die Werrätherei eines ihrer uprnehmften An: 
führer, der mit ihnen übergegangen war, nachher Urfas 
che, daß Theoderidy die Oberhand in Italien wieder vers 
Tor, und erft nad) erhaltener Hilfe von den Weſtgothen 
in Gallien, nad) einem dritten Sieg über Odoacer, bies 
fen wieterum in Ravenna einfchlieffen konnte. Faft drei 
Jahre hindurch mußte er ihn hier belagern, unterdeß ihn 
ganz Stalien fchon als Herrfcher anerfannte, die Van— 
dalen ihm Sicilien völlig überlieffen, und er vom römis 
ſchen Senat und Volk als ihr Befreier empfangen wurde, * 


Als endlich eine Hungersnot in Ravenna ausbrach, 
zwangen Ddoacerd Krieger ihren Anführer, auf einen 
Vergleich mit Theoderich zu denken, und der Bifchof der 
Stadt ward der Friedenspermittler. Perfonliche Sicherheit 
verfprach der Held der Oftgothen feinem Gegner gewiß, 
vielleicht auch einigen Antheil an der Regierung ; beide 
wollten wenigſtens in Ravenna mit einem gleichen Rang 
und mit gleichen Rechten leben, Cine Zeitlang wurde der 
Vergleich von beiden treu gehalten; aber Odoacer Fonnte 


* Ennod. 214—17. — Excerpta de Theod. p. 664: 65» 
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noch weniger die verforne Macht vergeffen, als Theoderich 
ed dulden, daß der Reft der Herrfchaft, welchen jener 
noch befaß, einen Schatten über feinen neuen Glanz ver- 
breitete, Auch brach der Fürft der Rugen zuerft den Srie- 
den. Er umgab den Anführer der Oftgothen mit hinter: 
liftigen Anfchlägen, und ward von diefem, fobald fie ent: 
deckt waren, zum Mahle geladen, wo die. ftrafende Rache 
ausgeübt werben follte. Theoderich ftieß ihn mit eigner 
Hand nieder. * Der Sohn und die vornehmften Krieger 


Daß Ddvacer von Theoderich felbft getödtet wurde, iſt ge- 
wiß und Gibbon brauchte es nicht zu bezweifeln, da alle 
die Gefchichtfchreiber, welche als Quellen hier gelten koͤn— 
nen, es verfichern. Einer der beften von ihnen feßt auge 
drücklich hinzu, daß der Oſtgothe den Verräther mit eig 
ner Hand niedergeftoffen habe, Excerpta de Theod. p. 665. 
Auch war dies eine Handlung, deren fich unter folchen 
Umftänden der edelfte Deutfche jener Zeit nicht würde ge» 
fchämt haben, zumal da ung nichts zu dem Verdachte be- 
recytigt, daß Odoacer mwehrlos, und hinterlifiig getödtet 
ſei. Selbſt der nachtheiligfte Ausdruck für Theoderich, 
deſſen fich ein Schriftfieller bedient, nehmlich Marcellin, 
ein greiechifcher Unterthan, Odoacer perjuriis ille&us inter- 
fectusque ef, kann doch weiter nichts heiffen , als daß die- 
ſem das Verfprechen der perfönlichen Sicherheit nicht ges 
halten wurde; und der Grund davon war feine eigne Vers 
raͤtherei. 

Bei jenem Zweifel Gibbons faͤllt es dann um ſo mehr 
auf, daß er unmittelbar nachher unkritiſch wird, um uns 
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des ungluͤcklichen Königs wurden darauf verfolgt und fo 
‚viel moͤglich mit ihren Familien auögerottet.. 


_ 


auf den Glauben zu bringen, jene Derrätherei, deren 
Ddoacer befchuldigt wurde, fei nur die Erfindung feines 
Gegners gewefen, Er findet einen binlänglichen Beweis 
für eine folche Befchuldigung gegen Theoderich in dem 
Umftande,, daß der kaum gefchloßne Wergleich viel zu vor» 
theilhaft für die fchwächere Parthie geweſen ſei, als daß 
fie ihm leichtſinnig würde verlegt, und die ftärfere ihn treite 
lich würde gehalten haben. Ohne bier zu erinnern, daß 
beim Weberhandnehmen von folchen biftorifchen Beweiſen 
auch die reinfte Tugend fich nicht gegen Verunglimpfungen 
ſchuͤtzen Tieffe, muß man fogleidy bemerken, daß hoͤchſtwahr⸗ 
fcheinlich der gefchloßne Vertrag Feineswegs vortheilhaft 
fir Odoacer war. Alles, mas wir davon wiſſen, beruht 
auf der Aeufferung, daß Theoderich verfprach, das Blut 
feines Gegners nicht zu vergieffen, und denfelben zu Ras 
venna mit gleichem Recht, als er befisen würde, feine 
Befehle geben zu laſſen. An eine zwifchen ihnen getheilte 
Herrfchaft uber Italien war gar nicht zu denken, Theode⸗ 
rich Macht fand damals ſchon in ihrer fchonften Blüthe 
und Odoacers eigne Krieger hatten wegen einer Hungers⸗ 
noth ihn zu einem friedlichen Vergleich gezwungen; um 
Schonung, um Verzeihung mußte er bitten. Wenn auch 
ein Gefchichtfchreiber fich etwas unbeſtimmt ber die Vers 
gätherei des letzten ausdrückt: fo geht die ganze Unbe⸗ 
flimmtheit doch nur darauf hinaus, daß ihm Fein andrer 
Beweis, als die Verficherung des ofgothifchen Hofes, zu 
Gebote ſtehe. Procop. 141. — Jornand, c, LVIL p. 698, — 


‚ Ennod. p. 217. 18. 


(Die Fortſetzung folgt) 


* 


IMsraoxz T# xarwvsws Ta nYına Plutarchi Chae- 
ronensis Moralia, id est, Opera exceptis vitis 
reliqua. Ex recensione c. animadv. et indicibus G. 
Wyttenbachü. Opera I. G. Hutten. T. Imus 8 maj. 
Tubing. impens. I. G. Cottae. à ı Rthlr. 8 gr. fächf. 


Wyttenbachs Ausgabe der moralifchen Werke Plutarchs iſt 
ſchon laͤngſt mit Sehnſucht erwartet worden; 2 Quart Baͤnde find 
nun davon erfchienen, aber für einen Preis, der manchem zu 
hoch fern möchte. Wir glauben daher-durch unfre HandAusga⸗—⸗ 
be (wovon 3 Bände dasjenige liefern, was ın 2 Quartdänden der 
englischen Ausgabe enthalten ift) den Wunfchen manches Lieb« 
habers der griechifchen Litteratur zu entiprechen , da wir verfi» 
chern dorfen, daß in unſrer Ausgabe nicht nur alles, was die Wyt- 
tenbachiiche zur Berichtigung des Plutarchifchen Tertes darbietet, 
mit aller nur zu erwartenden Treue und Gorgfalt benuzt wor⸗ 
den, folglich die Befizer unferer Ausgabe nichts vermiffen Fonnen, 
was die Wpttenbachifche je vorzugliches haben mag, fondern daß 
* Rektor Hutten noch dabei alles dasjenige geleiſtet hat, was 
ich von einem Manne erwarten laͤßt, der Plutarchs Biographien 
mit vielem Beifall herausgegeben hat. Wir koͤnnen uns hieruͤber 
auf das geltende Zeugniß des Goͤttinger Veterans in der alten 
Litteratur berufen, und wir doͤrfen hoffen, daß, je mehr von 
kompetenten Richtern oder Kennern unſere Ausgabe gepruͤft wird, 
diß Zeugniß um fo mehr allgemeine Beſtaͤtigung finden werde, 


. Der angezeigte Preis von 30 Mediandogen für ı Rthlr. 8 gr. 
wird bei der Eorrec:heit und der typographiſchen Niedlichkeit 
unfrer Ausgabe gewis jedem ſehr mäflig vorfommen, da man 
dasjenige für etliche Thaler in unfrer Ausgabe erhalt, mas in der 
englifchen eben fo viel Guineen koſtet. — Wer Eremplarien auf 
Schreibpapier verlangt, kann dieſe für ı Rthlr. 12 gr. haben. 

Auch find wir erbötig denjenigen, welche fich noch die gefamm> 
te Werke Plutarchs , wovon die Biographien in 6 Bänden bei 
uns erichienen find, anichafen wollen, diefe jo wie die morali- 
fche Werfe für ı Rthlr. fächt, den Band franco Leipzig gegen freie 
Einfendung der Bezalung zu erlaifen. 


‚ Der zweite Band der moraliichen Werfe Plutarchs erfcheint 
im wenigen Wochen, dem der dritte noch im laufenden Jahr 
nachfolgen wid. 7° | 


Zübingen,, im Mai 1796. 
J. G. Cottaiſche Buchhandlung. 


In Tester Jubilate Meſſe ift im Verlage Heinrich Geßners, 
Buchhändlers in Zurich , erfchienen, und in Commiffion bey dem 
Buchhändler P. P. Wolf in Leipzig und überhaupt in allen guten 
Buchhandlungen in Deutfchland zu haben : 


Attiſches Mufäum , herausgegeben von C. M. Wie 
land, ıften Bandes iſtes Heft. gr. 8. 16 Gr. oder 
ı fl. ı2 fr. rheiniſch, und enthält; 


I. Die Panegyrifche Rede des Iſocrates. a 
ı, Einleitung. S. I—XXVII. 
2. Kurzer Grundriß diefer Rede. S. XXXIX— XL. 
3. Der Panegyrifer ſelbſt. &. 1— 71. 
4. Anmerk. zu demfelben. &, 72— 110, 
II. Agathodaͤmon. Aus einer alten Handſchrift. Erſtes Buch. 


©. 113 — 152, 

Das attifche Mufeum if hauptfächlich zu neuen, und mit dem 
Aufferften Fleiß ausgearbeiteten Ueberfegungen der vorzuͤglichſten 
Werke attiicher Schriftfieller aus dem Jahrhunderte des Verickleg 
und Alerander, befonders der Redner Iſoerates, Lyſias, Des 
mofthbenes und Aeſchines — der Sofratifchen Silofofen Renofon 
und Platon, und der Dichter Aeſchilos, Sofokles, Euripides 
und Arifofanes gewidmet, neben welchen auch für einige ſpaͤtere, 
als Kaifer Julian, und feinen Freund Libanius, für Alkifron, 
Ariftinät, Longue u. a. noch Pla feyn wird. 


Jeder Schriftfteller wird durch kleine biftorifche Abhandlun⸗ 
gen von feinem Leben und Charakter theils eingeführt , theils be» 
gleitet, und jeder Heberfegung werden die zu befierm Verſtaͤndniß 
und Genuß des Originals nöthigen oder dienlichen hiftorifchen er. 
läuternden, beurtheilenden und berichtigenden Anmerkungen bey« 


gefügt. 

Auffer dieſen Heberfegungen wird es auch eigene —*7 von 
verſchiedener Art und Form enthalten, welche die Auftlaͤrung, 
Darftelluna oder Berichtigung intereſſanter Gegenftände, Mytho⸗ 
Iogie, Gefchichte, politische Verfaſſung, Literatur und Kunft, 
Filojofie, Sitten und häusliches Leben der Griechen überhaupt 
— Athener inſonderheit betreffend, zum Gegenſtande haben 
werden. 

Der Herausgeber wird zwar den groͤſten Antheil an dieſem 
Mufeum baben, findet aber doch in Betracht des Umfangs, den 
er diefer Attifchen Poͤckile zu geben wünfchet, für noͤthig, fich 
mit zwey big drey gelehrten und talentvollen Männern zu Nuss 
führung feines Planes zu verbinden, deren Arbeit jedesmal mit 
dem Anfangsbuchfaben ihres Nahmens, fo wie die feinige mit 
W. bezeichnet feyn werden. 

Daſſelbe erfcheint, ohne Beſtimmung einer feften Zeit, in Hefe 
ten von ı2 Bogen, groß 8. auf Echreibpapier. Drey Hefte Mas 
chen einen Band, jeder in dem Preife des erfien Heftes. Das 
zwente Heft koͤmmt ohnfehlbar auf Deich. Meſſe dieſes Jahres. 


. 


Salomon Geßner von Joh. Jakob Hottinger, auf Schreib⸗ 
papier, mit neu gegoffenen Haaftfchen Lettern in gr. 8. 
mit einem fehr ähnlichen von Lips vortrefich geftochenem 
Bildniß S. Geßners nach einem Driginale von Graf, 
nebft einer niedlichen ZTitelvignette von Lips geziert, 

a1 Rthlr. | ; 

Dad namliche mit deutfchen Lettern. Drudp. a g gr. 
Diefe Biographie darf_fich theils als pſychologiſche Geiſtesge⸗ 
fchichte des verewigten Dichters und Kuͤnſtlers, theils als kritiſche 
Würdigung und Eharakteriftit feiner Werke und der verfchiedenen 
Epochen des Geſchmacks und der Aufflärung in Delvetien und 
Zeutichland , welche Geßners Laufbahn berührte, fich den allge» 
meinen Beyfall und das Intereſſe des geſchmackvollern Publikums, 
das ihn fo fehr als feinen Lieblingsdichter ehrte, verfprechen, 

[er A i 
In der Raspefchen Buchhandlung zu Nürnberg ift zur 
Dftermeffe 1796. erfchienen. | 

Auswahl fhöner und feltner Gewaͤchſe, zweites Hundert, erſtes 
Funfzig. mit illum. Kupf. gr. 8. 4Thlr. oder « fl. 

Espers, E. J. C. Fortſetzung der Pflanzenthiere, ste Lieferung, 
mit illum. Kupf. ar. 4. | 2CThlr. 20 Ggr. oder afl. ı5 fr. 

Blafer, C. F. W. Befchreibung einer neu erfundenen, zu Erhale 
tung der Augen, auch zu andern Neben, Abfichten fehr bequem 
N Studier- und Sparlampe, mit Kupf.s. 5 Gar. 
oder zo fr. 

Hacquet's phnfifalifch- politifche Reifen durch die Dacifchen und 
Sarmatifchen Karpathen, gr und bester Band, mit illum. und 
fhwargen Kupf ar. 8. ı Thlr.g Gar. oder 2 fl, 

von Linne vourändigen Naturſyſtems Fortſetzung nach der raten 
fatein, Ausgabe, mit Erflärung und Berichtiauna der Müllers 

fchen Ueberfegung diefes Werts, ır Theil, mit Kupf. ar. 8. 

2Thle. over 3 fl. und mit illum. Kupf. auf holländifches Poſtpr. 

4 Thlr. oder 6 fl. 

Schrank, Franz von Paula, Sammlung naturhiftsriicher und 
phyſitaliſcher Auffäge, mit Kupf. ar. s. ı Thlr. 12 Y ae 

2n. ı5 Tr, 

Unterweifung im Landfchaftemalen und Profpeftzeichnen, nebft 
den Hauptregeln der menfchlichen Theile, für Liebhaber und 
Anfänger im Zeidınen und Malen. Ein Pendant zur Anm eis 
fung, wie Malereien, Zeihnunnen und Kupfer 
ftiche zu Eopiren finde, mit illum, und ſchwarzen Kupfs 
gr 8. 16 Ggr. oder 1 flo 


Michaelismeſſe 1795. waren neu: 
Esyer, E. 3. C. Fortſezung der Pflanzenthiere, gte Lieferung, 
‚mit illum. Kupf. gr. 4. 2 Thle. oder 3 fs 
Martini, F. 9. W. neues ſyſtematiſches Eonchilienfabiner, fort» 
efest: von J. H. Chemnitz, ıır Band, mit 41 illum. Kupfs 
ealquart, ‚ 24 Thlr. oder 36 fl. 

Hievon erfcheint noch der ı2te umd lezte Theil, 
Veber Judenthum und Juden, hauptsächlich in Rücksicht ihres 
Einflusses auf bürgerlichen Wohlstand. g. 12 Ggr. oder 45 kr. » 


Ich habe mich entſchloſſen, unter folgendem Titel ein botani⸗ 
{ches Wert Heftweiſe in groß Quartformat herauszugeben : 


Auswahl von Pflanzen und Gefträuchen mit einer 
Anleitung zu ihrer Wartung: den Liebhabern der 
Mianzenkunde und Gartenfreunden zur Bildung ih» 
res Gefchmads gewidmet. | 


Ein jedes Heft enthält fünf ausgemablte Kunfertafeln ; auf jeder 
Zafel werden zwey Pflanzen in natürlicher Gröffe, und wenn der 
Kaum zuweilen nicht hinveichen follte, nur eine vorgeſtellt. Die 
Kupfer ſowohl als deren Ausmablung werden ‚mit befonderm 
Seife, und ganz neuen Handgriffen von dem berühmten Kuͤnſtler 
Heren Rudolf Schellenberg in Winterthur beforgt, von deiien 
efchifter Hand man das möglichkt Vollfommene erwarten darf. 
en Zert dazu arbeitet ein befannter Botaniker aus, und mird 
fomohl in franzöfiicher als deutfcher Sprache auf geglättetes Velin- 
papier abgedruft. Der Preiß eines Heftes if 7 A. soft, Wer 
darauf fubferibirt besablt zo pr. Et. weniger, und erhält die er⸗ 
fiern Eremplare; der Subferiptionspreig if mit Ende nädıfifom- 
menden Septembers , wo das erſte Heft erfcheinen wird, geſchloſ⸗ 
fen. Man wendet fich deshalb direkte an mich, oder an eine näher“ 
liegende folide deutiche Buchhandlung. Zürich, im May 1796, 


Johann Heinrih Fuͤßli, Sohn. 


EEE 
Nach dem kuͤrzlich erfchienenen Politifhen Wahrheiten, 
von Friede. Carl Erben. von Mofer zeigen wir jest ein 
nicht minder wichtiges Werk von diefem Verfaßer an, melches fo 
eben in 2 Bänden in demfelben Verlag und für denfelben Preis. 
berausgefoi men ift, betittelt: ' 


Mannichfaltigkeiten. 


ieſe zerfallen in folgende Hauptabtheilungen: 
Diele n 1) Ueber es Höfe. z 
2) — Minifter und Diener, 
3) — Staatsverfagung und Staatskunſt. 
4) _ —, Religion. 
5) Allerlei. 
[200 ; 
Folgende für die Zeitgefchichte febr interefante Schrift hat num 
Die Preffe verlaffen, und if in allen Buchhandlungen Deutfchlamds | 
für zo gr, zu haben: 
Verſuch einer Gefchichte der Testen polnifchen Revolus 
tion, vom Jahr 1794. Mit den dabei erfchienenen 
Regierungsichriften belegt. Ein Nebenftüf zu der Schrift: 
Ueber das Entſtehen und den Untergang der polnifchen 
Konftitution, vom 3 Mai 1791. 
Bey Hemmerde und Schwetſchke, Buchhändler zu Hal⸗ 
Te, ift vorige OſterMeſſe erfchienen : 


- Hymni Homerici cum reliquis carminibus minori- 
bus Homero tribyi solitis & Batrachomyomachia. 


Addita est Demetrii Zeni versio Batrachomyoma- 
chiæ diale&to vulgari & Theodori Prodromi Galeo- 

‘ myomachia. Textum recensuit & animadversioni- 
bus criticis illustravit C. D. Ilgen. Philos. & LL. OO. 
Prof.P.O. in acad. Jen. 8 maj. (Berfaufpreis 2 Rthlr. 
8 gr. und auf Schreibpr, 2 Rthir. 15 gr. 


Seitdem Ruhnken in feinen Epistolis criticis zuerft Hand an dag 
Werk gelegt, die unter Homers Namen vorhandene Hymnen, 
die bis auf ihn faum von einigen Philologen von Profeſſien, gee 
ſchweige denn von blofen Liebhabern der gricchifchen Literatur ge⸗ 
lefen wurden, durch eine fritjiche Bearbeitung dem Staube und 
der allgemeinen Verachtung zu entreifen, ein Unternehmen , wel⸗ 
ches den Namen diefeg Gelehrten in der philolog. Welt zu verewi⸗ 
en ſchon allein vermögend wäre, hat man immer deutlicher eine 
eben lernen , daß es die fchönften und fchäßbarften Ueberreſte des 
dichtenden Alterthums nach der Tliade und Dönfee gemefen, die 
man fo vernachläffiate, und daß diefe Hymnen nicht nur den fo 
fleifig gelefenen , und sum Lefen empfoblnen Hymnen des Kallima» 
chus, fondern auch den übrigen noch vorhandenen enifchen Werken 
der Griechen weit vorsuziehen find. Mehrere erfahrene Schulmaͤn⸗ 
ner haben daber den Verfuch gemacht , diefe Hymnen ihren griechi⸗ 
fchen Zöalingen zu erflären, weil fie nefunden, daß nichts gefchich« 
ter fen, Luft zu der Sprache zu erwecken, und den jugendlichen 
Geſchmack zu bilden, als diefe Producte des freyen, nur von dee 
Natur geleiteten , griechifchen Geiftes ; aber die größte Schwierige 
feit war der fo ganz verdorbene und unlesbar gemordene Text, dee 
durch die Bemuͤhungen Ruhnkens, und einiger andern Gelehrten 
die jenes Beifpiele folgten, fo lobenswuͤrdig fie auch find, doch noch 
Tange nicht die Hälfte feiner zırfprünglichen Reinheit gewonnen. Es 
mußte bey der Erflärung immer der größte Theil der Zeit mit emen⸗ 
diren und kritiſiren hingebracht werden, einem Geſchaͤfte, das erſt⸗ 
Lich nicht jedermanns Sache if, und bernach dem, der erſt die 
Sprache erlernen will, mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich werden muß, 
Diefem Uebel fell die genannte Ausgabe abbeife ı: wenigſtens war 
es die Abficht des Verfaſſers, der fich viele Sabre mit diefen Hym⸗ 
nen und der Verbefferung ihres Textes befchäftiat Bat, nach fei- 
ner eigenen Ausfage in der Vorrede dem Liebhaber der alten, bee 
fonders griechifchen Literatur einen, mo mödalich, völlig fehlerlo⸗ 
fen Zert in die Hände zu liefern, damit er, Frey und unbehinders 
ein Stüc von Anfange bis zu Ende durchlefen fann. Es ift alfo 
eine ganz neue Recenfion, In den binzuuefüaten Anmerkungen 
wird nicht nur von den Aenderungen und -Perbefferungen des Tex⸗ 
tes Rechenichaft gegeben , fondern es werden auch die fchwerfien 
Stellen erläutert. Alle Hilfsmittel find dabey benuͤtzt; und wer 
diefe Ausgabe beſitzt, finder das, was in vielen andern Werfen 
zerftreut ift, bier beyiammen, und fann felbft Ruhnkens Episto- 
las criticas entbebren, da alles, was drefe enthalten, an feinem 
Drt mit eingemebt if. Was die Eleganz des Drucks und des Par 
piers anlangt, fo hat man feine Koften gefpart, und hofft, diefes 
Werk dem pbilofogifchen Publiko mit gutem Gewiffen empfehlen 
zu können, In einiger Zeit fol von eben diefem Werke eine Hand⸗ 
ausgabe, die den verbeßerten Zert enthalten wird, geliefert werden, 
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Theoderich, Koͤnig der Oſtgothen. 


Sortfegung. 


Nun hatte Theoderich die Hoͤhe erreicht, wo er ſeine 
groſſe Kraft. auf das mannigfaltigſte entwickeln und der 
Welt zeigen fonnte, daß er, wiewol er ald Barbar aus 
den Schulen der gefehrteften Griechen hervorging, Dennoch 
das Staatöruder führen kͤnne, wie das Schwert, und 
felbft auf die Kultur der Wiffenfchaften und Künfte bei 
feinen Ideen über die bürgerliche Verfaffung gerechnet 
habe. Nie riefen Germanen einen Heerführer mit einem 
folchen Jubel zum König eines eroberten Landes aus, als 
jetst die Gothen ihren Theoderich zum König von Stalien ; 
und diefes ift glüclicher unter feiner Herrfchaft gewefen, 
als irgend ein Theil des romifchen Reichs unter Dem Scep⸗ 
ter. eines Barbaren , obgleich. der Kaifer Anaftafius, wel⸗ 


her auf Zeno gefolgt war, BR den neuen Beherra 
Die Hosen. 1796. 8tes St 1 
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ſcher Italiens anzuerkennen. Immer iſt auch das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen ihnen unbeſtimmt geblieben, und es laͤßt 
ſich nicht läugnen, daß der griechiſche Hof, in deſſen 
Dienfte Theoderich ftand, und welcher den naͤchſten Ans 
- fprud) auf das eroberte Land hatte, einigermaffen berech- 
tigt war, ihn auch noch auf feinem Thron zu Ravenna 
als einen Fürften zu betrachten, der ihm aufgewiffe Weife 
unterthan ſeyn mußte. Uebrigens regierte Theoderich fo 
unumfchränft, und die Oränzen feines Reichs wurden fo 
erweitert, daß er nur den Eaiferlichen Tifel hätte anzuneh⸗ 
men brauchen, um in feiner Perfon das abendländifche 
Kaifertyum wieder hergeftellt zu haben. * 

Menn er einen Blid auf die Germanen warf, bie 
ſich bisher in romifchen Provinzen niedergelaffen hatten, fo 
fand er den Keim von dem Verderben ihrer Staaten in 
ihrer Vermiſchung mit den alten Einwohnern. Mit dem 
Schimmer von Bildung, welchen fie durch dieſe erhalten 
hatten, war zugleich Zügellofigfeit der Sitten unter fie 
gefommen; mit den Tugenden, welche fie einft in den 
Wäldern der Heimath nnd auf ihren Zügen Fannten, war _ 
aud) die germanifche Kraft entwichen, und fo wurden fie 
entweder ein Spiel der Provinzialen, oder Die Beute neuer, 
ungefchwächter Horden, Vor einem ähnlichen Schickſal 
wollte er feine Gothen fo gern fichern; aber wie war dies 


* Jornand. c. LVII. p. 698. — Procop.- 14r. 42. Excerptz 
de Theod. p. 665. 67. Innſchriften bei Maffon in dee 
Gefchichte d. Deutſch. Th. 2. Anm. XIV. j / 
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moͤglich, wenn er nicht Italien zur Wuͤſte machte, und 
gerade das Land, welches voll war von Denkmalen des 
menſchlichen Geiſtes, ſo mit Truͤmmern bedeckte, daß kein 
Saamenkorn der Kultur ‘in feinem Boden wieder aufkei⸗ 
men konnte ? Allein dazu dachte er viel zu groß und menſch⸗ 
lich; noch ehe er das Gewand des Barbarn mit römifcher 
Kleidung —— hatte er die Denkart deſeen ab⸗ 
gelegt. * 

Indem er fo auf jede Seite Klippen ſah, welche er 
vermeiden wollte, gerieth er auf die Grundidee, nach wel⸗ 
cher er ſechs und dreiſſig Jahre hindurch regierte. Die 
Gothen ſollten die ruͤſtigen Krieger bleiben, welche ſie 
waren, und mitten in den italiaͤniſchen Gefilden wie unter 
den pannoniſchen Zelten leben; die Italiaͤner ſollten da: 
gegen mit gleichem Eifer alle Kuͤnſte des Friedens treiben, 
und der Herrſcher, welcher fie beide mit ſtarkem Arm em: 
por hielt, mußte fie auch fo von einander halten, daß 
fie fich nicht einander befeindeten und nicht Freunde wur: 
den. Es war ein erhabener Gedanfe, vom Stande der 
Rohheit und der Kultur, nur die VBortheile in feinem Staat 
vereinigen zu wollen, und es greift tief in die Seele, wen 
man Theoderich, welcher ihn ohne Eitelfeit und mit Gluͤck 
fein langes Leben hindurch verfolgte, ‘Elagen hört, daß 
man feinen Sinn nicht faffe, und der hülfsbedürftige Rd- 
mer den Gothen, fo wie diefer, ‚auf — der Staat 
ruhe, den Römer nachahme.* 

Den dritten Theil aller Liner, ‚welchen ſchon 

* Excerpta de Theod. p. 666. i 
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Odoacers Krieger beſeſſen hatte, räumte er feinem Volk 
ein, einer Maſſe von mehr als fuͤnfmal hunderttauſend 
Menſchen; und man kann ihn nicht beſſer loben, als die 
Italiaͤner, welche dieſe Handlung die einzige Ungerechtig⸗ 
keit des Eroberers nannten; niemand von ihnen ward 
ſonſt an ſeinem Eigenthum gekraͤnkt. Durch das ganze 
Reich auf ihren Laͤndereien zerſtreut, welche im Verhaͤlt— 
niß mit der Staͤrke ihrer Familie, der Zahl ihrer Skla— 
ven und Heerden und ihrem verſchiedenen Rang unter ſie 
vertheilt waren, lebten alle Gothen als freie Maͤnner, 
und wurden nur nach ihren-alten Geſetzen gerichtet. Ein 
Graf uͤbte die Gerichtsbarkeit uͤber ſie aus; aber ſobald 
ein Gothe und ein Roͤmer Streit bekamen, mußte er einen 
rechtserfahrnen Provinzialen zu feinem Beiſitzer wählen 
Auch der ‚Herzog, welcher der Statthalter in feinem: Dis 
ſtrikt war, hatte als ſolcher Einfluß auf die ganze Staatds 
verwaltung: innenhalb feiner Umtöfphäre; aber vornehm⸗ 
lich betraf ſeine — un alte: — Ra 
beiten. 8%, u m: 


*Procop. p. 142. _ Magni Aurelü Cafliodori Senat. Varia, 
rum iu, ER iv, 17. V, 50, vun, I, 4. in — ed. Ga 
= 4 yetii. Venetis.' 1729. BL" J 
Dieſe unſchaͤtzbare et von dem Toniglie 
chen Minifter fchildert ung Theoderichs Regierung forol, 

. was die Verfaſſung und Verwaltung des Staats, als: die 
auswärtigen Angelegenheiten 'anbetrift , auf eine fehr aus 
thentiſche und befriedigende Weife. Gibbons Tadel, daß fie 
mehr die Formen, als das Weſen der Regierung darſtelle, 
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Weil Theodorich feiner Grundidee gemaͤß oft aͤuſſerte, 
daß ein Knabe, welcher in der Schule vor ber Ruthe ges 
zitterthätte, nie dahin kommen werde „ ein Schwert , eis 
nen Speer'ohne Bewegung anzublidenz: fo; folgten "die 
Gothen ganz ihrem. Hange. zum blos kriegeriſcheif Leben, 
Allenthalben erblickte man in Italien Schaaren von ihren 
kraftvollen Juͤnglingen, welche mitten unter den: Werken 
des Friedens, ohne ihnen zu Schaden, ſich in Friegerifchen 
Spielen umhertummelten.: Sie lieſſen ihre Wurffpieffe 
faufen ‚ fpannten ihren ungeheuren Bogen, ruͤſteten ſich 
zum Zweikampf, welchen vielleicht die Gothen allein. unter 
den germanifchen: Voͤlkern in ihren Gerichten nicht duldes 
te, begannen eine fürmlihe Schlacht; und: felbft der ent⸗ 
nervte Römer, dem allenrhälben dad Bild, ded. Krieges 
entgegentrat, zitterte, vor bem wirklichen nicht, mehr, : So 
wie durch den Trompetenſchall dad Zeichen gegeben ward, 
daß es gegen den Feind gehen jolle, zogen von allen Geis 
ten die Schnaren frohlodend unter ihren‘ Anführern zus 
ſammen. . Ihr beftändiger Sold waren ihre: Ränberegen, 


heißt ſo viel wie nichts geſagk, dent inſofern ein Regent 
re wirklichen Ausführung feiner Verordnungen wirken 
kann, iſt auch Theoderichs Einwirkung in ihr beſchrieben. 
Eine umftändfiche Schilderung Italiens unter dem neuen 
Koͤnig wuͤrde auch deshalb hier nicht am rechten Orte ſeyn, 
weil ſelbſt in det beſten Ausgabe von Kuſſftodors Werken 
durch Garet der Kritik wenig vorgearbeitet if, und man 
ſich nothwendig in ihre unterſuchungen einlaſſen muͤßte, 
wenn man ein ſolches Gemaͤlde entwerfen wollte. 


6 no Ir &beoderid, ' 
— — —— — — — 
welche ſie frei von allen Auflagen beſaſſen, auſſerdem er⸗ 
hielten ſie ein jaͤhrliches Geſchenk an Gelde; wenn fie 
aber zu ungewöhnlichen Unternehmungen geführt wurden, 
fo befamen fie noch aufferordentliche Gaben, * 
Auſſer dem groſen Gewinn, daß eine folche Maffe von 
kraͤftigen Menfchen die verddeten Geftlde wieder bevölkert 
hatte, auffer der Ruhe, mit welcher unter dem Schuß ber 
| Gothen, jo lange Theoderich Iebte, die alten Bewohner 
Staliend jeder. Gefahr in diefem. ftürmifchen Zeitraum ents 
gegenfchauen Eonnten, hatten fie noch die Freude , ihre 
bisherige bürgerliche Verfaſſung nicht nur erhalten, ſons 
dern noch verbeffert zu fehen, Nach ihren Geſetzen wurden 
fie gerichtet und nur von ihrer alten Obrigkeit; in Sicher⸗ 
heit konnten fie alle Werke ihres Kunftfleiffes aufſtellen, 
ihren Handel treiben, ihre Gefilde bearbeiten. Auf nichts 
fah Theoderich mit einer ſolchen Aengftlichkeit, als daß fie 
niemals von einem Gothen beleidigt wurden; und war ihr 
Eigenthum auch nur durd) irgend eine Friegerifche Bewer 
gung, die zum: Beſten des Staats geſchah, verlegt wor: 
ben: fo hielt er es für feine Pflicht, ihnen den Schaden 
fogleich zu vergüten. Die Städte prangten von dem Wohl: 
leben ihrer Bürger, die italiänifchen Sluren blühten wie 
niemals und waren von neuem, wie zu den beiten Zeiten 
der roͤmiſchen Herrfchaft, mit Denfmalen des Luxus und 
des Geſchmacks bedeckt. Wo es eine Anftalt für Gelehr⸗ 
ſamkeit gab, ward fie von der Deglerang mit Sorgfalt 


* * Procop. p. 144. — Ennod. R- 229, — Cafiodori Variar. 
Il, 24. V, 26. a7. | 
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unterhalten, und Kuͤnſte und Wiſſenſchaften waͤhlten mit 
Freude und von einem ſo reinen Geſchmack begleitet, als 
uͤberhaupt in dieſen Jahrhunderten moͤglich war, ein Land 
zu ihrem Aufenthalt, wo eine ſolche Sicherheit herrſchte, 
daß ein ununterbrochner freiet Verkehr zwiſchen allen Pro⸗ 
vinzen war, daß zur Nachtzeit die Thore keiner Stadt 
verſchloſſen wurden, daß man ſpruͤchwoͤrtlich ſagte, auf 
die Felder koͤnnte man ſein Geld hinlegen, ohne daß es 
geſtohlen würde, * 

Der Hof Theoderichs war x gleichfam ein Bild im Kleis 
nen von dem Reiche, Neben den Stellen, die man am 
‚Hofe der Kaifer kannte, fand man dad Amt eines Mas 
jordomus und eined Maffenträgerd, neben dem Foniglichen 
Diadem das gothifche Schwert, die lateinische Sprache 
wurde als die Staatöfprache betrachtet, aber die gothifche 
ward von den Kindern der vornehmften Römer gelernt, 
ausgezeichnete Gelehrte fpielten die erfte Rolle in Raven: 
na, aber Theoderich verbarg nie feine Marime, bis zu 
welchem Grade man wiffenfchaftlihe Bildung fhägen 
müffe. Nur die Muſik feheint er ohne alle Einfchränfung 
geduldet zu haben; fie begeifterte bei feinen Gaſtmalen die 
rohen Gothen und gab felbft dem Römer einen höhern 
Schwung. Auch ward fein Hof durch fie fo berühmt, daß 
fich fremde Könige von ihm Sänger und Harfenſchlaͤger 
ausbaten. ** 


J * Caſſiodor. var. II, 8. 38. III, 9. IX, 21. = Ennod. p. 
226. — Excerpta de Theod. p. 665. 66. 68. 
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Ferner behielt Theoderich ſelbſt mitten unter der orien⸗ 
taliſchen Pracht, mit welcher ſeine Perſon umgeben ward, 
Einfalt der germaniſchen Sitten, und zu ihm ſahn die 
Rdmer, wie die Gothen mit Bewunderung hinauf, Schon 
in feinem Aeuſſern vereinigte er die Vorzuͤge, welche der 
gebildete Menfch ſchaͤtzt, und die aufferordentliche Stärke, 
welche der Barbar preifet. Er hatte die ſchneeweiſe Haut, 
die blühende Gefichtsfarbe, welche ald charakteriftifch bei 
den Germanen bemerft werden, feine Augen glänzten ftets 
von Heiterkeit, aber er war fihredlich, wenn er zürnte, 
und hatte einen eifernen Arm. Im Gefpräd) war er oft 
geſchmeidig; doc) vergaß er nie eine gewiffe Befonnenheit, 
die am meiften Eindrud machte, wenn er einige Säße 
fagte, die fein eindringender Geift von der Erfahrung fich 
abgezogen hatte. Gewöhnlich war ihnen eine ſolche eherne 
Mahrheit aufgedrüdt, daß man fie nie wieder vergaß; 
ſchon durch feine Reden war e8 unvergeßlich geworden, an 
welcher Stäte er fich verweilt hatte. * 

Bon Tugend und Größe, wo er fie finden mochte, 
. ward immer feine ganze Seele erfüllt. So belohnte er die— 
jenigen, welche dem unglücdlichen Odoacer unerfchütterlis 
che Treue, die fie fchwuren, bewiefen hatten, und nie 
fühlte er fich felbft erhabener, ald wie er unter den Denk⸗ 
malen der alten Römergröße in Rom wandelte. Der Se 
nat und dad Wolf zogen ihm feierlich entgegen, da er im 
fiebenten Jahr feiner Megierung (300) der Stadt nahte, 
und nannten ihn einen zweiten Trajan. Er redete dffents 

* Ennod. p. 230, 31. — Excerpta de Theod. p. 666. 


König der Dftgothen, 9 





lich mit Würde zu ihnen, und ließ es zu, daß die Vers 
heiffungen, welche er ihnen gethan hatte, in eine Tafel 
von Erz gegraben wurden ; aber bald entriß er fich der 
öffentlichen Bewunderung, um die Denfmale des Altersa 
thums zu betrachten. Keine von ihnen zog feine Seele fo 
an, ald die Säule Trajans. Ueberhaupt aber bewogen 
ihn bie jegt erhaltenen Eindrüde zu dem feften Entfchluß, 
alles aufzubieten, um dieſe Eoftbaren Meberrefte den fols 
genden Zeitaltern aufzubewahren. * | 
Nicht weniger ald von feinen Unterthanen ward Theos 
derich von den Völfern geachtet, welche in den römifchen 
Provinzen Staaten errichtet hatten, und wenn man ihn 
loben muß, daß er in der Blüthe feiner Jahre und feines 
Friegerifchen Ruhms nad) nichts fo fehr ftrebte, als Fries 
den zu fliften, fo muß man feinen denfenden Kopf in 
dem Syftem bewundern, das er unter den abendländifchen 
Reichen hervorzubringen ſuchte. Durch Familienbande 
vereinigte er fein Haus mit den Königen der Franken, der 
Burgunder, Thüringer, Vandalen und Weftgothen, vor⸗ 
zuͤglich fann er auf eine enge Vereinigung mit diefen lez= 
ten, welche fchon wegen der gleichen urfprünglichen Ab⸗ 
ſtammung leichter mit den Oſtgothen fich befreunden muß» 
te, Das Anſehen, welches er dadurch erhielt und das, 
Uebergewicht, welches ihm feine großen Eigenfchaften ga= 
ben, benugte ernicht, um fein Reich zu vergrößern, ſon⸗ 
dern um eine Republik von germanifchen Staaten zu ers 
sichten, welche fih dem orientalifchen Kaiſerthum kuͤhn 
* Excerpta de Theod. p. 668. 
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entgegenftellen fonnte, Dem griechifchen Hof entging dies 
- fer Plan nicht, und Anaftafius that alles, um Ehlodowig 
den König der Franken gegen ihn zu heben. Nie war das 
Gleichgewicht mehr in Gefahr, und nie ward ed mit fo 
vieler Klugheit gefchüßt, als jett von Theoderich. Wären 
ihm SHerrfcher gefolgt, die feinen politischen Echarfblid 
befaßen, fo wären Juſtinians Feldherrn nie fo fiegreich 
gegen bie germanifchen Mächte geweſen. 

Nicht allein durd) diefes Syſtem und durch ben Fries 
gerifchen Sinn der Gothen wollte der König fein Italien 
ſchuͤtzen, denn troß denfelben ward ihm bei einem Blick 
nad) Norden oft bange! wie gefahrvoll waren für die itaz 
liaͤniſchen Gränzen die benachbarten Schwärme , felbft 
wenn es ſchien, als wären fie günftig gegen das oftgothis 
fehe Reich gefinnt. So oft e8 Unruhen unter ihnen gab, 
verlegte er fogleich feinen Hof in ihre Nähe nad) Verona. 
Nach und nach unterwarf er feiner wohlgeordneten Regies 
rung einen Strich der Provence, Rhätien, Vindelicien, 
Norikum und einen beträchtlichen Theil von Pannonien 
und Dalmatien. So umgab er fein Stalien gleichfam mit 
einer Verfchanzung von Ländern, da zugleich Aeſtyer von 
den Küften der Dftfee her ihm Gefchenfe brachten, und 
man von Schweden her, welches die Wiege der gothifchen 
Nation genannt wurde, Bande mit ihm anfnüpfte. In den 
Sagen Skandinavien arbeitete man feine Thaten in das ro⸗ 
mantiſche über; ald Theoderich von Verona oder Dieterich 
von Bern ward er im Norden das Ideal eined Helden, ® 

* Nordifche Ehronifen in Cochlai vita Theoderici. u 
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Alte Pracht, allen Nachdrud der Sprache wandte er 
auf, um mir Anaſtaſius im Srieden verharren zu koͤnnen; 
eö wäre nicht gut, Aufferte er, wenn Länder Kriege gegen 
einander führen ſollten, die einft unter Einem Beherrfcher 
glüdlic waren; aber feine Plane waren zu umfaffend für 
den griechifchen Hof, der Veranlaffungen zu mancherlei , 
als daß fein Wunfch erfüllt werden konnte. An der dazis 
ſchen Gränze fam es zum Kriege, in welchem Theoderich 
der Befchüger eined Nachkommen von Attila wurde. Die 
Niederlage des griechifhen Heerd war ein Triumph für 
die gothifche Tapferfeit; aber daß die Leichname auf dem 
Schlachtfelde nicht beraubt wurden, weil der Anführer 
nicht das Zeichen zum Plündern gegeben hatte, zeigte, mit 
welcher Kraft Theoderich feine ſtrenge Ordnung durchges 
führt hatte. Unmittelbar nachher landeten die Griechen 
und verheerten die Küften von Kalabrien und Apulien, 
Wie durd) einen Zauberfchlag hatte der König eine Flotte 
gefchaffen und dann erhielt er. endlich einen feſtern Frieden 
mit dem griechifchen Hofe, welchen er fo lange gewänfcht 
hatte, * Ä 

Bis nah an das Ende Theoderichs ift fein Leben ein 
- glänzendes Gemälde von feinem Ruhm und feinem Glück, 
und man kann mit Wahrheit fagen, daß dieſes letzte ganz 
fein eignes Wert war, da die Zeitverhältniffe jeden Aus 
genblick ein Gewitter , beffen Blitze er ableitete, gegen 
feinen Thron heranfführten. Nur in feinen legten Jahren 
überläßt er fich ein einziges mal feinem beleidigten Herzen 

* Joruand. e. LVII. p. 699. — Ennod. p. 221-384. 
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und der Leidenſchaft; aber daß er unſere Bewunderung , 
nur mit Mitleiden vermifcht, auch da noch verdient, zeigt 
er, indem er unmittelbar nach feinem Fehltritt vor Schmerz 
in die Gruft ſinkt. Erſchuͤtternd ift der Anblick, wenn ein 
großer aber ungebildeter Herrfcher dem rohen Geift feines 
Zeitalterd am Ende eines glorreichen Lebens zum erſten⸗ 
mal den Zribus der Schwäche zahlt, ‚und dann in dem 
erhabenen Gram, welcher ihn deshalb ergreift, dern Ans 
blick einer langen Reihe von a ei Palmen feinen 
Troſt abgewinnet, | 

Theoderich war in dem Glauben der Arianer — 
worden, aber weit davon entfernt, ſich um die Streitig⸗ 
keiten zu bekuͤmmern, welche in der chriſtlichen Kirche 
herrſchten, hatte er es ſich zum Geſetz gemacht, den Fas 
tholiſchen Glauben im Beſitz aller ſeiner Rechte in Italien 
zu laſſen und jeden Lehrer deſſelben, ſobald er ausgezeich⸗ 
nete Verdienſte beſaß, durch feine Wohlthaten zu ehren, 
Mur wollte er dagegen auch, daß die Religion feiner Sekte 
und alle übrige gedultet würden; Fonnte man doch auch 
nicht ein einziges Beifpiel anführen, daß ein Katholik 
während feiner Regierung irgend veranlaßt — zu dem 
BERURDER Glauben überzutreten, * 

Nach dieſem Geifte der Duldung mußte: ihn die Ver⸗ 
folgung der Juden ſehr kraͤnken, welche zu Ravenna be⸗ 
gann, wo die katholiſchen Chriſten, indem er zu Verona 
abweſend war, bie Güter diefes fleißigen Volks pluͤnderten 
* Exceipta de Theod. > 666. Ennodii‘ vita. B. Epiphanii 

episcopi ticin. p. 396. in op. ed. Sirmondi'Paris, 1609. "8: 
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und feine Synagogen aus religidfem Haß in Brand ſtech⸗ 
sen, Mochten. immerhin die Juden einigermaaßen zu ſol⸗ 
hen Mißhandlungen gereizt haben’: fo durfte die Regie⸗ 
rung diefem Unfug fchon deßhalb nicht nachfehen, weil für 
bie wichtigften Städte des Reichs, welche der ifraelitifche 
Fleiß belebte, großer Schaden aus einer ſolchen Nachficht 
entftehen konnte. Uiberdies wurde der. Aufruhr zu Naven: 
na, auf welchen ein ähnlicher zu Rom gefolgt war, dem 
König fo gefchilderr, daß die Chriſten in noch einem ger 
häßigern Licht, als fie es vielleicht verdienten ‚ erfchienen, 
Wahrſcheiulich konnte man unter, der Menge die eigentlir 
chen Thäter nicht finden, wenigſtens gab man ſich Mühe 
genug fie zu entdeden; auch fand es ſich bald, daß die 
Eatholifche Ehriftenheit in Italien allgemein jenes Verbre⸗ 
eben billigte ; daß auf Koften derfelben die Synagogen 
wieder erbaut werden follten, war eine gelinde Strafe, 
und daß diejenigen, weldye fich weigerten bad ihrige dazu 
beizutragen, durch die Straßen mit Stockſchlaͤgen geführt 
wurden, war Feine Ungerechtigkeit; aber der religidfe Ei⸗ 
fer ihrer Glaubensgenoffen nennte fie. Märtyrer. *  ; 

Hier war. eigentlich der gefahrvolle Punkt, wo von 
Theoderich fein guter Geift entwich. : Was hatte er nicht 
fein ganzes Leben hindurch gethan, vorzüglich wenn er ſich 
mit andern germanifchen Herrfehern: verglich, um ſich die 
Liebe der Staliäner zu erwerben ?: Von ihrer elenden reli⸗ 
gibfen Wuth Fonnte er fich gar keinen Begriff machen ; wie 
geringfügig. mußte ihm nun gar die Beranläßung erſchei⸗ 

* Excerpta de Theod, p. 669. — Cafliodor. var. I. IV, 43. 
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wen, welche ihre Stimmen gegen ihn erhob? Man brand: 
markte ihn mit dem Namen eines Ketzers, wodurch feine 
ganze Seele mußte empört werden, weil er in ihm die 
Verachtung wahrzunehmen glaubte, mit welcher der kul⸗ 
tivirtere Menfch auf den weniger gebildeten herabſieht, und 
wofür diefer, wenn er eine große Denkart bejigt, ein ftet# 
wundes Gefühl hat. Aus Wibereilung ließ er, fich zu rä= 
eben, die Stephanöfirche in Verona nieberreiffen. Nun 
fahen die Fatholifchen Geifte fchon Wunberzeichen und er: 
zählten abentheuerliche Gefchichten, deren Deutung nur 
zu leicht gefunden werden konnte. Ein gothifches Weib 
follte nicht weit vom Foniglichen Pallaft in. Ravenna mit 
Dradyen niebergefommen feyn, welche fih vom Dccident . 
nad) dem Orient in Wolfen erhoben, aber ind Meer hin: 
abgeftürzt wurden. Man äußerte in folchen Mährchen den 
Wunſch, daß dad gothifche Reich durch die al 
Macht möge zerträmmert werden. * | 

Indem der König durd) diefe Begebenheiten ſchon ge— 
reißt war, Fam eine Nachricht aus dem Orient, welche 
bei feiner gegenwärtigen Stimmung äußerft verderblich 
für ihn ward, der alte ſchwache Juſtin, der zuerſt als ge⸗ 
meiner Soldat gedient hatte, ſaß jetzt auf dem Kaiſerthron, 
und neben ihm herrſchte ſein Schweſterſohn, der nachher 
ſo beruͤhmte Juſtinian, deſſen Handlungen ſchon jetzt von 
der Eitelkeit geleitet wurden, welche mit ihm den Thron 
beſtieg, und deren vorzuͤglichſte Bemuͤhung es war, die 
Ketzerei allenthalben auszurotten. Plötslich erſchienen die 

* Excerpta de Theod. p. 670. 
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härteften Befehle gegen die Arianer, um fie zur Ruͤckkehr 
in den Schooß ber rechtgläubigen Kirche zu zwingen. Schien 
dieß nicht eine höchft undankbare, graufame — 
Theoderichs zu ſeyn? 

Nun erſt ward er mit Schrecken gewahr, daß der 
Boden unter ihm hohl ſei, nun erſt glaubte er Licht uͤber 
die Plane der katholiſchen Chriſten, der alten Bewohner 
Italiens zu erhalten, und die erſte Wirknng davon war; 
Daß er ihnen alle ihre Waffen wegnehmen lief. Dann 
warf er feinen Bli auf ibr Haupt, den. römifchen Bis 
fchof, welcher freilich von ihm, nachdem er von den Nds 
mern gewählt war, beftätigt wurde, aber ſchon eine ſolche 
Macht beſaß, daß er aud) einen weniger argwöhnifchen 
König Italiens zur Eiferfucht hätte reigen Fonnen. Daher 
befchloß Theoderich gerade ihn nad) Konftantinopel zu Uns 
terhandlungen wegen Aufhebung der Befehle gegen die 
Ketzer zu fenden. Schon der MWiderwille, mit welchen 
Papft Johann diefem Befehl folgte, mußte feinen Verdacht, 
vermehren; er ließ ihn mit andern Bifchoffen und einigen 
Senatoren auf ein. Schiff und nad) dem Drient bringen. 
Wie man feinen Auftrag beforgen. werde, Fonnte er vorher 
ſehen; aber die außerordentliche Ehrfurcht und Pracht, 
womit der Papft am Eaiferlichen Hof empfangen wurde, 
nicht als Gefandter des Königs von Stalien , fondern als 
Repräfentant: des Apoftels Petrus, war ihm unerwartet, 
und ſchien ihm nach feinen Grundfägen, daß die geiftliche 
Macht der weltlichen ganzlich unterthan ſeyn müße, eine 
Derfpottung feiner Würde zu feyn. Johann brachte die 
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Antwort zuruͤck „, daß diejenigen Arianer, die ſchon zur 
katholiſchen Kirche uͤbergetreten wären, im Schooß der⸗ 
ſelben bleiben muͤßten. Sogleich gab Theoderich Befehl, 
daß an einem beſtimmten Tage aller katholiſche Gottes⸗ 
dienſt in ſeinem Reich aufhoͤren ſollte, und behielt den 
Dapft als Gefangenen zuruͤck, der aber nach wenigen Ta⸗ 
gen farb. Sein König hatte ihn ald einen Verräther 
betrachtet; und mit welcher Abgdtterei — die Italiaͤ⸗ 
ner der Leiche zur Gruft. * 

Der innere Gram, fich fo in allen feinen Erwartun= 
gen von den alten -Landeseinwohnern getäufcht ‚zu. ſehen, 
nagte an der Wurzel der Kraft des Oftguthen; aber fie 
fiel nicht, bis ein fürchterlicher Schlag Fam, der fie zer= 
fplitterte; feine eigne Groͤſſe verließ ihn. nur da erft, als. 
er verfolgt vonder Undankbarkeit feiner Unterthanen fich 
gegen fremde Gröfje vergangen hatte, _ 

"Unter den. vortreflihen Männern, deren: Tugend und 
Verdienſte er zur Zierde feiner Regierung gemacht hatte, 
wor feiner von ihm mit einer folchen Liebe behandelt, als 
Boethius, deffen ganzes; Leben ein glänzendes Gewebe 
von Glüd und Ruhm war, wie das. Xeben feines Königs. 
Hand in Hand. gehen beide voll Freundfchaft, bis ein 
feindſeliges Geſchick ſie entzweit, a fie fich einander im 
den Abgrund ftürzen, . 
In einer der. älteften und reichten Familie Roms, 
der amiciſchen, erzogen, hatte der junge Boethius fruͤh 
alle Mittel zur Entwickelung Be Talente ge⸗ 
 * Excerpta de Theod. p. 671. 
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noſſen, und in den Schulen Athens, wo er eine lange 
Reihe von Fahren dem Geift von Platon und Ariftoteles 
nachforfchte, hatte er eine unauslöfchliche Liebe zu jener 
bimmlifchen Weisheit erhalten, die er in den Tagen des 
Gluͤckes nicht verließ, und welche ihn in den Kerfer des 
Todes ald Freundin begleitete, um in feinen legten Be: 
trachtungen ihm ein Denkmal, der Unfterblichfeit werth, 
die es erhielt, zu errichten. -Ald er nach Rom zuruͤckge— 
kehrt war, erfüllte er zu derfelben Zeit, da ihm feine 
Gemahlin, eine Tochter feines edlen Freundes, des Pa= 
tricierd Symmachus, und liebenswärdige Kinder jede 
häusliche Freude ſchenkten, alle Pflichten des Bürgers, 
und Theoderich fühlte fich nur zu arm, den Mann zu bes 
Iohnen, welcher auch als Gelehrter eine feltene Zierde fei- 
nes Reichs war. Nicht genug, daß er den Vater zum 
Konful ernannte, gab er ihm das fchöne Schaufpiel, daß 
er feine beiden Söhne ald Konfule deffelben Jahrs unter 
- dem ehrmwiürdigen Geleit der Senatoren und dem Jauchzen 
der ſtroͤmenden Volksmenge durch die Straffen Roms 
ziehen ſah. Mit der innigften Ruͤhrung trat Boethiug 
auf, und feine prachtuolle Beredfamkeit verfündigte den 
Ruhm feines groffen Wohlthäters. Damals ahnete es 
ihm nicht, daß derfelbe Trieb, welcher ihn mit Freude 
bei diefem Anblick erſchuͤtterte, nämlich feine Liebe zur 
alten Freiheit, die ihn jedes Schaufpiel aus ben Zeiten 
der Republik mit Enthuſiasm betrachten hieß, die Urfache 
feines Verderbens ſeyn werde, 


Derfelbe Argwohn, ne — gegen die 
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Italiaͤner uͤberhaupt und gegen den Papſt hegte, mußte 
noch mehr den roͤmiſchen Senat treffen, der ehemals die 
Melt regiert hatte, und dieß nie in den Zeiten feiner Ohns 
macht vergaß. Alle Glieder deffelben hoften auf die Frei= 
heit Roms; dieß geftand man frei, ald der Senator Al— 
binus wegen einer folchen geäufferten Hofnung angeklagt 
war. „Iſt er ein Verbrecher, rief Boethius aus, fo find 
wir ed alle, und find wir unſchuldig, fo Fann er gleichen 
Anfpruch auf den Schuß der Gefege machen.” 

Auch Boethius ward wie Albinus angeklagt, daß er 
im Einverftändniß mit den Griechen ftehe, um durch ihre 
Hilfe Italien von der Herrfchaft der Gothen zu befreien. 
Drei Männer von hohem Rang, aber Feineswegs von uns 
befcholtenem Rufe, traten als Zeugen gegen fie auf, und 
zeigten fogar Briefe mit ihrem Siegel vor, durch welche 
fie die Griechen gegen Theoderich zu bewafnen ſuchten; 
allein die Angeklagten erklärten fie fir das Wert des Bes 
truges. Die lobenswürdigften Handlungen von Boethius, 
welcher die Staliäner gegen jeden Drud von Seiten der 
Gothen mit männlihem Muth und Theoderichs Beifall 
geſchuͤtzt hatte, verwandelten fich jeßt in den Yugen des 
letzten in Verbrechen. Er behandelte feinen alten Freund 
mit auögezeichneter Härte, und ließ ihn nad) Pavia in 
einen Thurm bringen, wodurch feine Vertheidigung fehr 
erfchwert ward. Er hatte feinen Sinn mehr für die Worte 
deſſelben, welche feine befte Schußrede feyn mußten: „o 
der Thorheit, welche Freiheit Fan denn Rom noch hoffen ? 
ic winfchte, daB wir auf irgend eine hoffen dürften! 
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Wäre dieß, fo hätte ich dem Tyrannen geantwortet: und 
wenn ich von einer Verſchwoͤrung für die Freiheit gewußt 
hätte, fo hätteft du davon nichts erfahren.” 

Noch wankte der König in feinem Urtheil über die 
Schuld oder Unfhuld des Angeklagten, da ſprach der Se: 
nat felbft über den Weltweifen, welcher im Kerfer in feine 
Bücher über den Troft der Philofophie die legte Kraft feis 
nes Genius hauchte, Über den einzigen Mann, welcher 
auf ihn die Glorie des alten Freiftantes zum leßtenmal zus 
rücfgebracht hatte, das Todesurtheil aus. Mit dem Ber 
wußtfenn der Unfchuld vernahm es Boethius, und fuhr 
ruhig fort, die Blumen feiner Phantafie über die Lehren 
der fpeculativen Philofophie zu freuen, Er farb unter 
ſchrecklichen Martern, die Theoderich nicht befohlen hatte, 
anter der Aufficht des Grafen von Pavia. Ein fefter 
Strick ward ihm fo um den Kopf gefchnürt, daß feine 
Augen hervorfprangen; durch einen Keulenfchlag ward 
fein Leben geendigt. In den Klagen, die fein Schwies 
gervater Symmachus erhob, verräth ſich die Begierde 
nach Rache. Der Greis ward in Ketten geworfen und 
nach Ravenna gebracht; auch er wurde ald Verbrecher 
hingerichtet. (524. 25.) * 

* Excerpta de Theod. p. 670. Boethii de confolatione 1. V. 

ex recenf. Joh. Bernartii Antw. 1607. 8. 1. ı. prof. IV, 

p- 9. 12. 1. II. prof. 3. p. 10. ı2. 26. Cafliodor. Var. II, 

10. 11. IV, 22. V, 41. VII, 16. Kaſſiodor fchildert in 

diefen Stellen zwei Ankläger von Boethius, nämlich den 

Bafilius und Drilig, 
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Ungluͤcklicher als beide war Theoderich; die Schatten 
ſeiner Freunde verfolgten ihn, wohin er gieng, und zer⸗ 
ruͤtteten ſeine Phantaſie. Bei einem Abendeſſen erblickte 
er auf der Tafel den Kopf eines groſſen Fiſches, welcher 
den Rachen aufgeſperrt hatte. So drohend, glaubte er, 
muͤſſe das Haupt des alten Symmachus, die Zaͤhne in 
die untern Lippen gedruͤckt, ihn anſehen. Er ſprang auf 
von der Tafel, alle ſeine Glieder zitterten, er ſtuͤrzte ſich 
in ſeine Kammer, und befahl, daß eine Laſt von Decken 
uͤber ihn auf das Bett geworfen werden ſollte. So fand 
ihn ſein Arzt, welchem er mit Thraͤnen ſeine Grauſamkeit 
gegen Boethius und Symmachus geſtand; drei Tage 
nachher ſtarb er (526). Daß ein ſolches Leben ſich fe 
endigen mußte! 


* Procop. p. 142. 
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II. 


Elegien, 
aus dem Englifchen des J. Scott, 





J. Sn der Erndte. 


Kein Veilchen ſchwaͤngert mehr die Luft mit Balſamduͤften; 
Kein Klee bepurpert mehr der Niedrung fette Zriften 5 
Kein helles Saatengrün deckt dag gefurchte Land; 

Kein Zweig mit Blüthen prangt an der befonnten Wand ; 
Kein Röschen fnofpet mehr, verfpätet, auf dem Strauche 5 
Zuftwandelnd athmen wir nicht mehr im Abendhauche 

Den labenden Geruch von friichgemähtem Heu; 

Hin ift des Sommers Reiz! Rinas um die Meyerey 
Verbreitet jet der Herbft des Meberfluffes Scenen , 

And Freud, und Hofnung fingt in jubelvolfen Tönen; 
Wohin das Auge blickt winft reigender Genuß ; 

Das Jahrwerk der Natur eilt mehr und mehr zum Schluß ; 
Schon wallt das Weizenfeld gleich einem goldnen Meere, 
Die dichten Halmen beugt der reifen Körner Schmere 

Zu Bodens filbern glänzt, mit Purpurmohn durchmengt, 
Die bärtige Gerſte dort, wo fich der Hügel fenft, 
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Fe Re LESER AEERGEFCSR BEESRENREEKE BEGEGNEN 
Des Morgens fanfter Strahl erhellt die fernen Höhen, 

Und weckt der Schnitter Schar, ans Tagewerk zu geben, 

Zu ernten, was ihr Fleiß auf Wucher ausgeliehn. 

Mit welchem beitren Blick fie aus dem Dorfe ziehn ! 

Schon waffnet jeder fich mit fcharfem Feldgeräthe; j 

Der Schwung der Senfe raufcht, und mas fie niedermähte, 

Rafft fchnell der Rechen weg; bie flinfe Binderinn 

Stellt nun in Tangen Reihn die goldnen Garben bins 

Die Mandeln thürmen fich zu Hügeln auf, umd zieren 

Die Ebne Meilen weit s der Zäune Gatterthüren 

Stehn offen überall; der Erntemagen faßt 

In feinen Leitern kaum die aufgeworfne Laſt; 

Dumpffnarrend rollt er fort, beſteckt mit grünen Buͤſchen; 

Die Peitiche fnallt den Schritt der Rappen anzufrifchen; 

Das Stoppelfeld durchivrt der Aehrenlefer Schwarm, 

Und Kinder tragen felbf ihr Buͤndlein unterm Arm, 

Bis nun, rein aufgefucht, der letzte Halm verfchwindet, 

Und ein Zrinmphgefang der Ernte Schluß verkündet. 


Landeigner, ihr, für die der Dorfbewohner fröhnt , 
Bedenfet, weiten Hand das Jahr mit Segen front ! 
Auf! laſſet Preis und Dank empor zum Himmel dringen ! 
Freywillig zwar vermag das Feld nicht Frucht zu bringen, 
Des Vorwerks junges Volk, vom Brand der Sonne braun, 
Muß manchen Tangen Tag den Acker mühfam baut: 
Allein, was hilfts mit Sorg' und Muͤh des Bodens pflegen; 
Erſetzt wohl aller Fleiß den fruchtbar warmen Regen f 
Der Lüfte lauen Hauch, den milden Sommenfchein, - 
Lenkt er die Wetter ab, die euren Saaten dräun? 
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Durch Arbeit ſoll der Menſch ſich jedes Gut des Lebens 

Erringen. Alſo wills die Vorſicht. Doch vergebens 
Strengt unſer Fleiß ſich an, wenn ihre milde Hand 
Den Segen uns verſagt. Drum, o mein Vaterland, 
Vergib, wenn dich mein Lied ſtrafbaren Undanks zeihet! 
Weit häufiger, als Preis und Dank erſchallt, entweihet 
Das wilde Bachanal der Schmwelger deine Flur. 
Zwar deine Landfchaft zeigt des Neberfluffes Spur, 
und fröhliches Gedeihn; und deines Himmels Milde | 
Erhöht der Gegend Reiz. Doch wiſſe, manch Gefilde, 
Beruͤhmt im Alterthum ob feiner Fruchtbarkeit , 
Liegt jeßt als Wuͤſte da; durch Hunger, Krieg und Zeit 
Entvölfert und verheert, zeigt es dem bangen Blicke 
Des Wandrers feine Spur von feinem frühern Gluͤcke. 


Sch, forſch' im Morgenland nach Palaͤſtina's Loos! 
Wo ſind die uͤppigen Gefild', aus deren Schooß' 
Einſt Milch und Honig quoll? wo ſind die Herrlichkeiten 
Der Städte, welche ſich laͤngs dem Geſtade richten? — 
Komm, fchau, bejammere das tiefgefunfne Land ! 
Dort, mo der Dörfer Wolf fonft goldne Garben band, 
Wo manche reiche Stadt, mit Pracht und Kunſt gezieret, 
Don Zaufenden bewohnt, empor flieg, — dort regieret, 
Kom aufgethürmten Schutt und nacktem Fels herab, 
Verwuͤſtung ihr Gebiet, — ein meitgedehntes Grab ! 
9 immerfeifches Gruͤn des Jordans Ufer Fränzte, 
Wo Sarons Blumenthal mit Iris Farben glänzte, 
Schreckt jet den Neifenden, der — eine Thraͤn' im Blick, — 
Auf die Verwandlung fchauf, sin gift'ger Pfuhl zuruͤck. 
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Geh, frage Graͤcien, das über den Ruinen 

Gepriefner Städte weint, wo jekt die Auen grünen, 

Wo jet die Gärten bluͤhn, die einft der Schwefterchor 

Der holden Mufen fich zum Lieblingsfig erfohr ? 

Wo er nun firömt der Bach, der einft durch Thäler wallte, 

Aus deren grünen Schooß der Freyheit Loblied ſchallte, 

Ein Lied, das nah und fern von Stadt zu Stadt erflang, 

Wenn Vatrivtenfrieg die hehre Sahne ſchwang, 

und eine Heine Schar, des Vaterlandes Grenze 

Beherzt vertheidigend, des Nachruhms Lorbeerkraͤnze 

Durch edlen Tod errang! Doch jetzt erfüllt dieß Thal 

Nicht mehr der Freyheitkreis; Fein Feldherr zuͤckt den Stahl 

Zum Kampf fuͤrs Vaterland; Barbaren fremder Zonen 

Beherrſchen nun ein Reich, in dem nur Sclaven wohnen. 


So ſtuͤrzte mancher Staat hinab in oͤde Nacht, 
Der ſtolz auf ſeinen Ruhm, berauſcht von ſeiner Macht, 
Der Thorheit Zauberkelch mit langen Zügen leerte, 
Und aller Lafter Brut in feinem Schooße naͤhrte. 
Schreckt dich, mein Vaterland, dieß Jammerloos? Wohlan! 
Erwach und rüfte dich! umd treibe Chorheit, Wahn 
Und Lafter fern von dir, und öffne, flatt der Thore, 
Die Herzen deines Volks dem fchwefterlichen Chore 
Der fanften Tugenden! Von dem Olymp gefandt, 
Erfcheine Wahrheit dir, und an der Göttinn Hand 
Die Ruhe, deren Blick nie Gram und Unmuth trübet, 
Und Liebe, die mit Luft des Wohlthuns Pflichten über, 
und feftentfchloßner Muth, der, nicht von Stolz gebläht, 
Kühn im Gefühl des Rechts, Gefahr und Tod verfchmäht. 
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Steig, himmliſches Geſchlecht, auf Deutſchlands Auen niedert 
Sib ihm den fchönften Schmuck — der Sitten Reinheit wieder! 
Knüpf unter feinem Volk der Eintracht feſtes Band! 
Dann wird fein Ruhm und Glück nie welfen, und die Handy; 
Die Alles Gute fehenft, wird feine fruchtbar fchönen 
Gefilde, Jahr für Jahr, mit reichem Gegen kroͤnen. 





I. Beym Herannahen des Winters, 


Hinab gen Suͤden ſteigt die Sonn'; ihr ſchraͤger Strahl 
Erwaͤrmt die Luft nur ſchwach. Der Wald ſteht ſchwarz und kahl, 
Vom rauhen Nord entlaubt. Der greiſe Winter ſteiget 
Auf ſeinen Thron, und herrſcht tyranniſch ſtreng. Es ſchweiget 
Der Voͤgel Luſtgeſang; nur um die Scheureu zirpt 
Ein Spatz, der Futter ſucht. Die Pflanzenwelt erſtirbt, 
Nur Tannen ſieht man dort im Hain, dort an Ruinen 
Der alten Ritterburg, den finſtern Epheu gruͤnen. 


Wo iſt des Lenzes Reiz? — der Blumen Balſamduft, 
Das bluͤhende Geſtraͤuch, das reine Blau der Luft, 
Der Lerche Jubellied, das Rieſeln klarer Baͤche, 
Der weißen Laͤmmer Schwarm zerſtreut auf grüner Fläche? 
Wo ift des Sommers Voll, — die Millionenzahl 
Inſeeten und Gewuͤrm, im waͤrmern Sonnenftrahl 
"Auflebend ? wo das Vieh mit tönenderm Geläute, 
Das, rubend hingeſtreckt im Schatten, wiederkäute? 
Mo iſt der Ernte Lu wenn fi beym Gternenglanz 
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Das junge Volk des Dorfs zum buntgereihten Tanz 
Vereinte, jede Bruſt von Lieb' und Freude mwallie, 

Und inuchzendes Gelärm die Gegend weit durchfchallte ! 

So wünfcht die Phantafie fich ein verſchwundnes Gluͤck, 
Das in der Gegenwart ihr veislos fchien, zuruͤk; 

Sm Winter quält der Froſt, und Hitz' und Staub ermüden 
Sm Sommers; mit dem Tauſch der Jahrszeit unzufrieden, 
Verſetzt fich unfer Geift in ein beglücktres Land, 

Wo Grün, das nie verwelft, der Gilberbäche Rand 
Umſaͤumt, und Wolfen nie den heitren Tag verfchleyern , 
Und Blumen jeden Mond, und Früchte fich erneuern. 
Doch dieß begluͤcktre Land, wo flets der Frühling blüht, 
Erfcheint, wenn Wahrheit num es in der Nähe fieht, 

Mit Schreckniſſen erfüllt : im wilden Strömen gießet 

Der Regen fich aufs Lands die heißre Sonne fchiefet 

Stets fenfrecht ihren Strahl hernieder ; die Natur 
Ermattet in der Gluth des Tags; auf dürrer Flur 

Herrſcht ein verfengtes Braun, und Quell und Bach verfieget, 
Dft, wenn der Landmann, der fein hartes Feld gepflüget, 
Auf fchattenlofem Pfad zur fernen Heimath kehrt, | 
Sinkt er ohmmächtig hin, und flirbt von Durft verzehrt, 
Bald tödtet ihn der Biß der Schlange, bald begräbet 

Der Sand ihn, der im Sturm fi) Wogen gleich erhebet. 


Wer träumt fich die Natur von innrer Zwietracht frey, 
Mer hofft ein Erdengluͤck, das ohne Wechfel ſey? — 
Das Kind, der Neuling nur, den füher Wahn bethörte, 
Und noch Erfahrung nicht im Gluͤck Beſorgniß lehrte. 
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Ich, der auf langer Bahn ſchon manchen Kampf beſtand, 
Den falſche Hoffnung oft irr fuͤhrte, — nirgends fand 
Ich eine Freyſtatt hier, die gegen rauhe Stuͤrme 
Der Widerwaͤrtigkeit den armen Pilger ſchirme. 
Drum ſey der Winter mir des Erdenlebens Bild! 
Wie er in Wettern tobt, in wilden Stürmen brüllt, 
Und Luft und Land durchwuͤhlt; fo toben, fo ducchwühlen 
Furcht, Sorg und Gram das Herz mit marternden Gefühlen, 


O Raͤthſel unfrer Bruft, wer iſt's, der dich erklärt! 
Was Sahrszeit oder Ort dem Sterblichen gewährt, 
Genuͤgt ihm nie, umd doch, wiewohl er ob den Leiden 
Des Dafeyns murrt, erſchreckt ihn der Gedank' ans Scheiden, 
Woher dieß Schaudern fonft, das mein Gebein durchbebt; 
Wenn til und feyerlich der Abend niederfchwebt, 
Und bey dem Glockenklang, der dumpf die Flur durchſchallet, 
Der ſchwarze Leichenzug bey mir vorüber wallet. 
Vernunft iſts, die mir ſagt: dein harrt ein gleiches Loos! 
Einf fodert deinen Staub der Erde Mutterfchooß 
Zurich, dann öfneft du, den Luftfirom einzufangen, 
Das Tageslicht zu ſchaun, nicht länger Mund und Augen! 


Erheb', o Winter, dich auf deinen Schreekensthron! 
Verhuͤlle dich in Nacht, laß deine Wetter drohn, 
Und deiner Stürme Wuth der Schöpfung Reiz verheeren ! 
Ich will kein Paradies für einen Gaſt begehren, 
Der nur vorüberzieht. Der Vorſicht weiſe Hand 
Gab Freud’ und Glüds genug, um bier im fremden Land 


28 1. Elegien, ꝛc. a. 
a —ñ — — 
Gern zu verweilen, gab der Leiden und der Thraͤnen 

Senug, um uns hinauf ins beßre Land zu ſehnen. 


Nur ſte, in deren Bruſt Begierde nie entbrennt, 
Sie, die mit Dank genießt was ihr das Schickſal gönnt, — 
Zufriedenheit! — fie iſts, die eitle Sorgen höhnet, 
And jede Jahrszeit fih, und jeden Dit verſchoͤnet; 
Ihr zeigt der Winter ſelbſt manch Schaufpiel, das entzückt, 
Wenn zarter Gilberreif die Morgenlandfchaft fchmückt, e 
Der Mittagsfonne Glanz die heitre Luft durchfirahlet, 
And purpernes Gewoͤlk den Abendhimmel mablet; 
Sie weiß, es reinige der Winterflürme Hauch 
Die Luft, der Waffermann entfchuttle feinem Schlauch‘ 
In Regen oder Schnee heilfame Feuchtigfeiten, 
Die einen reichen Scha& der Ernte vorbereiten, 
Für alles danfet fie dem Geber, deſſen Hand 
Den Weltbau ſchuf; Ihm, der das bunte Prachtgewand 
Dem Lenz zur Zierde gab, und dichtes Laub zum Schirme 
Dem Sommer, Obft und Wein dem Herbft, dem Winter Stürme, 





III. 


Briefe auf einer Reiſe nach dem Gotthardt. 





Genf, den 27ſten Octobr. 


Die groſſe Bergkette, die von Baſel bis Genf bie 
Schweiz von Frankreich fcheidet, wird, wie Ihnen bes 
kannt, der Jura genannt; die größten Höhen davon zies 
hen fich über Lauſanne bis ohngefähr über Rolle und Nion. 
Auf diefem höchften Rüden ift ein merkwuͤrdiges Thal von 
der Natur eingegraben, (ich möchte fagen eingeſchwemmt, 
da auf allen diefen Kalkhoͤhen die Wirkungen der uralten 
Gewäffer fichtbar find,) das Ia vallde de Four genannt 
wird, welcher Nahme, da Joux in der Landfpradje einen 
Selfen oder Berg bedeutet, deutſch das Bergthal hieſſe. 
Eh ich. zur Befchreibung unfrer Reife fortgehe, will ich 
mit wenigem die Lage davon geographifc angeben. Seine 
Laͤnge ftreicht,, wie dad Gebürg felbft, ziemlich von Mits 
tag gegen Mitternacht, und wird an jener Seite von ben 
Septmoncels und an dieſer von der Dent de vaulion, wel⸗ 
che nach der Dole der hoͤchſte Gipfel des Jura iſt, begraͤnzt 
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und hat, nad) der Sage ded Landes neun Fleine, nach 
unfrer ungefähren Reiferechnung aber ſechs ftarfe Stun: 
den. Der Berg, der es die Lange hin an der Morgen: 
feite einfchließt und auch von dem flachen Land herauf 
fihtbar ift, heißt le noir Mont. Gegen Abend ftreicht 
der. Rifou hin und verliert ſich allmählig gegen die Franche 
comte, Frankreich und Bern theilen fich ziemlich) gleich 
in diefes Thal, fo daß jenes die obere fchlechte Hälfte 
und diefes die untere beffere befitst, welche leztere eigent- 
lich la vallee du lac de Sour genannt wird. Ganz oben 
‚ indem Thal, gegen den Fuß der Sept moncelö liegt der 
Lac des rouſſes, der Feinen fichtlichen einzelnen Urfprung 
hat, fondern ſich aus quelligtem Boden und den überall 
* auslaufenden Brunnen fammlet; aus demfelben fließt die 
Drbe, durchfreicht dad ganze franzöfifche und einen grof- 
fen Zeil des Berner Gebiets, bis fie wieder unten gegen 
den Dent de vaulion fich zum Lac de Sour bildet, der feit- 
wärts in einen Fleinen See abfällt, woraus das Waffer 
endlich fich unter der Erde verliere. Die Breite des 
Thale ift verfchieden, oben beim Lac de rouffes etwa eine 
halbe Stunde, alsdenn verringert fich’3 und läuft wieder 
unten auseinander, wo etwa die gröfte Breite anderthalb 
Stunden wird. Go viel zum beffern Verftändniß des fol: 
genden, wobei ich Sie einen Bli auf die Charte zu thun 
bitte; ob ich fie gleich alle, was diefe Gegend betrifft, 
unrichtig gefunden habe, 
Den 24ften Octobr. ritten wir, in Begleitung eines 
Hauptmanns und Oberforftmeifters diefer Gegenden erſt⸗ 
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lih Mont, einen Eleinen zerftreuten Ort, der eigentlicher 
eine Kette von Reb und Landhäufern genennt werden mag, 
durch die Weinberge hinan., Das Wetter war fehr heil, 
wir hatten, weun wir und umfehrten, die Ausficht auf 
den Genferfee, die Saveier und Wallis Gebirge, Tonn: 
ten Laufanne erkennen und durch einen leichten Nebel auch 
die Gegend von Genf. Der Mont blanc, der über alle 
Gebürge des Faueigni ragt, kam immer mehr hervor. 
Die Sonne ging klar unter, ed war fo ein groffer Anblick, 
daß ein menfchlicy Auge nicht dazu hinreicht. Der faft 
volle Mond Fam herauf und wir immer höher. Durch 
Sichtenwälder fliegen wir weiter den Jura hinauf, und 
fahen den See im Dufft und den Wiederfchein des Monde 
darin, Es wurde immer heller. Der Weg ift eine wohl: 
gemachte Chauffee, nur angelegt, um das Holz aus dem 
Gebürg bequemer in das Land herunter zu bringen, Wir 
waren wohl drei Stunden geftiegen, ald ed fachte wieder 
hinab zu gehen anfieng. Wir glaubten unter uns einen 
groffen See zu erblicen, indem ein tiefer Nebel das ganze 
Thal, was wir überfehen konnten, ausfuͤllte. Wir ka: 
men ihm endlich näher, fahen einen weiffen Bogen, den 
ber Mond darinn bifdete und wurden bald ganz vom Ne: 
bel eingewidelt, Die Begleitung bed Hauptmanns vers 
ſchaffte und Quartier in einem Haufe, wo man fonft nicht 
Sremde aufzunehmen pflegt. Es unterfchieb fich in der 
innern Bauart von gewöhnlichen Gebäuden in nichts, als 
daß der groffe Raum mitten inne zugleich Küche, Vers 
fammlungsplag, Vorſaal ift, und man von da in die 
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Zimmer gleicher Erde und auch die Treppe hinauf geht. 
Auf der einen Seite war an dem Boden auf fteinerne Plat⸗ 
ten das Feuer angezündet, davon ein weiter Schornftein, 
mit Brettern dauerhaft und fauber ausgefchlagen, den 
Rauch aufnahm, Sin der Ede waren die Xhüren zu den 
Baddfen, der ganze Fußboden übrigens gedielet, bis auf 
ein Feines Efgen am Zenfter um den Spühlftein, das 
gepflaftert war ; übrigens rings herum, aud) in der Höhe 
über den Balfen eine Menge Hausrath und Geräthfchaf: 
ten in ſchoͤner Ordnung angebracht, alles nicht unreinlich 
gehalten, Den 25ften Morgens war helles Faltes Wetter, 
die Wieſen bereift, hier und da zogen leichte Nebel, wir 
konnten den untern Theil des Thals ziemlich überfehen , 
unfer Haus lag am Fuß des öftlichen Noir mont’s. Ge: 
gen Achte ritten wir ab, und um der Sonne gleich zu 
genieffen, an der Abendfeite hin. Der Theil des Thals, 
an dem wir hinritten, befteht in abgetheilten Wieſen, die 
gegen ben See zu etwas fumpfiger werden, Die Orbe 
fließt in der Mitte durch, Die Einwohner haben fich 
theild in einzelnen Haufern an der Seite angebaut, theils 
find fie in Dörfern näher zufammen geruckt, die einfachen 
Namen von ihrer Lage führen. Das erfte, wodurch wir 
kamen, war le Sentier, Wir fahen von weiten die Dent 
de vaulion über einem Nebel, der auf dem See fland, 
heroorfehen, das Thal warb breiter, wir Famen hinter 
einen Felögrath, der und den See verbefte, durch ein an⸗ 
der Dorf le Lieu genannt, die Nebel fliegen und fielen 
wechfelöweife vor der Sonne, Hier nahe bei ift ein Fleis 
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ner See, der feinen Zu- und Abfluß zn haben. fcheinti 
Das Wetter Härte fich vollig auf und win famen gegen 
den Fuß ber Dent de vaulion, und. trafen, hier an das 
adrdliche Ende des groſſen Sees, der, indem.er fich weſt⸗ 
wärtö wendet, in dem kleinen durch einen Damm unter 
einer. Bruͤcke weg feinen Ausfluß hat. Das. Dorf drüber 
heißt le Pont. Die Lage des Keinen Sees iſt wie in einen 
eigenen Kleinen. Thal, was man nieplich fagen kann. Au 
bem weftlichen. Ende iſt eine merkwürdige Muͤhle in einer 
Felsklufft angebracht. die ehemals der Feine See aus⸗ 
füllte, nunmehr ift er abgedaͤmmt und die Muͤhle in die 
Ziefe gebaut, das Waffer- läuft durch Schleuffen auf die 
Räder, es ftürzt fich von da im Felsrizen, wo es einges 
ſchluckt wird und erft eine Stunde von. da in Walorbe her— 
sorfommt „. wo ed den Namen bed Orbefluffes führer. 
Diefe. Abzüge, (entonnoirs,) müffen rein gehalten werz 
den, fonft wuͤrde dad Waſſer fleigen,, die Klufft wieder 
ausfüllen und über die Mühle weggehen, wie es fchow 
mehr gefchehen ift; fie waren ftark in der Yrbeit.-begriffen, 
den morſchen Kalkfelſen, theils wegzuſchafſen, theils zu 
befeſtigen. Wir ritten zuruͤck über die Brücke nach, Pont, 
nahmen einen Wegweiler auf la Dent. Im Auffteigew 
fahen wir nunmehr den groffen See völlig hinter und. Oſt⸗ 
wärts ift der noir Mont feine Gräuze, hinter dem der 
kahle Gipfel der Dole hervorfommt, weſtwaͤrts hielt ihn 
ber Felsruͤcken, der gegen den See ganz nakt iſt, zuſam⸗ 
men. Die Sonne {dien heiß, es war zwifchen eilf und. 


Mittag. Nach und nad) überfahen wir das ganze Thal, 
Die Horen. 1796. Std Et. | 3 
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konnten in der Ferne den Lac des Rouſſes erkennen, und 
weiter her bis zu unſern Fuͤſſen, die Gegend, durch die 
wir gekommen waren, und den Weg, der uns ruͤckwaͤrts 
noch uͤberblieb. Im Aufſteigen wurde von der groſſen 
Streke Landes und den Herrſchaften, die man oben un⸗ 
terſcheiden konnte, geſprochen, und in ſolchen Gedanken 
betraten wir den Gipfel; allein uns war ein ander Schau⸗ 
ſpiel zubereitet. Nur die hohen Gebuͤrgketten waren un⸗ 
ter einem klaren und heitern Himmel ſichtbar, alle niede⸗ 
ven Gegenden mit einem weiſſen wolkigten Nebelmeer übers 
det, das ſich von Genf bis nordwärtd an den Horizont 
erſtreckte und in der Sonne glänzte. Daraus flieg oft= 
wärts die ganze reine Reihe aller Schnee = und Eisgebuͤr⸗ 
ge, ohne Unterſchied von Namen der Völker und Fuͤrſten, 
die fie zu befigen glauben, nur Einem groffen Heren und 
dem Blick der Sonne unterworfen, der fie ſchon röthete. 
Der Mont blanc gegen und über fihien der höchfte, die 
Eisgebuͤrge des Wallis und des Oberlandes folgten, zulezt 
{chloffen niedere Berge des Gantons Bern. Gegen Abend 
war an einem Plage das Nebelmeer unbegrängt, zur lin= 
Zen in der weitften Ferne zeigten fich fodann die Gebürge. 
von Solothurn, näher die von Neuchatel, gleich vor ung 
einige niedere Gipfel des Jura, unter und lagen einige 
Häufer von Vaulion, dahin der Zahn gehört, und daher 
er den Namen hat. Gegen Abend fchließt die Franche 
Gomte mit flachftreichenden waldigten Bergen den ganzen 
Horizont, wovon ein einziger ganz in der Ferne gegen 
nordweſt ſich unterfchied, Grad ab war ein ſchoͤner Aus 
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blick. Hier iſt die Spige , die diefem Gipfel den -Namen 
eines Zahns giebt; er geht; fteil und eher erwas einwaͤrts 
hinunter „ in der Tiefe fchließt fich ein Heines Fichtenthal 
‚mit ſchoͤnen Grasplägen an ihn an; gleich drüber liegt das 
Thal Valorbe, wo man. die Orbe aus dem Felfen kom⸗ 
‚men fieht und rückwärts zum: Fleinen See ihren unterirr- 
diſchen Lauf in Gedanken verfolgen kann. Ungern fchie= 
den wir ab. inige-Stunden länger, indem der. Nebel 
um bieje Zeit fich zu zerftreuen pflegt, hätten und dad ties 
fere Land. mit dem See entdecken laffen, fo aber mußte, 
damit der Genuß vollfommen werde, noch etwas zu wün- 
ſchen übrig bleiben. Abwärts hatten wir unfer ganzes 
Thal in aller Klarheit vor uns, fliegen bei Pont zu Pfers 
De; ritten an der DOftfeire den See hinauf, kamen durch 
l'Abbaye de Sour, weldyes jego ein Dorf ift, ehmals aber 
ein Siß der. Geiftlichen war, denen das ganze Thal zuges 
hörte, Gegan viere ‚langten wir in unferm Wirthshaus 
an‘, and fanden ein Effen, wovon uns die Wirthinn ver 
fiherte, daß es um Mittag gut gemefen-fey, aber auch 
— treflich ſchmecke. 

Wie ich eben erwaͤhnte, ſoll ehedem das Thal Mon⸗ 
chen gehoͤrt haben, die es dann wieder vereinzelt, und 
zu Zeiten der Reformation mit den übrigen ausgetieben 
worden; jetzo gehoͤrt es zum Canton Bern und ſind die 
Gebuͤrge umher die Holzkammer von dem Pais de vaud. 
Die meiſten Hoͤlzer ſind Privatbeſitzungen, werden unter 
Aufſicht geſchlagen und fo ins Land gefahren. Auch werr 
den hier. die Dauben zu fichtenen. Fäffern gefchnitten, Ei⸗— 
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mer, Bottige” und. allerlei hölzerne Gefaͤſſe verfertiget. 
Die Leute find gut gebildet und gefittet, neben dem Holz⸗ 
verkauf treiben fie die Viehzucht, fie haben kleines Vieh 
und machen gute Käfe, fie find geſchaͤftig und ein Erd⸗ 
ſchollen ift itmen viel werth. Wir fanden einen,-der die 
wenige’ aus einem Gräbgen aufgeworfene Erde mit Pferd 
und Karren in einige Vertiefmgen eben der Wiefe führte, 
die Steine legen fie forgfältig: zufammen und bringen: fie 
auf Feine Haufen. ' Es find viele Steinfchleifer hier, 
die für Genfer und andere Kaufleute-arbeiten, womit auch 
die Frauen und Kinder fich befchäftigen. Die Häufer find 
bauerbaft und-fauber gebaut, die Form und Einrichtung 
nach dem Beduͤrfniß der Gegend und der Bewohner, vor 
jedem Haufe läuft ein Brunnen und durchaus ſpuͤrt man 
Fleiß, Rührigfeit und Wohlftand. ‚Ueber alles aber muß 
man bie ſchoͤnen Wege preiſen, für: die, in diefen entfern- 
ten Gegenden, der Stand: Bern, wie durdy den ganzen 
übrigen Canton ſorgt. Es geht eine Ehauffee um das | 
ganze Thal herum, nicht übermäffig. breit, aber wohl 
unterhalten, fo daß die Einwohner ‚mit der gröften Be⸗ 
‚quemlichkeit ihr Gewerbe treiben, mit kleinen Pferden 
und leichten Magen fortlommen az * u 
fehr rein und gefund. | 

Den zöften ward beim — — — 
Weg man zuruͤck nehmen wolle? Da wir hoͤrten, daß die 
Dole, der hoͤchſte Gipfel des Jura nicht weit von dem 
obern-Ende des Thals läge, da das Wetter ſich auf das 
herrlichſte anließ und wir hoffen Fonnten, was und geſtern 
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woch gefehlt, heute vom Gluͤck zu erlangen, fo wurde 
dahin zu gehen beſchloſſen. Wir paften einem Boten Les 
bensmittel auf, und ritten gegen. achte ab... Ymfer. Meg 
ging: nun durch den oberu Theil des Thalbs in dem Schat⸗ 
ten des noit Monts hin. Es war jehr Felt, hatte gereift 
und gefroren, wir hatten noch eine Stunde im Berniſchen 
zu reiten, durch einen kleinen Fichtenwald ruͤckten wir ins 
frangdfifche Gebiet ein, Hier veränderte ſich der Schaus 
platz ſehr. Was mir zuerſt bemerften, waren die ſchlech⸗ 
tem Wege. Der Boden iſt ſehr ſteinig, überall liegen 
groſſe Haufen zuſammengeleſen, wieder iſt er eines Theils 
ſehr moraſtig und quelligt, die Waldungen umher ſind 
ſehr ruiniret, den Haͤuſern und Einwohnern ſieht man, 
ich will nicht ſagen Mangel, aber doch, bald, ein ſehr enges 
Bedürfniß an, fie.gehören faft ald Leibeigne an die Cano⸗ 
nicos von St, Claude, fie find an. die Erde gebunden, 
viele Abgaben liegen anf ihnen. Doch iſt ‚auch biefer 
Theil des Thale fehr. angebaut, ſie nähren: ſich muͤhſam 
und lieben doch ihr Vaterland fehr, ftehlen. gelegentlich 
den Bernern Holz und verkaufen's wieder in's Land. Der 
erfte Sprengel heißt le Bois. d'amont, durch den. wir ‚in 
das Kirchfpiel,led Rouſſes famen, wo wir den Elginen Lac. - 
des Rouffes und les ſept Moncels, fieben kleine, verſthie⸗ 
den. geftaltete und verbundene Hügel, die mittägige Graͤnze 
des. Thald, vor uns. ſahen. Wir kamen bald auf die, 
neue Straffe, die aus dem Pais de vaud nach Paris, führt, 
wir, folgten ihr eing, Weile-abwärts, und waren nunmehr. 
son. .unferm: Thale gefhieden, der kahle Gipfel der Dole; 


! 
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lag vor und, wir fliegen ab, um zu Fuffe den Berg zw 
erjleigen. ’ 

Es war gegen Mittag, die Sonne ſchien heiß, aber 
es wechſelte ein kuͤhler Mittagswind. Wenn wir, aus⸗ 
zuruhen, uns umſahen, hatten wir les ſept Moncels hin⸗ 
ter uns, wir ſahen noch einen Theil des Lac des Rouſſes 
und um ihm die zerſtreuten Haͤuſer des Kirchſpiels, der 
noir Mont deckte uns das übrige ganze Thal, höher fahen 
wir wieder ungefähr die geftrige Ausficht in. die Franche 
comte, und näher bey uns, gegen Mittag, die letzten 
Berge und. Thäler des Jura. Sorgfaͤltig hiteten wir 
und, nicht durch einen Bug der Hügel uns nad) der Ge=' 
gend umzufehen, um derentwillen wir eigentlich herauf 
fliegen. Ich war in einiger Sorge wegen des Nebels, 
doch zog ich aus der Geftalt des obern Himmels einige 
gute Vorbedeutungen. Wir betraten endlich. den -obern’ 
Gipfel, und fahen mit größtem Vergnägen uns heute ge= 
gönnt, was uns geftern verfagt war, Das ganze Pais 
de vaud und de Ger lag wie eine Flurfarte unter ung, alfe: 
Beſitzungen mit grünen Zaͤunen abgefchnitten, wie die 
Beete eines Parterrs. Wir waren fo hoch, daß die Hb- 
hen und Vertiefüngen des vordern Landes gar nicht er— 
fhieıfen. Dirfer, Städtgen, Landhäufer, Weinberge 
amd höher herauf, wo Wald und Alpen angehen, Senn= 
hätten, meiſt weiß und hell angeftrichen, Teuchteten gegen: 
die Sonne; vom See hatte fich der Nebel ſchon zuruͤcke 
gezogen, wir fahen den nächften Theil an unſrer Kuͤſte 
deutlich, den fogenannten Fleinen See, wo fich der groſſe 
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perenget und gegen Genf zugeht, dem wir gegenüber 
waren, ganz, und gegen über Elärte fi) das Land auf, 
das ihn einfchließt.. Weber alles aber behauptete der Anz 
blick über die Eis- und Schneeberge feine Rechte. Wir - 
‚fegten und vor der Fühlen Luft in Schuß. hinter Selfen s 
lieſſen und von der Sonne befcheinen,. das Eſſen und 
Trinken ſchmeckte treflih. Wir fahen dem Nebel zu, der 
ſich nach) und nad) verzog, jeder entdeckte etwas ’ oder 
glaubte was zu entdeden, wir fahen nach und nad) Lau⸗ 
ſanne mit allen Gartenhäufern umher, Vevay und das 
Schloß von Chillen ganz deutlih, das Gebürg, dad uns 
‚den Eingang vom Wallis verdedte, bis in den See, von 
da, an der Savoyer Küfte, Evian, Ripaille, Zonon, 
Doͤrfgen und Haͤusgen zwifchen inne ‚Genf kam endlich 
rechts auch aus dem Nebel, aber. weiter gegen Mittag, 
gegen den Mont Credo und Mont vauche, wo. dad Fort 
‚Veelufe inne liegt, zog er fih gar nicht weg. Wendeten 
‚wir ung. wieder links, ſo lag das ganze Land von Lau⸗ 
ſanne bis Solothurn in leichtem Duft, die näheren Berge 
‚and ‚Höhen , auch alles, was weiße Häufer hatten, konn⸗ 
‚tem wir erkennen, ‚man zeigte und das Schloß Chanvan 
„blinfen, das vom ‚Neuburgerfee links liegt, woraus wir 
ſeine Lage muthmaßen, ihn aber in dem blauen Duft nieht 
‚erkennen fonnten. Es ſind keine Worte für die Größe und 
Schöne dieſes Anblicks, man ift ſich im Augenblid ſelbſt 
aus bewußt, daß man ſieht, man ruft fish nur gern 
die Namen und alten Geſtalten der belannten Staͤdte und 
Orte zuruͤck und freut ſich in einer taumlenden,Erfenntniß, 
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daß das eben die weißen Punkte find, die man vor ſich 
bat, | | | — 
Und immer wieder zog die Reihe der glänzenden Eis: 
gebürge das Aug’ und die Seele an fich, Die Sonne wens 
dete fich mehr gegen Abend und erleuchtete ihre größere 
Flaͤchen gegen und zu. Schon was für ſchwarze Felsruͤ⸗ 
den, Zähne, Thuͤrme und Mauern in vielfachen Reihen 
von dem See auf vor ihnen auffteigen! wilde, ungeheure, 
undurchdringliche Worhöfe bilden! wann fie dann erft ſelbſt 
in der Reinheit und Klarheit in-der freier Luft mannich⸗ 
-faltig da liegen, man giebt da gern jeden Anſpruch an's 
Unendliche auf, da man nieht einmal mit dem Endlichen 
im Anfchauen und Gedanken fertig rwerden kann. 
Bor ums fahen wir ein fruchtbar bewohntes Land, der 
‚Boden, worauf wir flunden, ein hohes, kahles Gebirge, 
‚trägt noch Gras, Futter für Thiere, von denen der Menſch 
Nutzen zieht, das kann fich der einbildifche Herr der Welt 
noch zueignen; aber jene find wie eine heilige Reihe von 
Jungfrauen, die der Geift des Himmels in unzugänglis 
chen Gegenden, vor unfern Nagen, für fich allein in ewi⸗ 
ger Reinheit aufberwahre, Wir blieben ımd reisten einan⸗ 
"der wechfelöweife, Städte, Berge und Gegenden bald mit 
bloßem Auge, bald mit dem Teleskop, zu entdecken und 
gingen nicht eher abwärts, als biß die Sonne im Weichen 
den Nebel feinen Abendhand über den See breiten ließ. 
Wir kamen mit Sonnenlintergang auf die Ruinen’ des 
Fort de St, Sergued, Auch näher am Thal, waren unfre 
Augen nur auf die Eiögebirge gegenüber gerichtet. "Die 
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lezten, links im Oberland, ſchienen in einem leichten 
Seuerdampf aufzufchmelzen, die nähften ſtanden nöch mit 
wohl beftimmten rothen Seiten gegen uns, nach. und nach 
wurden jene weiß, grün, graulich. Es fah faft ängftlich 
aus, Wie ein gewaltiger Körper von außen gegen. das 
Herz zu abftirdt , fo erblaßten alle Tangfam gegen den 
Mont blanc zu, deffen weiter Bufen noch immer roth here 
über glänzte und: auch zulegt uns noch einen roͤthlichen 
Schein zu behalten fchien, wie man den Tod des Geliebz 
ten nicht gleich" bekennen, und den Augenblick, wo der 
Puls zu fchlagen aufhört, nicht abfchneiden will, Auch 
un gingen wir ungern weg, die Pferde fanden wir in 
Et. Sergues, und daß nichts fehle, flieg. der Mond auf 
and leuchtete uns nach Nion, wo unter Weges unfere ges 
fpannten Sinnen fich wieder lieblich falteten , wieder 
frenndlich wurden und mit frifcher Luft aus den Feuftern 
des Wirthöhaufes den breitfchwimmenden Wiederglanz des 
Monde im ganz reinen See genießen -Fonnten, _ 
2 TR ; 
Cluſe in Savoyen, den zten Nov, 
Auf der. ganzen Reife ward fo. viel. von der Merk⸗ 
'würdigfeit der Sadoyer Eiögebürge geſprochen und wie 
wir nach Genf kamen, hörten wir ; daß es immer ‚mehr 
Mode würde, ſie zu fehen, daß *** eine fonderliche Luft 
wekam, feinen Weg dahin zu nehmen, von Genf aus über 
:&lufe und Salenche in's Thal Chamounis zu gehen, die 
Wunder zu betrachten, dann über Valorſine und Trient 
nach Martina in's Wallis zu fallen. Diefer Weg, den 
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die meiften Reifenden nehmen, ſchien wegen der Fahrzeit 
etwas bedenklich). Der Herr de Sauffure wurde deswegen 
auf ſeinem Landgute beſucht und um Rath gefragt. Er 
verſicherte, daß man ohne Bedenken den Weg machen 
koͤnnte, es liege auf den mittlern Bergen noch kein Schnee 
und wenn wir in der Folge auf's Wetter und auf ven gu: 
sen Rath der Landleute achten wollten, der niemals. fehl 
ſchluͤge, fo koͤnnten wir mit aller — die Reiſe un⸗ 
ternehmen. 

Fruͤh am Tage verlieſen wir Genf in einem feichten 
Cabriolet, mit.vier Rädern und fuhren den hohen Schnee: 
gebürgen, die wir vor Augen hatten, entgegen... Bom Gens 
ferfee laufen. die vordern Bergketten gegen einander, big 
Bonneville; hinter diefer Stadt fchließt fich das Thal; 
obgleich noch fehr breit an, die Arve fließe fachte durch, 
die Mittagfeite ift fehr. angebaut und durchaus der Boden 
benugt. Wir harten feit früh ettwas Regen befuͤrchtet, 
aber die Wolken verließen nad) und. mach die Berge und 
theilten fih in Schäfgen, die uns ſchon mehr gute Zeichen 
waren, Die Luft war fo warm, wie Anfangs September, 
noch) viele Bäume grün, die meiften ‚braungelb, wenige 
ganz Fahl, die Saat hochgrün, die Berge im Abendroth 
rofenfarb in's Violette, und diefe Farben auf großen, 
ſchoͤnen, gefälligen Formen der Landfehaft. Gegen fünfe 
Samen: wir nach Elufe, wo das Thal fich fchließer und nur 
einen Ausgang läßt, wo die Arve aus. dem Gebürge kommt 
und wir Morgen hineingehen, Wir fliegen auf einen Berg 
und fahen unter uns die Stadt an einem Fels gegen uͤber 
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mit der einen Seite angelehnt, die andere mehr in die 
Fläche des Thals hingebaut, das wir mit vergnuͤgten Bli⸗ 
ken durchliefen und, auf abgeſtuͤrzten Granitſtuͤcken ſiz⸗ 
zend, die Ankunft der Nacht, mit ruhigen und mannich⸗ 
faltigen Gefprächen,, erwarteten. Gegen fieben, als wir 
Dinabftiegen, war es noch nicht Fühler, ald es im Som⸗ 
mer um neun Uhr zu feyn pflegt. In einem fchlechten 
Wirthshaus, bey muntern und willigen Leuten, an deren 
Patois man ſich erluftigt, erfchlafen wir nun den morgens 
ven Tag, vor deſſen Anbruch wir ſchon unſern Stab wei⸗ 
ter ſetzen wollen. 


Salenche, den sten Nov. Mittags. 

Biß ein ſchlechtes Mittageſſen von ſehr willigen Haͤn⸗ 
den wird bereitet ſeyn, will ich verſuchen, das Merkwuͤr⸗ 
digſte von heute früh aufzufchreiben.: Mit Tages Aubruch 
gingen wir zu Fuße von Elufe ab, den Weg nad) Balme, 
Angenehm frifch war's im Thal, das letzte Mondsviertel 
ging vor der Sonne heil auf und erfreute und, weil man 
ed felten fo zu fehen gewohnt iſt; leichte, einzelne Nebel 
ftiegen aus den Felörigen aufwärtd, als wenn die. Mors 
genluft junge Geifter aufweckte, die Luft fühlten, ' ihre 
Bruft der Sonne entgegen zu tragen und fie an ihren 
Blicken zu vergolden. Der obere Himmel war ganz rein, 
nur hie und da ftrichen durchleuchtete Molfenftreifen. Bals 
me ft ein elended Dorf, unfern vom Weg, wo fi) eine 
Selsfchlucht wendet: Wir verlangten von den Leuten, daß 
fie und zur Hdle führen follten, von der-der Ort feinen - 
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Ruhm hat. Da fahen fich. die Leute unter einander an 
und fagten einer zum andern: Nehm’ du die Leiter, ich 
will den Strid nehmen, kommt ihr Herrn: nur mit! Diefe 
wunderbare Einladung machte und lachen, indem wir-ihe 
nen folgten. Der Stieg ging durd) abgeftürzte Kalffels 
ſenſtuͤcke erft hinauf, die durch die Zeit vor. der ſteilen 
Felswand aufgeftufer worden und mit Hafel+ und Buchens. 
büfchen durchwachfen find, . Auf ihnen kommt man endlicy 
an die Schicht der Felswand, wo man mühfeelig und leis 
big auf der Leiter und Felöftufen, mit Hülfe- übergeboges- 
ner Nußbäum = Xefte, und dran befeftigter Stride hinauf⸗ 
klettern muß; dann fteht man frölich in einem Portal, das 
in dem Felfen .eingewittert ift, überfieht das Thal und 
das Dorf unter ſich. Wir bereiteten und zum Eingang in 
bie Hole, zündeten Kichter an und Inden eine Piſtole, die. 
wir losfchießen wollten. Die Hole ift ein langer Gang ,. 
meift ebenes Bodens, auf Einer Schicht, bald zu ein bald, 
zu zwei Menfchen breit, bald über Mamnshöhe, danu 
wieder zum buͤcken und.auch zum durchkriechen. ‚Gegen 
die Mitte fteigt eine Kluft aufwärts und bildet einen ſpi⸗ 
zigen Dom. , In einer Efe fhiebt eine Kluft abwärts, wo- 
wir immer gelaffen fiebzehn bis neunzehn gezählt haben, 
eh ein Stein, mit verfchiedentlich wiederfhallenden Spruͤn⸗ 
gen, endlich in die Tiefe kam. An den Wänden fintert. 
ein Tropfftein, doch ift ſie an den wenigften Orten feucht, 
und es. bilden fich lange nicht die reichen wunderbaren Fi⸗ 
guren, ‚wie im der Baumanns-Hoͤle. Wir drangen ſo 
weit vor, als es die Waſſer zuließen, ſchoſſen im Heraus⸗ 
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gehen die Piftole los, davon die Höle von einem ſtarken 
dumpfen Klang erfchüttert wurde und um und-wie eine 
Glocke ſummte. Wir’ brauchten eine ſtarke Viertelftinde 
‚wieder herauszugeben, machten und die Felfen wieder hints _ 
unter, fanden unfere Wagen und fuhren weiter. Wir fas 
hen einen fchönen Waſſerfall auf Staubbachs Art, er war 
‚weder fehr- hoc) noch fehr reich, doc) ‚weil die Felfen um 
ihn, wie eine runde Nifche bilden, in der er herabftürgt, 
fehr intereſſant. Bei hohem Sonnenfchein kamen wir hier 
an, nicht hungrig genug, das Mittagseffen, das aus 
einem aufgewärmten Fifch, Kuhfleifch und hartem Brod 
beftchet, gut zu finden. Won hier geht weiter in's Ges 
buͤrg Fein Zuhrweg-für eine fo ſtattliche Reiſekutſche, wie 
wir haben , dieſe geht nach Genf zuruͤck und ich nehme 
Abfchied von’ Ihnen, um den Weg weiter fortzufegen; Ein 
Maulefel mit dem Gepäd wird und auf dem Fuß folgen: 


Chamouni, den gten Nov. ‚Abends gegen 9. 

Nur daß ich mit diefem Blatt Ihnen um fo viel näher 
ruͤcken kann, nehme ich die Feder, fonft wäre es beſſer 
meine Geifter ruhen zu laſſen. Wir ließen Salenche in eis 
nem fchönen, ofnen Thale hinter und, der Himmel hatte 
fih während 'unfrer Mittagraft, mit weißen Schäfgen 
überzogen , von denen ich hier eine befondre Anmerkung 
machen muß: Wir haben fie ſo ſchoͤn und noch fehöner, an 
einem heitern Zag, von den Berner Eiöbergen auffteigen 
ſehen, auch hier fchien e8 uns wieder fo, ald wenn die 
Sonne die leifefte Ausdänftungen von den höchften Schnees 
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gebürgen, gegen fi) aufzöge und diefe ganz feine Dünfte 
von einer leichten Luft, wie eine Schaumwolle, durdy die 
Atmosphäre gefämmt würden. Sch erinnere mich nie in 
den hoͤchſten Sommertagen, bey und, wo dergleichen 
Ähnliche Lufterfiheinungen vorfallen, etwas fo durchfichtis 
ges, leicht gewobenes gefehen zu haben. Schon fahen wir 
die Schneegebürge, "von denen fie aufſteigen, vor uns, 
das Thal fing an zu ſtocken, die Arve ſchoß aus einer 
Felskluft hervor, wir muften einen Berg hinan, und wan⸗ 
den und, die Schneegebürge rechts vor uns, immer hoͤ⸗ 
ber. Abwechfelnde Berge, alte Fichtenwälder zeigten ſich ung 
rechts, theils in der Tiefe, theils uns gleich. Links über 
und waren die Gipfel des Bergs kahl und ſpitzig. Wir 
fühlten, daß wir einem ftärkern und mächtigern, Sat von 
Bergen immer näher ruͤckten. Wir kamen über ein brei- 
teö trocknes Bette von Kieſeln und Steinen, das die Waf- 
ferfluthen die Länge des Berges hinab zerreiffen und wie: 
der füllen, von da in.ein fehr angenehmes, rundgefchloß- 
nes; flaches Thal, worinn dad Dörfgen Serves liegt, wo 
dann. der Weg, um einige fehr bunte Felfen, wieder gegen 
die Arve ſich ziehet. Wenn man über fie weg ift, ſteigt 
man einen Berg hinan, die Maffen werden hier immer 
größer, die Natur hat hier, mit fachter Hand, das Unger 
heure zu bereiten angefangen. Es wurde dunkler, wir Fas 
men dem Thale Chamouni näher und endlich darein. Nur 
die großen Maffen waren uns fichtbar, die Sterne gingen 
nad) einander auf und wir bemerften über den Gipfeln der 
Berge, vechtö vor ung, ein Licht, das wir nicht erklären 
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konnten. Hell, ohne Glanz wie die Milchſtraße, doch 
dichter, faſt wie die Plejaden, nur groͤßer, unterhielte es 
lang unfre Aufmerkſamkeit, biß es endlich, da wir unſern 
Staudpunkt aͤnderten, wie eine Piramide, von einem in⸗ 
nern, geheimnißvollen Lichte durchzogen, das dem Schein 
eines Johanniswurms am beſten verglichen werden kann, 
‚über den Gipfeln. aller Berge hervorragte und uns gewiß 
mad)te, daß es der Gipfel ded Mont blanc’5 war. Es 
war die Schönheit. dieſes Anblicks ganz außerordentlidy, 
denn, da er mit den Sternen, die um ihn herum ſtunden, 
‘zwar nicht in gleich raſchem Licht, doc) in einer breiten, 
zufammenhängendern Maffe leuchtete ,„ jo fchien er den 
Augen zu einer höhern Ephäre zu gehören und man hatte 
Muͤh', in Gedanken feine Wurzeln wieder an die Erde zu 
 befeftigen. Vor ihm fahen wir eine Reihe von Schneege: 
buͤrgen, daͤmmernder auf den Ruͤcken von ſchwarzen Fich: 
tenbergen liegen und ungeheure Gletſcher zwifchen den 
ſchwarzen Wäldern herunter in's Thal fteigen. Meine 
Beſchreibung fängt an unordentlicdy und angftlich zu wer: 
"den, auch brauchte es eigentlic) immer zwei Menfchen, 
einen der's fähe und einen der's befchriebe. Wir find hier 
in dem mittelften Dorfe des Thals, le Prieure genannt, 
wohl logierer, in einem Haufe, das eine Witwe den vie⸗ 
len Fremden zu Ehren, vor einigen Jahren erbauen ließ. 
Wir figen am Camine und laffen uns den Musfatellers 
"wein, aus der Vallde d'aost beffer fchmedten, als die Fa⸗ 
ftenfpeifen, die uns aufgetifcht werden. 
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den sten Nov. Abends, 

Es iſt immer eine Reſolution als wie wenn man in's 
kalte Waſſer fol, ehe ich die Feder nehmen mag, zu 
ſchreiben. Hier. hätt’ ich nun grade Luft, Sie auf die Bes 
fehreibung der Savoyſchen Eisgebürge, die Bourit, ein 
paffionirter Aletterer, herausgegeben hat, zu verweifen. Er: 
. frifcht durch einige Gläfer guten Wein und den Gedanken, 


daß diefe Blätter: eher als die Reifenden und Bourit's 


Bud) bey Ihnen. anfommen werden, will ich mein moͤg⸗ 
lichſtes thun. Das Thal Chamouni, in dem wir uns be— 
finden , Liegt fehr hoch. in den Gebürgen, es ift etwa fechs 
biß fieben Stunden lang und gehet ziemlich von Mittag 
gegen Mitternacht; der Charakter, der mir es vor andern 
auszeichnet, it, daß. es in feiner Mitte faft gar Feine 
Fläche hat, fondern das Erdreich, wie eine Mulde, fich 
gleich von der Arne aus gegen die hoͤchſien Gebirge au⸗ 
ſchmiegt. Der Mont blanc und die Gebuͤrge, die von ihm 
herabſteigen, die Eismaffen, die diefe ungeheure Klüfte 
ausfüllen, machen: die dftlihe Wand aus, an der bie 
ganze Länge des Thals hin fieben Gletſcher, einer größer 
als der andre herunterfommen. Unfere Führer, die wir 
‚gebingt hatten, das Eismeer zu fehen, Tamen bey Zeiten, 
Der eine ift ein rüftiger, junger Burfche, der andre fchon 
älter und ſich klug diinfender, der mit allen gelehrten Frew⸗ 
den Verkehr gehabt hat, von der Beſchaffenheit der Eis⸗ 
berge fehr wohl unterrichtet und ein fehr tüchtiger Mann 
iit. Er verficherte ung, daß feit acht und, zwanzig Fahren, 
fo lang führ’ er Fremde auf die Gebürge, er zum erftena 
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mal fo fpät im Jahr, nach Allerheiligen, jemand hinauf⸗ 
bringe, und doch verficherte er, daß wir alles eben fo guf 
wie im Auguft fehen follten. Wir fliegen mit Speife und 
Mein gerüftet den Mont Anvert hinan, wo uns der Ans 
blick des Eismeers überrafchte. Sch würde ed, um die 
Baden micht fo voll zu nehmen, eigentlich das Eisthal 
oder den Eisftrom nennen. Denn die ungeheuren Maffen 
von Eid, dringen aus einem tiefen Thal, von oben anzus 
fehn, in ziemlicher Ebne hervor. Grad hinten endigt ein 
fpiger Berg, wo von beyden Seiten Eisflüffe fich in den 
Hauptftrom ergießen. Es lag noch nicht der mindefte 
Schnee auf der zafigten Fläche und die blauen Spalten 
glaͤnzten gar ſchon hervor. Das Wetter fing nach und nach 
an ſich zu uͤberziehen und ich ſahe wogige graue Wolken, 
die Schnee anzudeuten ſchienen, wie ic) fie niemals geſe⸗ 
ben. | Sn der Gegend, wo wir flunden, ift die Fleine von 
Steinen zufammengelegte Hütte für das Beduͤrfniß der 
Reifenden, zum Scherz das Schloß von Mont Anvert ges 
nannt. Monfieur Blaire, ein Engländer, der ſich zu Genf 
aufhält, hat eine geräumigere, an einem ſchicklichern Ort, 
etwas weiter hinauf, erbauen laffen, wo man am Feuer 
figend, zu einem Fenfterhinaus, das ganze Eisthal über: 
fehen kann. Die Gipfel der Felfen gegen über und auch 
in die Tiefe des Thals hin, find fehr fpizig ausgezakt; es 
fommt- daher, weil fie aus einer Gefteinart zufammen- 
geſetzt find, Deren Schichten faft ganz perpendikular in 
die Erde einfchießen; wittert eine leichtere aus, fo bleibt 
die andere Spige in Die Luft ftehen, folche Zacken werden 
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Nadeln genenner und die Aiguille du dru ift eine folche ho— 
he merkwürdige Spige, grade dem Mont anvert gegen 
über. Wir wollen nunmehro aud) das Eismeer betreten, 
und diefe ungeheure Mafjen auf fich felbit befchauen, Wir 
fliegen den Berg hinunter und machten einige hundert 
Schritte auf den wogigen Eriftallflippen herum. Es ift 
ein ganz treflicher Anbli, wenn man, auf dem Eife felbft 
ftehend , den oberwärts fich herabdrängenden und durch 
feltfame Spalten geſchiedenen Maſſen entgegen ſieht, doch 
wollt' es uns nicht laͤnger auf dieſem ſchluͤpfrigen Boden 
gefallen, wir waren weder mit Fußeiſen, noch mit bes 
ſchlagenen Schuhen gerüftet, vielmehr waren unfere Abs 
fäßze durd) den langen Marſch abgerundet und geglättet, 
wir machten uns aljo wieder zu den Hütten hinauf und 
nach einigem Ausruhen zur Abreiſe fertig. Wir fliegen 
den Berg hinab und famen an den Ort, wo der Eisſtrom 
ftufenweis biß hinunter in's Thal dringt und traten in 
bie Hole, in die er fein Waſſer ausgießt. Sie ift weit, 
tief, von dem fchönften Blau, und es fteht fich fichrer 
im Grund ald vorn an der Mündung, weil an ihr fich 
immer große Stüde Eis fchmelzend ablöfen. Wir nahmen 
unfern Weg nach dem Wirthshauſe zu, bey der Wohnung _ 
zweier Blondins vorbei: Kinder von zwölf biß vierzehn 
Sahren, die fehr weiße Haut, weiße, doc) fchroffe Haare, 
rothe und bewegliche Augen wie die Kaninchen haben, 
Die tiefe Nacht, die im Thale liegt, lädt mich zeitig 
zu Bette und ich habe kaum noch fo viel Munterkeit Ih⸗ 
nen zu fagen, daß wir einen jungen zahmen Steinbod ge: 
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ſehen haben, der ſich unter den Ziegen ausnimmt, wie 
der natuͤrliche Sohn eines großen Herrn, deſſen Erziehung 
in der Stille einer buͤrgerlichen Familie aufgetragen iſt. 


| Ehampuni den 6 Nov. fruͤh. 


Zufrieden mit dem, was uns die Jahrzeit hier zu fe⸗ 
hen erlaubte, ſind wir reiſefertig noch heute in's Wallis 
Durchzudringen. Das ganze Thal ift über und über bi an 
die Hälfte der Berge mit Nebel bedeckt, wir müffen erwar⸗ 
ten, was Sonne und Wind zu unferm Vortheil thun wer: 
den. Unſer Führer fchlägt und einen Meg über ven Cof 
de balme vor. Kin hoher Berg, der an ber nördlichen 
Seite des Thals gegen Wallis zu liegt und auf dem wir, 
wenn wir glüdlic) find, das Thal Chamouni, mit feinen 
meiften Merkwürdigkeiten ‚. noch auf einmal von feiner 
Höhe überfehen konnen, Indem ich dieſes ſchreibe, zeigt 
ſich an dem Himmel eine herrliche Erſcheinung: die Ne: 
bel, die ſich bewegen umd die fich an einigen Orten bre⸗ 
chen, laſſen, wie durch Zagelöcher den blauen Himmel 
fehen und die Gipfel der Berge, die oben, über unfrer 
Dunftdede, von der Morgenfonne befchienen werden, Auch 
ohne die Hofnung eines ſchoͤnen Tags, iſt diefer Anblick 
dem Aug’ eine rechte Weide. Erft jetzo hat man einiges 
Maas für die Höhe der Berge. Erft in einer ziemlichen 
Höhe vom Thal auf, ftreichen die Nebel an dem Berg hin, 
hohe Wolfen fteigen von da auf und alsdann ficht man 
noch ber ihnen die Gipfel in der Verklärung fehimmern, 
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Es wird“ Zeit!Ich nehme zugleich von dieſem si 

Thal und von a Abſchied. 

u — — — 
Bari im Wallis, d. sten Nov. Abends, 

Glücklich find wir heruͤber gefommen und fo wäre auch 
dieſes Abentheuer beftanden. Die Freude ber unfer gutes 
Schickſal wird mir noch eine halbe Stunde die Feder le⸗ 
bendig erhalten. 

Unſer Gepaͤck auf ein Maulthier geladen, zogen wir 
frühe gegen Neutte von Prieure aus. Die Wolfen weche 
felten, daß die Gipfel der‘ Berge bald erfchienen, bald 
verſchwanden, bald die Sonne ſtreifweis in's Thal drin: 
gen konnte, bald die Gegend wieder verdeckt wurde. Bir 
gingen das Thal’ hinauf, den Ausguß des Eischals vor: 
bey, ferner dem Glacier d'argentiere hin, der hoͤchſte von 
allen, deffen oberfter Gipfel und aber von Wolfen bedeckt 
war. In der Gegend wurde Kath ‚gehalten, ob wir den 
Steig über den Col de balme unternehmen und den Weg 
über Valorſine verlaſſen wollten. Der Anſchein war nicht 
der vortheilhafteſte, doch da hier nichts zu verlieren und 
viel zu gewinnen war, traten wir unfern Weg kek gegen 
die dunkle Nebel- und Wolfenregion an. Als wir gegen 
den Ölasier dur tour kamen, riſſen fich die Wolken aus: 
einander und wir faben auch diefen ſchoͤnen Gletſcher in 
vdlligem Lichte. "Wir ſetzten und niedet, tranken eine dia⸗ 
ſche Wein aus und aßen etwas weniges. Mir ſtiegen 
nunmehro immer den Quellen der Arve auf rauhern Mat⸗ 
ten entgegen und kamen dem Nebelkreis immer naͤher, biß 
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er und endlich vdllig aufnahm. Wir ſtiegen eine Weile 
geduldig fort, als es auf einmal wieder uͤber unfern Haͤup⸗ 
tern. helle zu werden anfing und wir auffchritten.: Kurze 
Zeit dauerte eö, ſo traten.wir aus den. Wolken heraus, 
fahen fie in ihrer ganzen Laſt, unter und auf dem Thale 
liegen und konnten die Berge, die es rechts und links eins 
fihließen, außer dem Gipfel des Mont blanc, der mit 
Wolken bededit war, fehert, deuten und mit Namen nens 
nen. Wir fahen einige. Gletfcher von ihren Höhen biß zu 
der. Wolfentiefe herabfteigen,, von andern fahen wir nur 
die Plaͤtze, indem uns die Eismaſſen durch die Berge vers 
deckt wurden, Ueber die. ganze Wolkenflaͤche ſahen wir, 
außer dem mittägigen Ende des Thales, ferne Berge im 
Sonnenichein. Was foll ich Ihnen die Namen von den 
Gipfeln, Spißen, Nadeln, Eis: und. Schneemaffen vor⸗ 
erzählen, die Ihnen doch..Fein Bild weber vom. Ganzen 
noch vom Einzelnen in die Seele bringen * Merkwuͤrdiger 
iſt's, wie die Geifter der Luft fich unter-ung zu flreiten 
ſchienen. Kaum hatten wir eine Weile. geftandeu und ung 
au ber. großen. Ausficht. ergözt, fo fihien eine, feindfelige 
Bährung in dem, Nebel zu eutftehen, der auf einmal aufs 
waͤrts ſtrich und und aufs. neue einzuwideln drehte, , Wir 
fliegen. ftärfer den Berg hinan, ihm nochmals zu ‚entgehn, 
allein er überflügelte und und hüllte uns. ein. Wir-ftiegen 
immer friſch aufwärts und, bald kam uns ‚in Gegenwind 
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derhohlte fich dfferd und wir langten endlich glüdlich auf 
dem Col de balme an. Es war ein feltfamer, eigener 
Anblick: der höchfte Himmel über den Gipfeln der Berge 
war überzogen, unter uns fahen wir durch den manchmal 
jerriffenen Nebel in’d ganze Thal Chamouni und zwiſchen 
diefen beyden Wolfenfchichten waren die Gipfel der Berge 
alle fichtbar. Auf der Dftfeite waren wir von ſchroffen 
Gebürgen eingefchloffen, auf der Abendfeite fahen wir im 
ungeheure Thaͤler, wo doch auf einigen Matten fich 
menfchliche Wohnungen zeigten. Vorwaͤrts lag und das 
Mallisthal, wo man mit einem Blick biß Martinach und 
weiter. hinein mannichfaltig über einander gefchlungene 
Berge fehen Fonnte, von allen Seiten von Gebürgen ums 
ſchloſſen, die fich weiter gegen den Horizont immer zu 
vermehren und aufzuthuͤrmen fchienen, fo fanden wir auf 
der Gränze von Savoyen und Wallis, Einige Contreban⸗ 
diers Famen mit Maulefeln den Berg herauf und erfchra= 
fen vor und, da fie an dem Pla jeßo niemand vermus 
theten, Sie thaten einen Schuß, als ob fie fagen woll: 
ten: damit ihr feht, daß fie geladen find — und es ging 
einer voraus, um uns zu recognoscieren. Da er unfern 
Führer erkannte und unfre harmlofe Figuren fah, rückten 
die andern. auch näher und wir zogen, mit wechfelfeitigen 
Gluͤckwuͤnſchen, an einander vorbey, Der Mind ging ſcharf 
und ed fing ein wenig an, zu ſchneien. Nunmehro ging 
es durch einen fehr rauhen und wilden Steig abwärts 
durch einen alten Fichtenwald, der fich auf Fels = Platten 
eingewurzelt hatte. Vom Wind-übereinander geriffen vera _ 
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faulten hier die Staͤmme mit ihren Wurzeln und die zu⸗ 
gleich losgebrochne Felſen lagen ſchroff durch einander. 
Endlich kamen wir in's Thal, wo ber Trientfluß aus 
einem Gletſcher entſpringt, ließen das Doͤrfgen Trient 
ganz nahe rechts liegen, und folgten dem Thale durch eis 
nen ziemlich unbequemen Weg, biß wir endlich gegen 
fechfe hier in Martinach auf flachem Wallisboden ange: 
fommen find, wo wir und zu weitern Unternehmungen 
ausruhen wollen, 


Martinach den 6 Nov. 1779. Abende, 

Zu Nachts find wir in ein Land getreten, nach dem 
unfre Neugier fehon lange gefpannt ift, noch haben wir 
nichts als die Gipfel der Berge, die dad Thal von beyden 
Seiten einfließen, in der Abenddämmerung gefehn, wir 
find im Wirthshauſe untergekrochen, fehen zum Fenfter 
hinaus, die Wolfen wechfeln, es ift uns fo heimlich und 
fo wohl, daß wir ein Dach haben, ald Kindern, die fich 
aus Stühlen, Tifchblättern und Teppichen eine Hütte am 
Ofen macdjyen und fich drinne bereden, es regne und fchneie 
-Auffen, um angenehme eingebildete Schauer in ihren Flei- 
nen Seelen in Bewegung zu bringen. So find wir in der 
Herbftnacht in einem fremden unbefannten Land. Aus der 
"Karte wiffen wir, daß wir in dem Winkel eines Ellenbo— 
‚gend fißen, von wo aus der Eleinere Theil des Wallis 
ohngefähr von Mittag gegen Mitternacht die Rhone hin: 
unter fih an den Genferfee anfchließt , der andre und 
laͤngſte aber vom Abend gegen Morgen die Rhone hinauf 
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biß an ihren Urfprung,, die Furka ftreicht. Das Wallis 
felbft zu Durchreifen macht uns eine angenehme Ausficht, 
nur wie wir oben hinausfommen werden, erregt. einige 
Sorge. Zufdrderft ift feftgefegt, daß wir um den untern 
Theil zu fehen, morgen biß St. Maurice gehen, wo ***, 
der mit den Pferden durch das Pays de Vaud vorausge— 
gangen, eingetroffen feyn wird, Morgen Abend gedenken 
wir wieder hier zu feyn und übermorgen foll ed das Land 
hinauf. | 


den zten, St. Maurice gegen Mittag, 

Heute früh gingen wir in der Dämmerung von Mars 
tinach weg, ein frifeher Nordwind ward mit dem Tage 
lebendig, wir kamen an einem alten Schloffe vorbei, das 
auf der Efe fieht, wo die beiden Arme des Wallis ein Y 
machen. Das Thal ift eng und wird auf beiden Seiten 
von mannichfaltigen Bergen befchloffen, die wieder zuſam⸗ 
men ihren eigenen erhaben lieblichen Charakter haben. 
Mir kamen dahin, wo der Trientfirom um enge und grade 
Selfenwände herum in das Thal dringt, daß man zweis 
felhaft iſt, ob er nicht unter. den Selfen hervorfomme, 
Gleich dabei fteht die alte vorm Jahr durch den Fluß be= 
ſchaͤdigte Brüde, unfern welcher ungeheure Felsſtuͤcke vor 
furzer Zeit vom Gebürge herab die Landftraße verfchättet 
haben; diefe Gruppe zufammen würde ein außerordentlich 
ſchoͤnes Bild machen. Nicht weit. davon hat man eine nene 
hölzerne Brücde gebaut, und ein ander Stuͤck Landftraße 
eingeleitet. Wir wußten, daß wir und dem berühmten 
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Wafferfall des Piffe vache näherten und mwünfchten einen 
Sonnenblif, wozu uns die wechfelnden Wolfen einige 
Hofnung machten. An dem Wege betrachteten wir die 
vielen Granit = und Geftellfteinftücde, die bey ihrer Der: 
fihiedenheit doch alle eines Urfprungs zu feyn ſchienen. 
Endlich traten wir vor den Wafferfall, der feinen Ruhm 
vor vielen andern verdient, In ziemlicher Höhe fchießt 
aus einer engen Felskluft ein flarker Bach flammend herz 
unter, In ein Beden wo er in Staub und Echaum fich 
weit und breit im Wind herum treibt. Die Sonne trat 
hervor und. machte den Anblid® doppelt lebendig. Unten 
im Wafferftaube hat man einen Regenbogen hin und wies 
der, wie man geht, ganz nahe vor fich. Zritt man weis 
ter hinauf, fo fieht man noch eine jchonere Erfcheinung, 
‚Die luftigen ſchaͤumenden Wellen des obern Strals, wenn 
fie gifchend und flüchtig die Linien berühren, wo in unfern 
Augen der Regenbogen entftehet, färben fi) flammend, 
ohne dag die aneinander hängende Geftalt eines Bogens 
erfcheine, und fo ift an dem Plate immer eine wechjelnde 
feurige Bewegung, Wir Fletterten dran herum, festen 
und dabey nieder und wünfchten ganze. Tage und gute 
Stunden des Lebens dabey zubringen zu koͤnnen. Auch 
„bier wieder, wie ſo oft auf-diefer Reife, fühlten wir, daß 
große Gegenftände im Vorübergehen gar nicht empfunden 
und, genofjen ‚werden Fonnen, Wir Famen in ein Dorf, wo 
Iuftige Soldsten waren, und tranfen dafelbft neuen Wein, 
den man uns geſtern auch ſchon vorgejeßt hatte, Er fieht 
‚aus wie Seifenweffer, doch mag ich ihu Lieber trinken als 
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ihren fauren jährigen und zweijährigen; wenn man durs 
ftig ift, befommt alles wohl. Wir fahen St. Maurice 
von weiten, wie ed juft an einem Plate liegt, wo das 
Thal fi) zu einem Pafle zufammen drädt. Links über 
der Stadt fahen wir an einer Selfenwand eine Fleine Kirche 
mit einer Einfiedelei angeflidt, wo wir noch hinauf zu 
fteigen denfen. Wenn ich jemanden einen Weg in's Wallis 
rathen follte, fo wär’ es diefer, vom Genferfee die Rhone 
herauf, Sch bin auf dem Weg nach Ber zu über die 
groffe Brüce gegangen, wo man gleich in's Berner Ges 
biet eintritt, die Rhone fließt dort hinunter und das Thal 
wird nach dem See zu etwas weiter. Wie ich mic) ums 
fehrte, fah ich die Felfen fi) bey St. Maurice zuſam⸗ 
mendruͤcken und über die Rhone, die unten durchraufcht, 
in einem hohen Bogen eine fcehmale leichte Brüde kuͤhn 
hinüber gefprengt. Die mannichfaltigen Erker und Thuͤrme 
eined Schloffes fchlieffen drüben gleich an und mit einem 
einzigen Thore iſt der Eingang in's Wallis geſperrt. 


- Gegen Neun, 

Wir find tief in die Nacht geritten und der Herweg 
bat uns länger gefchienen ald der Hinweg, wo wir von 
einem Gegenftand zu dem andern gelod’t worden find; 
auch habe ich alle Vefchreibungen und Reflexionen vor 
heute herzlich fatt, doch will ich zwey ſchoͤne noch gefchwind 
in der Erinnerung feftehalten, An der Piffe vache Famen 
wir in tiefer .Dämmrung wieder vorbei. Die Berge, das 
Thal und felbft der Himmel waren dunkel und daͤmmernd. 
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Graulich und mit ftillem Raufchen fah man den herab: 
fhieffenden Strom von allen andern Gegenftänden ſich 
unterfcheiden, man bemerkte faft gar feine Bewegung. 
Es war immer dunkler geworden. Auf einmal fahen wir 
den Gipfel einer fehr hohen Klippe völlig wie gefchmolzen 
Erz im Dfen glühen und rothen Dampf davon auffteigen. 
Diefes fonderbare Phänomen wirkte die Abendfonne, die 
den Schnee und den davon auffleigenden Nebel erleuchtete. 


Sion, den sten Novbr. 

Wir haben heute fruͤh einen Fehlritt gethan und uns 
wenigſtens um drei Stunden verſaͤumet. Wir ritten vor 
Tag von Martinach weg, um bey Zeiten in Sion zu ſeyn; 
das Wetter war auſſerordentlich [hön, nur daß die Sonne 
wegen ihres niedern Standes von den Bergen gehindert 
war, den Weg den wir ritten zu befcheinen. Der An— 
blic® des wunderfchbnen Wallisthald machte manchen gu⸗ 
ten und muntern Gedanken rege. Wir waren fchon drei 
Stunden die Landftraffe hinan, die Rhone uns linker Hand, 
geritten, wir fahen Sion yor und liegen und freuten und 
auf das bald zu veranftaltende Mittageffen, ald wir bie 
Brücke, die wir zu paffiren hatten, abgetragen fanden, 
Es blieb und nach Angabe der Leute, die dabei beſchaͤftigt 
waren, nichts übrig, als entweder einen Kleinen Fußpfad 
der an den Felfen hingieng zu wählen, oder eine Stunde 
wieder zuruͤck zu reiten und alsdenn über einige andere 
Bruͤcken der Rhone zu gehen, wir wählten das letzte und 
lieffen uns von feinem üblen Humor anfechten, ſondern 
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fcehrieben diefen Unfall wieder auf Rechnung eined guten 
Beiftes, der und bey der fchöniten Tagszeit burch ein fo 
intereffantes Land fpaßieren führen wollte. Die Rhone 
macht überhaupt in diefem engen Lande böfe Händel. Mir 
muften, um zu den andern Brüden zu fommen, über 
anderthalb Stunden durch die fandigen Flefe reiten, die 
fie durch Ueberſchwemmungen fehr oft zu verändern pflegt, 
und die nur zu Erlen und Weidengebüfchen zu benugen 
find. Endlich kamen wir an die Brüden, die fehr boͤs, 
ſchwankend, lang und von falfchen Knüppeln zuſammen⸗ 
gefet find. Wir muften einzeln unfere Pferde, nicht 
ohne. Sorge, drüber führen. Nun ging es an der linken 
Seite des Wallis wieder nad) Sion zu. So unangenehm 
und fteinig der Weg war, den wir zu reiten hatten, fo 
angenehm waren die noch ziemlich grünen Neblauben, die _ 
ihn bedeckten; die Einwohner, denen jedes Flefgen Erb» 
reich Eoftbar ift, pflanzen ihre Weinftöcke gleich an die 
Mauren, die ihre Güter von dem Wege fcheiden, fie 
wachfen zu aufferordentlicher Dicke und werden vermittelt 
Pfaͤlen und Latten über den Weg gezogen, fo daß es faft 
eine an einander hangende Laube ifl. In dem unterm 
Theile war meiſtens Wieswachs, doch fanden wir auch, 
da wir und Sion näherten, einigen Feldbau; gegen diefe 
Stadt zu wird die Gegend durch wechfelnde. Hügel auffers 
ordentlich mannichfaltig .und man winfchte eine. längere 
Zeit des Aufenthalts hier genieffen zu Tonnen. Doc) uns 
‚terbricht die. Haßlichfeit der Städte und der Menfchen 
die angenehmen Empfindungen, die die Landfchaft erregt, 
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gar fehr, die fcheußlichen Kröpfe Haben mich ganz nnd 
gar uͤblen Humors gemacht. Unfern Pferden dürfen wir 
wohl heute nichts mehr zumuthen-und denken deßwegen zu 
Suffe nad) Seyters zu gehen, das Wirthshaus ift hier 
abfcheulich und die Stadt hat ein widriges ſchwarzes Anfehn, 


Leukerbaad den gten am Fuß des Gemmiberges, | 
Su einem Heinen bretternen Haus, wo wir gar freund: 
Ti) aufgenommen worden find, fißen wir in einer ſchma—⸗ 
len und niedrigen Stube, und ich- will fehen, wie viel 
von unferer heutigen ſehr intereffanten Tour durch Worte 
mitzutheilen iſt. Von Seyters fliegen wir früh drey 
Stunden lang einen Berg herauf, nachdem wir vorher 
groſſe Verwuͤſtungen der Bergwaſſer unterwegs angetrofr 
fen hatten. Es reißt ein ſolcher ſchnell entſtehender Strom 
auf Stunden weit‘ alles zuſammen, überführt mit Stei— 
nen und Kies Felder, Wieſen und Gärten, die denn nach 
und nach kuͤmmerlich, wenn es allenfalls noch möglich ift, 
von den Leiten wißder hergeftelft und nach ein paar Geue⸗ 
rationen vielleicht wieder verſchuͤttet werden. Mir hatten 
"Bisher noch meift das offene Wallisthal rechts neben ung 
gehabt, als ſich auf einmal-ein ſchoͤner Anblick in's er 
bürg vor uns aufthat. 

Ich muß, um anfchaulicher zu: machen, was ich be⸗ 
ſchreiben will,⸗etwas von der geographiſchen Lage. der 
"Gegend, wo wir uns befinden, ſagen. Mir waren num 
ſchon drei Stunden aufwaͤrts in das ungeheure Gebuͤrge 
"geftiegen, das Wallis von Bern trennet, Es iſt eben 
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ber Stof von.Bergen, ber in einemfort vom. Genferfee 
bis auf den Gofthardt läuft und auf dem fich, in dem 
Berner Gebiet, die. groffen Eid: und Schnee = Maffen 
eingeniftet haben. Hier find oben und unten bloß re 
Intife Worte des Augenblide. Ich fage, unter mir auf 
einer Fläche liegt ein Dorf und eben diefe Fläche liegt viel- 
Teicht wieber an einem Abgrund , der viel höher ift, es 
mein Verhältniß zu ihr. 

Wir fahen, als wir um eine Ecke herum kamen und 
bey einem Heiligenſtok ausruhten, unter uns am Ende 
einer ſchoͤnen gruͤnen Matte, die an einem ungeheuren 
Felsſchlund hergieng, das Dorf Inden mit einer weiſſen 
Kirche ganz am Hange des Felſens in der Mitte der Land⸗ 
ſchaft liegen. Ueber der Schlucht druͤben gingen wieder 
Matten und Tannenwaͤlder aufwaͤrts, gleich hinter dem 
Dorfe ſtieg eine groſſe Kluft von Felſen in die Hoͤhe, die 
Berge von der linken Seite ſchloſſen ſich bis zu uns an, 
die von der rechten ſetzten auch ihre Ruͤcken weiter fort, 
ſo daß das Doͤrfgen mit ſeiner weiſſen Kirche gleichſam 
wie im Brennpunkt von fo viel zufammenlaufenden Fel⸗ 
fen und Klüften da ftand, , Der Weg nach Inden iſt in 
die ſteile Felswand gehauen, die diefes Amphitheater von 
der linken Seite, im Hingehen gerechnet , einfchließt. 
Es ift diefes Fein gefährlicher Weg, aber er fieht fürdh- 
terlih aus. Er geht auf den Lagen einer fchroffen Fels- 
wand hinunter, an der rechten Seite mit einer geringen 
Blanfe von dem Abgrunde gefondert; ein Kerl, der mit 
einent Maulefel neben uns Hinabftieg,. faßte fein Thier 
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bey gefährlichen Pafjagen beym Schweife, um ihm einige 
Huͤlfe zu geben, wenn es gar zu fteil vor fich hinunter in 
den Felſen hinein mußte. Endlich famen wir in Inden 
“an, und da-ımfer Bote wohl befannt war, fo fiel es ung 
leicht , von einer willigen Frau ein gut Glas rothen Wein 
und Brod zu erhalten, da fie eigentlich in diefer Gegend 
feine Wirthöhäufer haben. Nun gieng es die hohe Schlucht 
hinter Inden hinauf, wo wir denn bald den fo fchredlich 
befchriebenen Gemmiberg vor uns ſahen und das Leufers 
baad an feinem Fuß zwifchen andern hohen, unwegſamen 
und mit Schnee bedeckten Gebürgen gleichſam wie in einer 
holen Hand liegen fanden. Es war gegen drei, als wir 
anfamen, unſer Führer fchaffte uns bald Quartier. Es 
iſt fein Gafthof hier, aber alle Einwohner find fo ziem⸗ 
lich wegen der vielen Badegäfte, die hieher kommen, ein: 
gerichtet, unfere Wirthin liegt feit geftern in den Wochen, 
und ihr Mann macht mit einer alten Mutter und der 
Magd ganz artig die Ehre des Hauſes. Wir beftellten 
etwas zu effen und -lieffen und die warmen Quellen zeis 
gen, bie an verfchiedenen Orten fehr ſtark aus der Erde 
hervorfommen und reinlich eingefaßt find. Auſſer dem 
Dorfe, gegen das Gebürge zu, follen noch einige ftärkere 
ſeyn. Diefes Waſſer hat nicht den mindeften ſchweflich⸗ 
ten Geruch, fett wo ed quillt und wo es durchfließt, nicht 
den mindeften Dfer oder ſonſt etwas mineraliſches oder 
irrdiſches an, ſondern laͤßt wie ein anderes reines Waſſer 
keine Spur zuruͤck. Es iſt, wenn es aus der Erde kommt, 
ſehr heiß und wegen ſeiner guten Kraͤfte beruͤhmt. Wir 
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hatten noch Zeit zu einem Spatziergang gegen den Fuß 
des Gemmi, der uns ganz nah zu liegen ſchien. Ich 
muß hier wieder bemerken, was ſchon ſo oft vorgekommen 
iſt, daß wenn man mit Gebuͤrgen umſchloſſen iſt, einem 
alle Gegenſtaͤnde ſo auſſerordentlich nahe ſcheinen. Wir 
hatten eine ſtarke Stunde uͤber herunter geſtuͤrzte Felsſtuͤcke 
und dazwiſchen geſchwemmten Kies hinaufzuſteigen, bis 
wir an dem Fuß des ungeheuren Gemmiberges, wo der 
Weg an ſteilen Klippen aufwaͤrts gehet, uns befanden. 
Es iſt dieß die Paſſage ins Berner Gebiet, wo alle Kran⸗ 
ken ſich in Saͤnften muͤſſen herunter tragen laſſen. Hieß 
uns Die Jahrszeit nicht eilen, fo würde wahrſcheinlicher 
Weiſe morgen ein Verſuch gemacht werden, dieſen ſo 
merfwüärdigen Berg zu beſteigen, ſo aber werden wir uns 
mit der bloffen Anſicht vor dießmal begnügen muͤſſen. 
Mie wir zurücdgiengen fähen wir dem Gebraͤude der Wol- 
fen zu, das in der jeigen Jahrszeit in diefen Gegenden 
aͤuſſerſt intereffant ift. Das ſchoͤne Wetter hat und. bis: 
ber ganz vergeffen machen, daß wir November haben, 
es ift auch, wie man und im Bernifchen vorausfagte, 
hier der Herbft fehr gefällig. Die frühen Abende umd 
bald Schnee verfündigende-Wolfen erinnern uns aber doch 
manchmal, daß wir tief im: der. Sahrszeit find. Das 
wunderbare Mehen, das ſie heute Abend verführten,, war 
aufferordentlich fehön. Als wir vom Fuß: des Gemmi⸗ 
berges zuruͤck kamen, fahen wir, aus der Schlucht von 
Inden herauf, leichte Nebelwolken fich mit groſſer Schnel⸗ 
ligkeit bewegen. Sie wechſelten bald ruͤckwaͤrts bald vor⸗ 
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wärts und Famen endlich: auffteigend dem Leuferbaad fo 
nah, daß wir wohl fahen, wir mußten unfre Schritte 


verdoppeln , um bey  hereinbvechender Nacht nicht im 
Wolken eingewicelt zu werden, Wir kamen auch gluͤck⸗ 


lich zu Haufe an, und während ich das fchreibe, legen 
fid) wirklich die Wolfen ganz ernftlich in einen Fleinen ars 
tigen Schnee auseinander. Es iſt diefes der erfle, den 
wir haben, und wen wir auf unfere geftrige warme Reife 
yon Martinach nad) Sion, auf:die noch ziemlich belaubs 
ten Rebengeländer zuruͤckdenken, eine ſehr fchnelle Ab⸗ 
wechfelung. 

" Sch bin an die Thüre getreten, ich habe dem Weſen 
der Wolken eine Weile zugeſehen, das über. alle Beſchrei⸗ 
bung ſchoͤn iſt. Eigentlich ift ed noch nicht Nacht, aber 
fie verhällen abwechfelnd den Himmel und machen dunfel, 
Aus dem tiefen Zelöfchluchten fteigen fie herauf, bis fie 
an die höchften Gipfel,der Berge reichen; non diefen ans 
gezogen fcheinen ‚fie ſich zu verdiden und. von. ber Kälte 
gepaft in Geſtalt des Schnees niederzufallen. Es iſt eine 
imausfprechliche Einſamkeit hier eben, im fo graffer Höhe 
doch noch wie in einem Brunnen zu.feyn, wo man nur 
vorwaͤrts Dusch bie Abgründe einen Fußpfad hinaus ver⸗ 
muthet. Die Wolfen, die ſich hier in diefem Sacke fiofs 
fen, die ungeheusen Felſen bald zudecken und in eine uns 
durchdringliche dde Dämmrung verfchlingen, bald wieder 
einzelne Theile davon als Geſpeuſter fehen laflen, geben 
dem. Zuftand- «in. trauriges Leben. Man iſt voller Ahnung 


bey diefen Wirkungen der Natura; mie Wolfen, eine 
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dem Menfchen von Jugend auf fo merfwürdige Lufterfcheis 

‚hung, ift man in dem platten Lande doch nur als etwas 
fremdes, überirdifches anzufehen gewohnt, Man. ber 
trachtet fie nur als Gäfte, ald Strichvoͤgel, die unter 
einem andern Himmel gebohren, von. diefer oder jener 
Gegend bey uns augenblidlid) vorbeygezogen kommen, als 
prächtige Tepiche, womit die Götter ihre Herrlichkeit vor 
unfern Augen verfchlieffen. Hier aber ift man von ihnen 
felbft wie fie fich erzeugen eingehüllt, und die ewige in: 
nerliche Kraft der Natur fühlt man ſich ahnungsvoll — 
jede Nerve bewegen. 

Auf die Nebel, die bei uns eben dieſe Wirkungen her⸗ 
vorbringen, giebt man weniger Acht, auch weil ſie uns 
weniger vors Auge gedraͤngt ſind, iſt ihre Wirthſchaft 
ſchwerer zu beobachten. Bey allen dieſen Gegenſtaͤnden 
wuͤnſcht man nur laͤnger ſich verweilen und an ſolchen Or⸗ 
ten mehrere Tage zubringen zu koͤnnen, ja wenn man ein 
Liebhaber von dergleichen Betrachtungen iſt, fo wird dies 
fer Wunſch immer lebhafter, wenn man bedenkt ,. daß 
jede Sahrözeit, Tagszeit und Witterung neue Erfcheinunz 
gen, an die man gar nicht denkt, herborbringen muß. 
Und wie in jedem Menfchen, auch felbft dem Gemeinen 
fonderbare Spuren übrig bleiben; wenn er bey- groffen 
ungewöhnlichen Handlungen etwa einmal gegenwärtig ger 
weſen ift, und er ſich vom diefem einen Fleke gleichfam 
ardffer fühle, unermüdlich eben daffelbe erzählend wieder⸗ 
hohlt, und dadurch einen Schat für fein ganzes Leben: ges 
funden hat, fo ift ed auch dem Menfchen, ber folche 
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groſſe Gegenſtaͤnde der Natur geſehen und mit ihnen ver⸗ 
traut geworden iſt. Er hat, wenn er dieſe Eindruͤcke zu 
bewahren, ſie mit andern Empfindungen und Gedanken, 
die in ihm entſtehen, zu verbinden weiß, gewiß einen 
Vorrath von Gewuͤrze, womit er den unſchmackhaften 
Theil des Lebens verbeſſern und feinem ganzen Weſen ei⸗ 
nen durchziehenden guten Gefchmad geben kann. Sch 
bemerke, daß ich in meinem Schreiben der Menfchen wer 
nig erwaͤhne, ſie ſind auch unter dieſen groſſen Gegenſtaͤn⸗ 
den der Natur beſonders im Vorbeygehen minder merk⸗ 
wuͤrdig. Ich zweifle nicht, daß man bey laͤngerm Auf⸗ 
enthalt gar intereſſante und gute Leute finden wuͤrde. Eins 
glaub ich uͤberall zu bemerken, je weiter man von der 
Landſtraſſe und dem groͤſſern Gewerbe abkommt, je mehr 
in den Gebuͤrgen die Menſchen beſchraͤnkt, abgeſchnit— 
ten und auf die allererſten Beduͤrfniſſe des Lebens zu— 
ruͤckgewieſen find, je mehr fie fi von einem einfacheft 
langſamen unveränderlichen Erwerbe nähren, deſto beffer;, 
wilffähriger,, freundficher ‚ uneigennuͤtziger, gaffreie 2 

nr EN ” * fü e eo. | 


Mac WE Peer 7 ar er ; Brieg. | 
Geftern giengen wir mit Tages Anbruch: vor Leuker⸗ 
baad aus, und hatten im-frifchen Schnee einen ſchluͤpfri⸗ 
gen Weg über die Matten zu machen. Wir kamen bald 
nach Inden, wo wir datın' den’ ſteilen Weg, den wir ges 
ftern herunter kamen, Zur rechten über uns Tieffen, und 
auf der Matte nad) dem: Schluchter, der uns nunmehro 
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links lag, hinabftiegen. Er ift wild. und mit Bäumen 
verwachfen, doch geht ein ganz leidlicher Weg hinunter. 
Durch diefe Felsflüfte. hat das Wafler, das vom Leuker⸗ 
baad kommt, feine Abflüffe ins Wallisthal. Wir fahen 
in der Hohe an der Seite des Felfen, den wir geftern 
beruntergefonimen waren, eine Wafferleitung gar Fünfts 
lich eingehauen, wodurch ein Bad) in das benachbarte 
Dorf geleitet wird, Wir mußten nunmehro wieder einen 
Hügel hinauf und fahen dann bald das offne Wallis und- 
bie garftige Stadt Leuk unter. uns Liegen. Diefe Städtgen 
find meift. an die Berge angeflickt, die Dächer mit groben 
zerrißnen Schindeln unzierlich gedeckt, die durch die Jahrs⸗ 
zeit ganz ſchwarz gefault und vermooſt ſind. Wie man 
auch nur hineintritt, ſo ekelts einem, denn es iſt uͤberall 
unſauber; Mangel und aͤngſtlicher Erwerb dieſer privile⸗ 
girten und freien Bewohner. konmt überall zum Vorſchein. 
Wir fanden W*** der die ſchlimme Nachricht brachte, 
Daß es nunmehro mit den Pferden ſehr beſchwerlich weiter 
zu gehen anfienge. Die Staͤlle werden Kleiner und enger, 
weil fie nur auf Mauleſel und Saumroſſe eingerichtet find, 
Es wurde ein furzer Entfchluß gefaßt, W* ** follte mit 
den Pferden. das Wallis wieder hinunter über Ber, Ver 
vay, Lauſanne, - Friburg und. Bern-auf Luzern gehen, 
wir anbern-wollten unfern Weg das Wallis hinauf forte 
ſezen, verſuchen, wo wir auf den Gotthardt hinauf drin⸗ 
gen kdunten, alsdenn durch den. Canton Uri, über dem 
vier Waldſtaͤdterſee, gleichfalls in Luzern eintreffen. Man 
findet in.diefer Gegend uͤberall Maulthiere, die auf ſole 
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chen Wegen immer beffer find als Pferde, und zu Fuffe 
zu gehen ift am Ende doch immer das angenehmſte. So 
famen wir nach Brieg, fanden hier ein ganz artiges Wirths— 
haus, und, was und zu groffem Vergnuͤgen dient, in 
einer geräumigen Stube ein Kamin; wir fien am Feuer 
md machen Nathfchläge wegen unferer weiteren Reife, 
Hier in Brieg geht die gewöhnliche Straffe über den &imz 
plon nach Italien; wenn wir alfo unfere Gedanken über 
die Furfa auf den Gotthardt zu gehen aufgeben wollten, 
fd gingen wir mit gemierheten Pferden und Maufthieren 
auf Dome d'oſula, Margozzo, führen den Laco majore 
binaufwärts, dann auf Belinzone und fo weiter den Gotts 
hardt hinauf über Aifolo zu den Capuzinern. Diefer Weg 
ift den ganzen Winter über gebahnt und mit Pferden be⸗ 
quem zu machen, doch fcheint er unferer Norftellung, da 
er in unferm Plane nicht war und uns finf Tage fpäter‘ 
als We* nach Luzern führen wuͤrde, nicht reizend. 
Wir wänfchen vielmehr das Wallis bis an fein oberes Ende 
zu fehen, dahin wir morgen Abend kommen werden, und 


wenn das Gluͤck gut ift, fo figen wir Uibermorgen um 


diefe Zeit in Realp in dem Urſner Thal, welches auf dent 
Gotthardt nahe'bey deffem höchften Gipfel iſt. Sollten 
wir nicht über die Furka kommen, fo Bleibt und immer‘ 
der. Weg hierher unverfchloffen, und wir werden alsdann 
das aus Noth ergreifen, was wir aud Wahl nicht gerne 
thun. Sie fönnen fich vorftellen, daß ich hier fehon wies 
der die Leute eraminirt habe, ob fie glauben, daß bie 
Paflage über die Furka offen iſt, denn das ift der Gedanke 
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mit dem ich aufftehe, fchlafen gehe, mit dem ich den ganz 
zen Tag über befchäftigt bin. Bisher war es einem Marfch 
zu vergleichen, den man gegen einen Feind richtet, und 
num iftö, ald wenn man ſich dem Fleke nähert, wo er 
fich verfchanzt hat, und man fid) mit ihm herumfchlagen 
muß. Auſſer unferm Maulthier find zwei — = 
morgen früh beftelft. 


Muͤnſter. 

Wieder einen gluͤcklichen und angenehmen Tag zuruͤck⸗ 
gelegt. Heute früh, als wir von. Brieg bei guter Tages⸗ 
zeit ausritten, ſagte uns der Wirth noch auf den Weg: 
wenn der Berg, fo nennen fie hier die Furka, gar zu 
grimmig wäre, fo möchten wir wieder zurückkehren und: 
einen andern Weg fuchen, Mit unfern zwei Pferden und, 
einem Maulefel kamen wir nun bald über angenehme Mat⸗ 
ten, wo das Thal fo eng wird, daß es kaum einige Buͤch⸗ 
fenfchiiffe breit ift. Es hat dafelbft eine ſchͤne Weide, 
worauf groffe Bäume ftehen und Felsſtuͤcke, die ſich von 
benachbarten Bergen abgeldft haben, - zerftreut ‚liegen. 
"Das Thal wird immer enger, man. wird, gendthiger, am 
den Bergen feitwärts hinaufzufteigen, und hat nunmehr 
die Rhone in einer fohroffen Schlucht immer vechtd unter 
fih. In der Höhe aber breitet fich das Land wieder aus, 
auf mannichfaltig gebogenen Hügeln find ſchoͤne nahrhafte 
‚Matten, liegen hübfche Derter, die mit ihren dunkelbrau⸗ 
nen hölzernen Häufern gar wunderlich unter dem Schnee 
hervorfehen. Wir gingen viel zu Fuß und thaten’s eins 
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ander wechſelſeitig zu gefallen. Denn ob man gleich auf 
den Pferden ſicher iſt, ſo ſieht es doch immer gefährlich 
aus, wenn ein andrer, auf fo fchmalen Pfaden, von fo 
einem fchwachen Thiere getragen, an einem fchroffen Ab⸗ 
grund, vor einem herreitet, Weil nun Fein Vieh auf 
der. Weide ſeyn kann, weil die Menfchen alle in den Häus 
fern ſtecken, fo fieht eine ‚dergleichen Gegend fehr einfam 
aus, und der Gedanfe, daß man immer enger und enger 
zwifchen ungeheuren Gebürgen eingeſchloſſen wird, giebt 
der Imagination graue und unangenehme Bilder, die ei⸗ 
nen, der nicht recht feſt im Sattel ſaͤſſe, gar leicht herab 
werfen Fonnten. Der Menfch iſt niemald ganz Herr von 
fic) felbft,. da er die Zukunft nicht weiß, da ihm fogar 
der nächfte Augenblid verborgen ift, fo hat er oft, wenn 
er etwas ungemeines vornimmt, mit. unwillkuͤhrlichen Ems 
pfindungen zu Fämpfen, über die man kurz hinterdrein 
wohl lachen kann, die aber. oft in dem Augenblide der 
Entfcheidung höchit befehwerlich find. In unferm Mite 
tagsquartier begegnete uns etwas angenehmes. Mir tras 
ten bey einer Srau.ein, bey.der eö ganz rechtlid) ausfah. 
Shre Stube war nad) hiefiger Landesart ausgetäfelt, die 
Betten mit Schnitzwerk geziert, die Schränke, Tifche und 
was fonft von Fleinen Repofitorien an den Wänden und 
in den Eden befeſtigt war, hatte artige Zierrathen von 
Drechsler: md Schnigwerf, An den Portraits, die in 
der Stube hingen, Fonnte man bald fehen, daß mehrere 
aus diefer Familie fich dem geiftlihen Stand gewidmet 
hatten, Wir bemerkten auch eine Sammlung wohl ein; 
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gebundner Bücher über der Thüre, die wir für eine Stif? 
tung eines diefer Herren hielten. Wir nahmen die Les 
genden der Heiligen herunter und lafen drinn, während 
daß das Effen vor ung zubereitet wurde. Die Wirthin 
fragte uns einmahl, als fie in die Etube trat, ob wir 
auch die Gefchichte des H. Alexis geleſen hätten? wir 
fagten nein, nahmen aber weiters Feine Notiz davon und 
jeder las in feinem Kapitel fort. Als wir und zu Tifche 
geſetzt hatten, ftellte fie fich zu und und fteng wieder vom 
dem H. Alexis an zu reden; wir fragten, ob es ihr Pas 
tron oder der Patron ihres Haufes fen, welches fie vers 
neinte, dabey aber verficherte,, daß diefer heilige Mann 
fo viel aus Liebe zu Gott ausgeftanden habe, daß ihr 
feine Gefchichte erbarmlicher vorfomme, als wie viele der 
. Übrigen, Da fie fah, daß wir garnicht unterrichtet was 
ren, fing fie und an zu erzählen. Es fey der heil. Alexis 
der Sohn vornehmer, reicher und gotteöfürchtiger Eltern 
in Rom gewefen, fey ihnen, die den Armen aufferordents 
fich viel guted gethan, in Ausübung guter Werke mit 
Vergnügen gefolgt , doch habe ihm diefes noch nicht genug 
gethan, fondern er habe fich in der Stille Gott ganz und 
gar geweiht, und Chrifto eine ewige Keufchheit angelobet, 
Als ihn in der Folge feine Eltern an eine fchöne und trefs 
liche Jungfrau verhenrathen wollen, habe er zwar fich ih⸗ 
rem Millen nicht widerfegt, die Trauung fei vollzogen 
worden, er habe fich aber, anftatt fih zu der Braut in 
die Kammer zu begeben, auf ein Schiff, das er bereit 
gefunden, gefegt, und fey damit nach Afien übergefahren, 


nach dem Gotthard. "2 
Er habe dafelbft die Geftalt eines fchlechten Bettlers ans 
gezogen umd fey dergeftalt unfenntlich geworden, daß ihr‘ 
auch die Knechte feines Vaters, die man ihm nachgefchidt, 
nicht erfannt hätten, Er habe ſich dafelbft an der Thüre 
der Hauptkirche gewöhnlic) aufgehalten, dem Gottesdienft 
beygewohnt und ſich vom geringen Allmofen der Glaubigen 
genaͤhrt. Mach drei oder vier Fahren ſeyen verfchiedene 
Wunder gefchehen , die ein befondered Wohlgefallen Gots 
tes angezeigt: Der Bifchof habe in der Kirche eine Stimme. 
gehört, daß er den frommften Mann, deffen Gebet vor 
Gott am angenehmften fey, in die Kirche rufen umd an 
feiner Seite den Dienft verrichten follte. Da diefer hier— 
auf nicht gewußt, wer gemeint fey, habe ihm die Stimme 
den Bettler angezeigt, den er dem auch zu groffem Erz 
ſtaunen des Volks herein geholt. Der heil, Alexis betrof⸗ 
fen, daß die Aufmerkſamkeit der Leite auf ihn rege ges 
worden, habe fich in der Stiffe davon und auf ein Schiff 
gemacht, Willens , weiter fich in die Fremde zu begeben. 
Durch Sturm aber und andre Umftinde fey er gendthiget 
worden, im Stalien zu landen. Der heil. Mann habe 
hierinn einen Wink Gotted gefehen und fich gefreut, eine 
Gelegenheit zu finden, mo er die Selbftverleugnung um 
höchften Grade zeigen koͤnnte. Er feye daher geradezu.auf 
feine Vaterſtadt losgegangen, habe ſich ald ein armer 
Bettler vor feiner Eltern Hausthüre geftellt, diefe, ihn 
auch dafuͤr haltend, haben ihn nach ihrer frommen Wohl⸗ 
thaͤtigkeit gut aufgenommen und einem Bedienten aufge⸗ 
tragen, ihn mit Quartiere im Schloß und den nöthigen 
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Speifen zu verfehen; diefer Bediente, verdruͤßlich über die 
Mühe und umvillig Über feiner Herrfchaft Wohlthätigkeit, 
habe: diefen anfcheinenden Bettler in ein ſchlechtes Loch, 
unter der Treppe gewieſen und ihm dafelbft geringes und. 
fparfames Eſſen gleicy einem Hunde vorgeworfen. Der 
heil. Mann, anftatt ſich dadurch irre machen zu laſſen, 
habe darüber erft Gott recht in feinem Herzen gelobt und 
nicht allein dieſes, was er fo leicht ändern Fünnen, mit 
gelaffenem Gemüthe getragen, fondern auch die andaurende 
Berrübniß der Eltern und feiner Gemahlin über die Abwe⸗ 
fenheit: ihres fo geliebten Alexis mit unglaublicher und 
übermenfchlicher Standhaftigfeit ausgehalten. Denn feine 
vielgeliebte Eltern und feine ſchͤne Gemahlin hat er des 
Tags wohl hundertmal feinen Namen ausrufen hören, fich 
nach ihm fehnen und über feine Abwefenheit ein Fummerz 
volles Leben verzehren fehen. An diefer Stelle konnte fich 
die Frau der Thränen nicht mehr enthalten und ihre beis 
den Mädchen , die ſich während der Erzählung an ihren 
Rod angehängt, fahen unverwandt an der Mutter hinauf. 
Ich weiß mir feinen erbärmlichern Zuftand vorzuftellen, 
fagte fie, und Feine gröffere Marter, ald was diefer heis 
tige Dann bey den Seinigen und aus freiem Willen aus: 
geftanden hat, aber Gott hat ihm feine Beftändigkeit 
aufs herrlichfte vergolten und. bey feinem Tode die gröften 
Zeichen der Gnade vor den Augen. der. Glaubigen gegeben, 
Denn als dieſer heil. Mann, nachdem er einige Jahre in 
dieſem Zuftande gelebt, täglich mit gröfter Innbrunſt dem 
Gottesdienfte beygemwohnt, fo ift er endlich krank geworden, 
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ohne daß jemand fonderlich auf ihm acht gegeben. Als 
darnach an einem Morgen der Papft, in Gegenwart des 
Kaifers und des ganzen Adels, ſelbſt Hohes Amt. gehal- 
ten, haben auf einmal die Glocken der-ganzen Stadt Rom 
wie zu einem Todtengeläute zu läuten angefangen, ‚wie 
nun jedermänniglich darüber erſtaunet, fo ift dem Papfte 
eine Offenbarung gefchehen, daß diefes Wunder den Tod 
des heiligften Mannes in der ganzen Stadt anzeige, der 
in dem Haufe des Patricii * * fo eben verfchieden ſey. 
Der Vater des Aleris fiel auf Befragen felbft auf. den 
Bettler. Er ging nach Haufe und fand. ihn unter. der - 
Zreppe wirklich tobt. In den zufammengefalteten Hänz 
den hatte der heil. Mann ein Papier ſtecken, welches ihm 
der Alte, wiewohl vergebens, herauszuziehen ſuchte. Er 
brachte diefe Nachricht dem Kaifer und Papft in die Kirche 
zuruͤck, die alödenn mit dem Hofe und. der Cleriſei ſich 
aufmachten, um. felbft. den heil. Leichnam zu befuchen. 
Als fie angelangt, nahın der heil, Vater ohne Mühe das 
Papier dem Leichnam aus den Händen, überreichte es 
dem Kaiſer, der es fogleich von feinem. Canzler vorlefen 
ließ. Es enthielt diefes Papier die bisherige Gefchichte 
dieſes Heiligen. : Da. hätte man num erft den übergroffen 
Sammer der Eltern und der Gemahlin fehen follen, die 
ihren theuren Sohn und Gatten. fo nahe bey ſich gehabt 
und ihm nichts zu’ Gute thun koͤnnen, und nunmehro erft 
erfuhren, wie übel er behandelt worden. Sie fielen über 
den Körper her , klagten fo wehmuͤthig, daß niemand.von 
allen Umſtehenden fich ‚des. Weinens enthalten Tonnte, 
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Auch waren unter der Menge Volks, die ſich nach und 
nad) zubrängten, viele Kranke, die zu dem heiligen Körper 
gelaffen und durch deffen Berührung gefund worden. Die 
Erzaͤhlerinn verficherte nochmals , indem fie ihre Augen 
trocknete, daß fie Feine erbärmlichere Gefchichte niemals 
gehört habe und mir kam felbft ein fo großes Verlangen 
zu weinen an, daß ich Mühe hatte es zu verbergen und 
zu unterdrücken. Nach dem Effen fuchte ich im Pater 
Cochem die Legende felbft auf und fand, daß fie den ganzen 
reinen menfchlichen Faden der Gefchichte behalten, und alle 
abgefchmafte Anwendungen dieſes Schriftftelfers rein vers 
geſſen hatte. 27 | 

Wir gehen fleißig ins Fenfter und fehen uns nach der 
Witterung um, denn wir find jet fehr im Fall, Winde 
und Wolken anzuberen Die frühe Nacht und. die allges 
meine-Stille ift dad. Clement, worin dad Schreiben recht 
gut gebeiht und ich bin überzeugt wenn ich mich nur eis 
nige Monate au fo einem Orte inn halten koͤnnte und 
müßte, fo wirden alle meine angefangenen Arbeiten, die 
vielleicht jeßt ewig unvollendet bleiben, eins nach dem ans 
dern, aus Noch fertig. - Wir haben ſchon verfchievene 
Leute vorgehabt, und fie nad) dem’ Uebergange über die 
Furka gefragt, aber auch hier Finnen wir nichts beſtimm⸗ 
tes erfahren, vb der Berg gleich nur zwei Stunden ents 
ferne if, Wir müffen und alſo darüber beruhigen und 
morgen mit Anbruche des Tages felbft recognosciren und 
fehen, wie fi) unfer Schickſal entfcheider. So gefaßt ich | 
auch fonft bin, fo muß ich geftehen, daß mirs Höchft vers 
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drüßlich wäre, wenn wir zurüdgefchlagen würden. Gluͤckt 
eö, fo find wir Morgen Abend in Realp auf dem Gott: 
hard und übermorgen zu Mittage auf dem Gipfel des 
Bergs bey den Kapucinern ; mislingt's, ſo haben wir nur 
zwei Wege zum Ruͤckzuge offen, wovon Feiner fonderlich 
beſſer ift ald derrandre. Durchs ganze Wallis zurüd und 
den bekannten Meg über Bern auf Luzern; oder auf Brieg 
zuruͤck und erft durch einen großen Umweg auf den Gott⸗ 
hardt! Ich glaube, ich Habe Ihnen das in diefen wenigen 
Blättern fchon dreimal gefagt. Freilich ift es fiir uns von 
ber größten Wichtigkeit. Der Ausgang wird enticheiden, 
ob unfer Muth und Zutrauen daß es gehen müffe, oder 
die Klugheit einiger Perfonen die und diefen Weg mit Ges 
walt widerrathen wollen, recht behalten wird. So. viel ift 
gewiß ,. daß beide Klugheit und Muth das Gluͤck uͤber fich 
erfennen müffen. Nachdem wir vorher nochmals das Wet⸗ 
ter eraminirt, die Luft kalt, den Himmel heiter und ohne 
Dispoſition zu Schnee geſehen haben, er, wir und nun 
mehro ruhig zu Bette. 


| dem. 12 No. fruͤh 6 use. 
Wir find ſchon fertig und alles iſt eingepackt, um 
mit Tags Anbruch von bier, weg, zu gehen. Wir haben 
zwei Stunden bis Oberwald und von da rechnet man ges 
wbhnlich ſechs Stunden auf Realp. Unfer Maulthier geht, 
mit der Bagage nach, fo weit wir es bringen koͤnnen. 


8 II. Briefe auf einer Reiſe 





Realp, den 12 Nov. Abends, 

‚Mit — Nacht ſind wir hier angekommen. 
Es iſt uͤberſtanden, und der Knoten der uns den Weg 
verſtrickte, entzwey geſchnitten. Eh ich Ihnen ſage, wo 
wir eingekehrt find, ch ich Ihnen das Weſen unſrer Gaft- 
freunde beſchreibe, laſſen Sie mich mit Vergnuͤgen den 
Weg in Gedanken zuruͤck machen, den wir mit Sorgen 
vor uns ſahen und den wir gluͤcklich, doch nicht ohne Be⸗ 
ſchwerde, zuruͤckgelegt haben. Um ſieben gingen wir von 
Muͤnſter weg und ſahen das beſchneite Amphitheater der 
hohen Gebuͤrge vor uns zugeſchloſſen, hielten den Berg, 
der hinten quer vorſteht, fuͤr die Furka, allein wir irrten 
uns, wie wir nachmals erfuhren, ſie war durch Berge, 
die uns links lagen, und durch hohe Wolken bedeckt. Der 
Morgenwind blies ſtark, trieb einige Schneewolken herum 
und jagte abwechſelnd leichtes Geſtoͤber an den Bergen 
und durch das Thal. Deſto ſtaͤrker trieben aber die Wind⸗ 
weben an dem Boden hin un‘; machten uns etlichemal den 
Weg verfehlen, ob wir gleich, auf beiden Seiten von 
Bergen eingefchloffen, Oberwald am Ende doch finden - 
mußten: Nach Neun trafen wir dafelbft ein und ſprachen 
in einem Wirthshaus ein, wo ſich die Leute nicht wenig 
wanderten, folche Geftalten in diefer Jahrszeit erfcheinen 
zu ſehen. Wir fragten ob der Weg über die Furka noch 
gangbar wäre ? Sie antivorteten, daß ihre Leute den groͤ⸗ 
ften Theil des Winters drüber: gingen,"ob wir aber hin⸗ 
über fommen würden, das wüßten fie nicht. Wir fchid 
ten fogleich nach folchen Führern; es Fam ein unterfeßter 
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ftarfer Mann, veffen Geftalt ein gutes Zutrauen gab, 
dem wir unfern Antrag thaten: Menn er den Weg für 
und noch praßtifabel hielte, fo follt’ er's fagen, noch ei- 
nen oder mehr- Kameraden zu fi) nehmen und mit uns 
Tommen, Nach einigem Bedenken fagte er's zu, gieng weg 
um ſich fertig zu machen, und den andern mitzubringen. 
Wir zahlten indeffen unferm Meaulefeltreiber feinen Lohn, 


den wir mit dem Thiere nunmehro nicht weiter brauchen 


konnten, aßen ein weniges Käs und Brod, tranfen ein 
Glas rothen Wein und waren fehr luftig und wohlgemuth, 
als unfer Führer wieder Fam, und noch einen größern 
und ftärfer fcheinenden Mann, der die Stärfe und. Ta— 
pferfeit eined Roffes zu haben ſchien, hinter ſich hatte, 
Einer hokte den Mantelfac auf den Rücken, und nun ging 
der- Zug zu fünfen zum Dorfe hinaus, da wir denn iA 
furzer Zeit den Fuß ded Berges, der uns links lag, er: 
reichten und allmählich in die Höhe zu fteigen anfiengen. 
Zirerft hatten wir noch. einen betretenen Fußpfad, der von 
einer benachbarten Alpe herunterging, bald’ aber verlohr 
fich diefer und wir mußten im Schnee den Berg hinauf: 
ſteigen. Unſere Führer wandten ſich durch die Zelfen, um 
die fich der befannte Fußpfad fchlingt, fehr gefchickt herum, 
obbgleich alles überein zugefchneit war. Noch ging der Weg 
durch einen Fichtenwald, wir hatten die Rhone in einem 
engen unfruchtbaren Thal unter und. Nach einer Heinen 
Weile mußten wir felbft hinab in diefes Thal, kamen über 
einen Heinen Steg und fahen nunmehr den Rhonegletfcher 
vor und; ES iſt der ungeheuerfte, den wir-fo ganz uͤber⸗ 
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fehen haben. Er nimmt den Sattel eines Berges in fehr 
großer Breite ein, fleigt von da ununterbrochen herunter 
bis wo unten im Thal die Rhone aus ihm herausfließt, 
An diefem Ausfluffe Hat er, wie die Leute erzählen, vers 
ſchiedene Jahre her abgenommen, das will aber gegen die 
übrige ungeheure Maffe gar nichts fagen, Obgleich) alles 
voll Schnee lag, fo waren doc) die ſchroffen Eisklippen 
wo der Wind Keinen Schnee fo leicht haften läßt, mit ih: 
ren vitriolblauen Spalten fichtbar und man fonnte deutlich 
fehen, wo der. Gletſcher aufhört und der befchneite Felfen 
anhebt. Wir gingen ganz nahe dran hin, er tag uns lins 
ker Hand. Bald kamen wir wieder auf einen leichten Steg 
uͤber ein kleines Bergwafler, das in einem muldenformigen 
amfruchtbaren Thal nad) der Rhone zufloß. Vom Glet: 
ſcher aber rechts und links und vorwärts fieht man nun 
feinen Baum mehr, alles ift dde und wuͤſte. Keine fchroffe 
und überftehende Felſen, nur lang gebehnte Thäler, facht 
gefhwungene Berge, die jeßt noch dazu im alles verglet- 
chenden Schnee die einfachen ununterbrochenen Flächen ung 
entgegen wiefen.. Wir fliegen. nunmehro links den Berg 
binan und ſanken in tiefen Schnee, „Einer von unfern 
Sührern mußte voran und brach, indem.er herzhaft durch⸗ 
fehritt, die Bahn, in, der wir folgten,. Es war feltfam 
anzufehen, wen man einen-Augenblic feine Aufmerkfams 
feit von dem Wege ab. und. auf fich felbjt und, die Geſell⸗ 
[haft wendete. In der odeften Gegend der Welt und in 
einer ungeheuren einformigen Schnee bedeckten Wifte, wo 
man ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts auf drei Stunden Feine Iga 
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bendige Seele weiß, eine Reihe Menfchen zu fehen, deren 
einer in des andern Fußſtapfen tritt und wo in der ganzen 
glatt überzogenen Weite nichts in die Augen fällt, ald die 
Sure die man gezogen hat. Die Tiefen, aus denen man 
herfomnt, liegen grau und endlos im Nebel hinter einem, 
Die Wolfen wechfeln über die blaffe Sonne, breitflofigter 
Schnee ftiebt in der Tiefe und zieht über alles einen ewig. 
beweglichen Flor. Ich bin überzeugt, daß einer, über 
den auf diefem Meg feine Einbildungskraft nur einiger: 
maffen Herr würde, ohne anfcheinende Gefahr vor Angft 
und Furcht hier vergehen müßte. Eigentlich ift auch hier 
Feine Gefahr des Sturzes, fondern nur die Lavinnen, 
wenn der Schnee ftärfer wird ald er jetzo iſt und durch ſei⸗ 
ye Laſt zu rollen anfängt, find gefaͤhrlich. Doc) erzählten 
ung unſere Führer, daß fie den ganzen Winter durch druͤ⸗ 
ber gingen, um Ziegenfelle aus dem Wallis auf den Gott: 
hardt zu tragen, womit ein ftarfer Handel getrieben wird, 
‚Sie gehen alödenn, um die Lavinnen zu vermeiden, nicht 
da wo wir gingen, den Berg allmählig hinauf, fondern 
bleiben eine Meile unten im breitern Thal, und fteigen 
alödenn den fteilen Berg gerade hinauf. Der Weg iſt da 
ſicherer, aber auch viel unbequemer.. Nach vierthalb Stun: 
den Marſch famen wir auf bem Sattel der Furka an, beim 
Kreuz wo. ſich Wallis und, Uri ſcheiden. Auch hier befa 
men wir den doppelten Gipfel der Furka, woher, fie ihren 
Namen hat, nicht zu fehen. Wir hofften nunmehr bes 
quemer hinab zu fteigen, alfein unfere Führer. verkündig- 


ten. und einen noch tiefern Schnee, wie wir auch beit 
Die Horen. 1796. Steg Ct. 6 
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fanden.“ Unfee Zug ging wie vorher hinter einander fort 
und ber vorderſte der die Bahn brach, ſaß oft biß uͤber 
dem Guͤrtel drinne. Die Geſchicklichkeit der Leute und ds 
Leichtigkeit, womit fie die Sachen traftirten ‚ erhielt auch 
unfern, guten Muth, und ich muß fagen, daß id) für 
meine Perſon fo glüdlich- geweſen bin, den Weg ohne große 
Muͤhſeligkeit zu uͤberſtehen, ob ich gleich damit nicht faa 
gen will, daß es ein Spatziergang fey. Es Fam ein Laͤm⸗ 
mergeier mit unglaublicher Schnelle über ung hergeflogen, 
er war das einzige Lebende, was wir in diefen Wuͤſten ans 
trafen, umd in der Ferne fahren wir die Berge des Urſner 
Thals im Sonnenfchein. Unfere Zügrer wollten in einer 
verlaßnen ſteinernen und zugeſchneiten Hirtenhiitte einkeh⸗ 
ren ünd etwas eſſen, allein wir trieben fie fort um im det 
Kälte nicht ftille zu ſtehen. "Hier fhlingen ſich wieder ans 
dere Thäler ein, umd endlich hatten wir den offenen Ans 
blick in's Urſner Thal. Wir gingen fhärfer und nach 
vierthalb Stunden Wegs vom Kreuz an ſahen wir die zer⸗ 
ſtreuten Dächer von Realp. Mir hatten unfere Fuͤhrer 
ſchon verſchiedentlich gefragt, was fuͤr ein Wirthshaus 
und beſonders was für Wein wir in Realp zu erwarten 
hätten? Die Hofnung, die fie uns gaben, war nicht ſon⸗ 
derlich,, doch verficherten fie, daß die Kapuziner daſelbſt, 
die zwar nicht, wie die auf dem Gotthardt ein Hospitium 
hätten, dennoch manchmal Fremde aufzunehmen pflegten. 
Bei diefen wurden wir einen guten rothen Wein und beße⸗ 
res Eſſen als im Wirthshaus finden. Wir ſchickten einen 
deswegen voraus, daß er die Patres disponiren und uns 
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Duartier machen foute. Wir ſaͤumten nicht, ihm nach⸗ 
zugehen-und kamen bald nad) ihm an, da uns dem ein 
‚großer anfehnlicher Pater an ‚der Thüre empfieng. - Er 
hieß ‚und mit großer Freundlichkeit eintreten und bat noch 
auf der Schwelle, daß wir, mit ihnen vorlieb nehmen 
möchten, da fie eigentlich, bejonders in gegenwärtiger 
Jahrszeit, nicht eingerichtet waͤren, ſolche Gaͤſte zu em 
pfangen. Er fuͤhrte uns ſogleich in eine warme Stube, 
und war fehr geſchaͤftig uns, indem wir unſre Stiefel aus— 
zogen und Waͤſche wechfelten, zu bedienen. Er bat ung 
einmal uͤbers andere, wir möchten ja völlig thun, als ob 
wir zu Haufe wären,  Megen des Eſſens müßten- wir, 
ſagt er, in Geduld ftehen, indem fie in ihrer lagen Fa— 
ſten begriffen waͤren, bie bis Weynachten — Wir 
und. ein Glas Wein unter gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden alle 
unſere Wuͤnſche erfuͤlle. Er reichte und das verlangte und 
wir hatten und kaum ein wenig erholt als er uns ihre 
Umftände und ihr Verhältniß. hier auf diefem dden Flefe 
zu erzählen anfing. Wir haben, fagt er, kein Hospitium 
wie die Patres auf dem Gotthardt, wir ſind hier Pfarr⸗ 
herrn und unſerer drei, ich habe das Predigtamt auf mir, 
der zweite Pater die Schullehre und der Bruder die Haus⸗ 
haltung. Er fuhr fort zu erzählen, wie beſchwerlich ihre 
Geſchaͤffte ſeyen, am Ende eines einſamen von aller Welt 
abgeſonderten Thales zu liegen und fuͤr ſehr geringe Ein— 
kuͤnfte viele Arbeit zu thun. Es ſey ſonſt dieſe, wie die 
übrigen ‚dergleichen Stellen, bon einem Weltgeiftlichen 
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verfehen worden, der aber als einftens eine Schneelavinne 
einen Theil des Dorfs bedeckt, fich mit der Monftranz ges 
flüchter, da man ihn denn abgefegt und fie, denen man 
mehr Refignation zutraue, an deſſen Stelle eingeführee 
habe. Sch habe mich um diefes zu fehreiben im eine obere 
Stube begeben, die durch ein Loch von unten auf geheitt 
wird. Es kommt die Nachricht, daß das Effen fertig iſt, 
die, ob wir gleich ſchon einiges vorgearbeitet haben * 
willkommen klingt. | 
Nah Neun, 

Die Patres, Herrn, Knechte und Traͤger haben alle 
zuſammen au Einem Tiſch geſeſſen, nur der Frater, der 
die Kuͤche beſorgte, war ganz erſt gegen Ende der Tafel 
ſichtbar. Er hatte aus Eyern, Milch und Mehl gar man⸗ 
nichfaltige Speiſen zuſammengebracht, die wir uns eine 
nach der andern recht wohl ſchmecken ließen. Die Träger, 
die eine große Freude hatten, von unſerer gluͤcklich voll: 
brachten Expedition zu reden, lobten unfre feltene Ge- 
fchicflichfeit im Gehen, und verficherten, daß ſie es nicht 
mit einem jeden unternehmen würden. Sie geftanden uns 
nun, daß heute früh als fie gefodert wurden, erft einer 
gegangen fey, uns zu vecognosciren, um zu fehen, ob 
wir wohl die Mine hätten, mit ihnen fortzufommen; denn 
fie huͤteten ſich alte oder ſchwache Leute in diefer Jahrszeit 
zu begleiten, weil es ihre Pflicht fey, denjenigen, dem fie 
einmal zugefagt ihn hinüber zu bringen, im Fall er matt 
oder krank würde, zu tragen und felbft wenn er ftürbe, 
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sicht liegen zu laffen,. außer wenn fie in augenfcheinliche 
Gefahr ihres eigenen Lebens. kaͤmen. Es war nunmehr 
durch diefes Geftändniß die Schleuße der: Erzählung aufs 
gezogen und nun brachte einer nach. dem: andern Geſchich⸗ 
ten: von befchwerlichen oder verunglüdten Bergmanveruns 
gen hervor, worinn Die Leute hier gleichfam wie in einem 
Elemente leben und.mit der größten Gelafienheit Liuglückös 
fälle erzählen, denen fie täglich ſelbſt unterworfen jind; 
Der eine brachte eine Gejchichte vor, mwie.er auf dem Sianz 
derſteg über den Gemmi zu gehen mit noch einem Kamera⸗ 
den, der denn auch immer mit Vor = und Zunahmen ges 
nennt wird, in tiefem Schnee eine arme Familie anges 
troffen, die Mutter. fterbend, den Knaben halb todt "und 
den Daten in einer: Gleichgültigkeit „. die dem Wahnfinn 
ähnlich gerwefen ſey. Er habe die Frau aufgehoft, fein 
Kamerade den Sohn und fo haben fie den Vater, der nicht 
vom Fleke gewollt, vor ſich hergetrieben. Beim Abfteigen 
des. Gemmi, ſey die Frau ihm auf dem Rüden geftorben 
und er habe fie: noch todt biß hinunter ins Leükerbad ge⸗ 
bradıt. Auf Befragen, was es vor Leute.gewefen feyen, 
und wie ſie in dieſer Jahrözeit auf die Gebuͤrge gekommen, 
fagt’ er, es feyen arme. Leute aus dem Canton Bern ges 
seien, die von Matigel getrieben, fich in unſchicklicher 
Jahrszeit auf den Weg gemacht, um Verwandte im Wal: 
lis oder den italienifihen Provinzen aufzufuchen, und feyen 
von der Witterung uͤbereilt worden, Sie erzählten ferner 
Geſchichten die ihnen begegnen, wenn: fie Winters Ziegen: 
felle. über die Furka tragen, wo. fie aber: immer Gefell: 
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ſchaftsweiſe zufammen gingen. Der Pater machte dazwi⸗ 
fhen viele Entfchuldigungen wegen "feines Eſſens, und 
wir verdoppelten. unſere Verficherumgen ;;"daß wir nicht 
mehr wünfchten und erfuhren, da er das Geſpraͤch auf 
fi und feinen Zuftand lenkte, daß er noch nicht ſehr lan⸗ 
ge an diefem Plage fey, Er fing-an vom Predigtamte:zu 
fprechen und von dem Geſchick das ein Prediger haben 
muͤße, er verglich ihn mit einem Kaufmann der ſeine 
Waaren wohl heranszuſtreichen und durch einen gefaͤlligen 
Vortrag dem Leuten: augenehm zu machen habe, Er ſetzte 
nad) Tisch die Unsterredung fort, und indem er aufgeftand 
den die linke Hand auf den Tiſch ftemmte;:mit der rechten 
feine Worte: begfeitete‘. und von: der .Rede:felbft rednerifch 
redete, fo ſchien er uns in dem Augenblick uͤberzeugen zu 
wollen, daß er ſelbſt der geſchickte Kaufmann ſey. Wir 
gaben ihm Beifall und er kam von dem Vortrage auf 
die Sache ſelbſt. Er lobte die katholiſche Religion. Eine 
Regel des Glaubens muͤſſen wir haben, ſagt er, und daß 
dieſe fo feſt und unveraͤnderlich als möglich fey;, iſt ihr 
groͤſter Vorzug. Die Schrift haben: wir zum Fundamente 
unfers Glaubens, allein: dies ift nicht hinreichend, dem 
gemeinen Manne dürfen wir fie nicht in die. Hände.geben, 
denn jo heilig ſie iſt und von dem. Geifte Gottes auf allen 
Blättern zeugt, ſo kann Doch der irrdifch gefinnte Menſch 
diefes nicht begreifen, fondern findet uͤheral leicht Verwir⸗ 
rung und Anſtoß. Was foll ein Laie gutes aus den ſchaͤnd⸗ 
lichen Gefchichten die darinn vorfommen und die doch zur 
Staͤrkung des Glaubens für geprüfte:nnd erfahrne Kinder 
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Gottes von dem Heil. Geifte aufgezeichnöt worden, was 
Fol ein gemeimer. Mann. Daraus Gutes ziehen, der. die Sa⸗ 
chen nicht in ihrem Zufammenhange-betrachter?. Wie fol 
er ſich aus denen hier und da anfcheingnden Widerſpruͤchen, 
aus der Unordnung ber Buͤcher, aus der mannichfaltigew 
Schreibart herauswickeln, da es den. Gelehrten felbft, ſo 
fchwer wird und die Glanbigen über fo viele Stellen. ihre 
Bernunft gefangen nehmen müffen: Was follen wir alſo 
Lehren ? eine: auf. die Schrift gegrümdere mit der beſten 
Schrift Auslegung bewiefene Regel; umd wer foll die Schrift 
auslegen ? wer ſoll dieſe Regel feftfegen?, ‚etwa id) oder 
ein anderer einzelner Menſch? mit nichten! Jeder hängt 
Die:. Sache. auf. eine andere Art zuſammen, ſtellt fie ſich 
nach feinem Concepte vor; das würden eben ſo viele Leh⸗ 
sen als Koͤpfe geben, und unfägliche Verwirrungen ‚herz 
vorbringen, wie es auch ſchon gethan hat. Nein, es 
bleibt der allerheiligſten Kirche allein, die Schrift auszus 
legen und die Regel zu beſtimmen, wornach wir unſere 
Seelenfuͤhrung einzurichten haben. Und wer iſt dieſe Kir⸗ 
che? Es iſt nicht etwa ein oder das andere Oberhaupt ; 
ein oder das andere Glied derſelben, nein! es find Die heiz 
ligften., gelehrteften „ erfahrenſten Männer. aller Zeiten, 
Die. ſich zufammen. vereiniget haben , nach und. nad) unter 
dem Beiftand des heil. Geiftes dieſes uͤbereinſtimmende 
große und allgemeine Gebäude aufzuführen, die auf grofs 
fen Berfammlungen ihre Gedanken einander mitgetheilet, 
fich wechfelfeitig erbaut, die Irrthuͤmer verbannt und eine. 
Sicherheit, eine Gewißheit unferer alterheiligfien Religion 
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gegeben, der fich Feine andre ruͤhmen kaun, ihr einen 
Grund gegraben und-eine Bruſtwehr aufgefuͤhret, die die 
Hölle felbft nicht überwältigen Fann. Eben fo ift es auch 
mit dem Texte der heil, Schrift. Wir haben die Bulgataz 
wir haben eine approbirte ‚Ueberfegung der. Bulgata und 
gu jedem Spruche-eine-Auslegung , welche von der Kirche 
gebilliget if. Daher kommt diefe Uebereinftimmung, die 
einen jeden erftannen muß. Ob Sie mich hier reden hb+ 
ven an diefem entfernten Winkel der Welt oder in der. groͤ⸗ 
ſten Hauptſtadt in "einem entfernteften. Lande, den unge⸗ 
ſchickteſten oder den fähigften, alle werden Eine Sprache 
führen, ein Fatholifcher Chrift wird immer daßelbige hoͤ⸗ 
sen, überal auf dieſelbe Meife unterrichtet und erbauet 
werden; und das iſts, was die Gewißheit unfers Glaus . 
bens macht, was und die füße: Zufriedenheit und Vers 
fihrung giebt, in der wir einer mit dem andern feft vers 
bunden leben, und. mit der Gewißheit, und glücklicyer 
wieder zu finden, von einander fcheiden koͤnnen. Er hatte 
diefe Rede wie einen‘ Diskurs eins auf das andre folgen 
laffen, mehr in dem innern behaglichen Gefühl, daß: er 
ſich uns von einer vorteilhaften Seite zeige, ald mit-dem 
Ton einer bigstten Belehrungsſucht. Er wechfelte. cheils 
mit den Händen dabei ab, ſchob fie einmahl in die Kut⸗ 
tenermel zufammen, ließ fie uͤber dem Bauch ruhen, bald 
hohlte er mit guten Anftand feine Dofe aus der Kapuze, 
und warf fie nad) dem Gebrauch wieder hinein.. Mir höre 
-ten ihm aufmerffam zu, und er fihien mit unfrer Art, 
feine Sachen aufzunehmen, vergnügt zu ſeyn. . 
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Den 13 Nov. oben auf dem- Gipfel des Gotthardts bei 

— ‚ven Kapuzinern. Morgens um 10 Uhr. | 
Enbtich find wir auf:dem Gipfel unfrer Reife gluͤck⸗ 
lich angelangt, bier, iſts beſchloſſen, wollen wir ftile 
ftehen und und wieder nach dem Waterlande zu wenden, 
Ich Fomme mir fehr wunderbar hier oben vor, wo ich mich 
or vier Jahren mit ganz andern Sorgen, Gefinnungen;, 
Planen und Hofnungen zubrachte, Sc erkannte das 
Haus nicht wieder; Bor eimiger Zeit ift es durch eine 
Schneelavinne ftarf befchädigt worden, die Patres haben 
Diefe Gelegenheit ergriffen, eine Beifteuer im Lande einzu⸗ 
fammeln, um ihre Wohnung weiter und bequemer zu machen, 
Pater Seraphim der fchon dreizehn Jahre auf diefem Po⸗ 
ſten aushält, ift gegenwärtig in Mailand, den andern 
erwarten fie noch heute von Airolo herauf, In diefer reis 
nen Luft ift eine ganz grimmige Kälte, man mag gar 
nicht von dem Dfen weg; ja es ift die gröfte Luft fich oben 
Drauf zu feßen, welches in diefen Gegenden, wo die Defen 
von fteinernen Platten zufammengefegt find, gar wohl 
‚angeht: Noch geftern Abend“ ehe wir in Realp zu Bette 
gingen, führte uns der Pater in fein Schlafzimmer; wo 
alles auf einen fehr Heinen Plag zufammengeftellt war. 
Sein Bett dad aus einem. Strohfad und. einer wollenen 
‚Dede beftund, fehien und, die wir uns an ein gleiches 
Lager gewöhnt, gerade nichts verdienftliches zu haben. Er 
zeigte und alles mit einem großen Vergnügen und innern 
Zufriedenheit , feinen Bücherfchranf und andere Dinge, 
Wir Iobten ihm alles und ſchieden fehr zufrieden von ein⸗ 
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ander, um zu Bette zu gehen. Erſt heute früh bei hels 
lem Tage erwachten wir wieder umd gingen hinunter, da 
wir denn durchaus Yergnügte und. freundliche Gefichter ans 
trafen, Unſere Sührer, im Begriff den Lieblichen geſtri⸗ 
gen Weg wieder zurück zu machen, schienen es als Epoche 
anzufehen und als Geſchichte, mit der. fie ſich in. der Folge 
der Zeit gegen andere Fremde was zu gute. tim konuten, 
und da ſie gut bezahlt.wurden, jchien. bei ihnen: der Be= 
geht son Abentheuer vollfommen zu werden. Wir nah⸗ 
men noch ein ſtarkes Fruͤhſtuͤck zu uns und fchieden. Unſer 
Meg ging nunmehr durchs Urſner Thal, das, merkwürdig 
ft, weil es in fo groffer Höhe fchone Matten: und Vieh⸗ 
zucht hat: Hier wachfen Feine Baume; Bifche von Saal: 
‚weiden faflen den Bach ein und an den Gebürgen flechten 
ſich Heine Sträuche durch einander; mir iſts ‚unter. allen 
Gegenden, die ich Fenne, die liebfte und intereffantefte, 
es fey nun, daß alte Erinnerungen fie_werth machen , 
oder daß mir das Gefühl von fo viel zuſammengeketteten 
Wundern der Natur ein heimliches und unnennbares Vers 
gnuͤgen erregt. Ich fege zum voraus, Die ganze Gegend, 
durch die ich fie führe, ift mit Schnee bedeckt, Fels und 
Matte: und Weg find alle.überein verfchneit. Der Himmel 
war ganz Far ohne irgend eine Molfe, das Blau, viel 
tiefer , als man's in. dem platten Lande gewohnt ift, die 
‚Rüden der Berge, die ſich weiß davon abſchnitten, theils 
hell im Sonnenlicht, theils blaulich im Schatten. - Zu 
anderthalb Stunden. waren wir im Hofpital, ein Dertgen 
das noch im Urfner Thal am Meg auf. dem. Gotthardt 
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liegt. Mir kehrten ein; beſtellten und auf Morgen ein 
Mitrageflen und ftiegen den Berg hinauf, ein groffer Zug 
von Maufefeln mit feinen Glocken machte die ganze Ge⸗ 
gend lebendig. Es ift ein Ton, “der alle Bergerinnerun⸗ 
gen rege macht, Der gröfte Theil war fchon vor ung auf: 
geftiegen und hatte den platten Weg mit den ſcharfen Eiſen 
ſchon ziemlich aufgehauen. Wir fanden auch einige We⸗ 
geknechte, die beſtellt ſind, das Glatteis mit Erde zu 
überfahren und den Weg praktikabel zu erhalten. Der 
Wunſch, den ich im vorigen Zeiten gethan hatte, biefe 
Gegend einmal im Schnee zu fehen, ift mir num auch ges 
währt: Der Weg geht, an der, über Felfen ſich immer 
hinabftürzenden, Reus hinauf und die Waſſerfaͤlle bilden 
hier die ſchoͤnſten Erſcheinungen. Wir verweilten lange 
bei der Schoͤnheit des einen, der uͤber ſchwarze Felſen in 
ziemlicher Breite herunterkam. Hier und da hatten ſich 
in den Ritzen und auf den: Flächen Eismaſſen angeſetzt, 
und das Waſſer ſchien über ſchwarz und weiß gefprengten 
Marnior herzulaufen, das Eis blinfte wie Kryſtalladern 
und Stralen in der Sonne, das Waſſer lief rein und friſch 
dazwiſchen hinunter. Auf den Gebuͤrgen iſt "Feine ‘bes 
fehwerlichere Reifegefellfchaft als Maulthiere. Sie hal: 
ten einen ungfeichen Schritt, indem fie durch einen fon: 
derlichen Inſtinkt unten an einem fteilen Orte erft ftehen 
bleiben, dann venfelben ſchnell hinauffchreiten und oben 
wieder ausruhen. Sie halten auch auf graden Flächen, 
die hier und da vorkommen, manchmal inne, bis ſie durch 
den Treiber, oder durch dit’ nachfolgenden Thiere vom 
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Platze bewegt werden... Und fo, indem man einen gleis 
hen Schritt hält, drängt man ſich an ihnen an dem 
ſchmalen Weg vorbei und gewinnt über folche ganze Rei: 
hen den Vortheil. Steht man ftill, um etwas zu betrad)= 

ten, fo Eommen fie einem wieder vor und man ift von dem 
betäubenden Laut ihrer Klingeln und von ihrer breit auf 
die Seite ftehenden Bürde befchweret. So langten wir 
endlich auf dem Gipfel des Berges an, den. Sie ſich wie 
einen kahlen Scheitel mit einer Krone umgeben denken 
muͤſſen. Man ift hier auf einer Fläche, die ringsum 
wieder von Gipfeln umgeben ift und die Ausficht ift in 
der Nähe und Gerne von Fahlen und meiftens mit Schnee 
bedeckten Rippen und Klippen eingefchränft. 

Man kann fidy faum erwärmen , befonders da fie nur 
mit, Reiffig heigen Fonnen und auch dieſes ſparen muͤſſen, 
weil ſie es faſt drei Stunden herauf zu ſchleppen haben, 
und oberwaͤrts, wie geſagt, faſt gar kein Holz waͤchſt. 
Der Pater iſt von Airolo heraufgekommen, ſo erfroren, 
daß er bei ſeiner Ankunft kein Wort hervorbringen konnte. 
Ob ſie gleich hier oben ſich bequemer als die uͤbrigen vom 
Orden tragen duͤrfen, ſo iſt es doch immer ein Anzug, 
der fuͤr dieſes Klima nicht gemacht iſt. Er war von Ai— 
rolo herauf den fehr glatten Weg gegen den Wind geftie: 
gen, der Bart war ihm eingefroren und es währte eine 
ganze Weile, bis er fich befinnen Fonnte, Mir ſprachen 
von der Beſchwerlichkeit dieſes Aufenthalts, er erzaͤhlte 
uns, wie es ihnen das Jahr uͤber zu gehen pflege, ihre 
Vemuͤhungen und häuslichen Umſtaͤnde. Gegen Abend 
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traten wir einen Augenblick vor, die Hausthuͤre heraus, 
um uns von dem Pater den Gipfel zeigen zu laſſen, den 
man fuͤr den höchften ‚bes. Gottharbtö, hält, wir fonnten 
aber Faum einige Minuten dauern „fo burchdringend und 
angreifend Falt iſt es. Mir bleiben alfo wohl für dies: 
mal in dem Haufe eingefchloffen, bis wir Morgen forts 
gehen, und haben Zeit genug, dad Merkwirdige diefer 
Gegend in Gedanken zu durchreifen. Aus einer Fleinen 
geographifchen Befchreibung werden Sie ſehen, wie merk: 
würdig der Punkt ift,-auf dem wir und jetzt befinden. 
Der Gotthardt ift nicht allein das höchfte Gebürg der 
Schweiz, (denn in Savoyen fommt ihm der Mont blanc 
an Höhe gleich, wenn er ihm nicht übertrift) fondern er 
behauptet auch den Rang eines Föniglichen Gebürges über, 
alle andre, weil die größten Gebürgfetten bei ihm zufams 
menlaufen und fich an ihn lehnen, ja wie einige bemerkt 
haben wollen, fich alle gleichfam gegen ihn neigen. Die 
Gebürge von Schweiz und Unterwalden, gefettet an die 
von Uri, fleigen von Mitternacht, von Morgen die Ger 
bürge des Graubündter Landes, von Mittag die der italies 
nifchen Vogteien herauf, und von Morgen drängt fich 
durch die Furka das doppelte Gebuͤrg, welches Wallis 
umgiebt, an ihn heran. Nicht weit vom Haufe hier find 
zwei Fleine Seen, davon der eine den Theſſin durch 
Schluchte und Thäler nad) Italien, der andre gleichers 
weife die Neuß nach dem VierWaldftädterfee ausgießt. 
Nicht fern von hier entfpringt der Rhein und läuft ge: 
gen Morgen, und wenn man die Rhone dazu nimmt, 


9° II. vr ar niet weile It. 
sie am re entſpringt/ und nach Abend durch 
das Wallis läuft, : fo befindet man ſich hier auf einem 
Rreuzpunkte, von "Wo" aus Gebuͤrge und Fluͤſſe in alle 
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IV. 
Gemil und Zoe 
Neugriechiſches Sittengemälde 





Amme. 


€, ſchon fo früh an der Arbeit, — umd gar am Rahmen! 
Bewahre! | 

Greife die Aeuglein nicht an, und harre der hoͤheren Some, 

Liebe Zoe! — Verworren noch wallt dein liebliches Haar die 

Ueber die Schultern herab. ch will es in Locken dir ordnen. 


308. 
Amme, laß mich in Ruh', und fege dich nieder, zu fpinnen, 
# Amme. 
So ungnaͤdig! — Ich ſchweige; doch klag' ich's dir, o mein 
Raͤdchen. 
Wundern ſoll man ſich nicht, daß trotz dem geſtrigen Tanze 
Sie ſchon ſo fruͤh ihr Bettchen — 


30e. 
O kin: Du ſtoͤhrſt mich im — 
Amme. 
Sr — Im Denken? — Ey; ey! — Ein junges Maͤdchen im 
Denten! 
— Hurre, ſchnurre mein Rad! — Doch ja, ſie ſorgt um den 
Vater! | 
Geftern war es doch erft, daß diefer nach Cerigo fchiffte, 
Iſt nicht die Fahrt fo ficher, umd kehrt er morgen RAN wieder® 
Aber mein Fraͤulein — denkt — | 
Die Horen. 1796, Ste St. 7 
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D über das ewige Schwägen ! 
Mußt du fchwagen, o Alte: wohlan, fo erzähl mir ein Mährs 
den; 
Denn das Köhrt mich nicht mehr, als das Schnurren des Ra⸗ 
EEE des, Erzähle! 
u... Ymme, 
Seht doch!” Erzählen! — Erzählen für die, fo nicht hören! 
das wäre! 
Dafür hab ich die Mährchen zu lieb. Ich Fenne wohl Männer, 
Die an den Lippen mir hingen, und denen ich doch nicht er= 
zählte, 
Ich foll jetzt die Erzählerin feyn! Wohl fonnte die Schöne 
Mir erzählen, denn fie, fie war beym geftrigen Lanze. 27 
Eilet man hin zum Feft, ia dann gebraucht man die Amme. 
Welche Bewegung ward's, als athemlos Lucia geftern 
Eintratz „Zoe!“ fo vief fie, „du weileft träg’ in dem Zimmer, 
„Und man tanzt, Man tanzt! Wir haben Dufit auf der Wieſe 
„Stamati rühret die Leyer; es führet den Reihen Sapphire! 
„und es fchaum auf fie entzuft die Mütter, gelagert i 
„Unter der Pappel am Bach; Und Gemil' — hier ſchwieg fie 
und lachte, 
„Eile,” ſo fuhr fie fort, „damit nicht allein Sapphire 
„Erndte die Ehre des Tanzes. Gefchwind! ich helfe beym 
Kleiden.“ ** 
Und nun gab's ein Getreib'; ich war die Beſte der Ammen: 
„Amme! den roſenfarbenen Rock! und Amme, den Gürtel! — 
„Alte, nicht den; dem gefliften! — gefchwind! — mit geper- 
leter Schhalle! — 
»Ammchen, den Schleyer mit Golde gefaßt; und Ammchen, 
| . die Mitar 000° 
„Sey doch vernänftig und gieb den Pfaugefiederten Fächer ! 
vStecke die Kof ins Haar!” Doch die Freundin entrig mig 
" oe. die Roſe: 


* Ein Tuch, das um den Kopf gebunden wird, Zn 
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„Mein fey diefes Sefaäft:” fo fprach fie, a „Höre die 
Leyert” Ä 

Rief fie dann, und bebte vor Luft. Das Band Ariadnens 

Stekt' ich Zoen noch zu. Sie fchied. Ich hatte das Nache 
ſehn. · 

Das iſt der Jugend Art: dafuͤr auch ſoll ſie mir haartlein 

Was ſich begab erzaͤhlen. So dacht' ich; aber ich irrte. 

Geſtern, wie ſtumm: Und heute, noch ſchlimmer als ſtumm; 
denn ſie zuͤrnet! — 

Hurre, ſchnurre mein Rad! — Ich ſoll ja ſchweigen: ich 

| ſchweige. 
Kommt da nicht Lucia ſchon? — Sie iſts: 


3 ode. 
O theuerſtes Ammchen! 
Redlich haſt du geſchwatzt: Ich ließ dich ſchwatzen. Nun 
Amme! 
Laß mich ein wenig allein’ mit Lucia! — Sey mir gegruͤſſet, 
Liebe Lucia: Sprich, wie ſo fruͤh? 
| . Lucia 
u Ich konnte nicht ſchlafen 
Bey dem Sturme; da macht’ ich mich aufs und: Gehe zu Zoe! 
Dacht ich; gewiß, du trifft ſie im Bette; da plaudert ſich's 
traulich. 
Aber da ſizt ſie am — und ſieht kaum auf von der Ar⸗ 
beit! — — . 
Allerliebſt iſt das Blaͤmchen Vergißmeinnicht. Irr' ich mich, 
oder 
War es geſtern ſchon da? Gar gut iſt die Stelle gemäßtet , 
Nahe dem Herzen — — 
— Zoe. 
D fchweig! mas du. nicht, alles. bemerfeft! 
Eing e ein Morgenlied zur Harfe. Doch muſt du erfi ſtimmen. 
gucia, 
Wuͤßt' ich nur dich zu flimmen! Die Augenblice find Foftbar, 
Klimpern können wir ſonſt. Zu plaudern bin ich gefommen, 
Zoe! Beichte geſchwind! Was hatteſt du. geſtern mit: Gemil? 
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308 
Maͤdchen, du traͤumſt. Was haft du gefehn? Was hatt’ ich 
mit Gemil? 
Lucia. 
Seht doch, wie keck! Welch Maͤdcheu vermag ihr Geheinmiß 
zu bergen 


Vor der Jugend Geſpielin, vertraut mit jeglicher Miene? 
Zoe, ich bin dir gram. Nie hatt' ich vor dir ein Geheimniß. 
Lebe denn wohl. Ich verlaſſe dich. 
Zoe. 
Halt! Du empfindliches Maͤdchen! 
Willſt du er bleiben? *— Nun geh! Dein Schleyer if 
mein. — D geh doch! — 
Lucia. 
Tuͤckiſches Ding, das du biſt! — Geſchwind dann! Gage mis 
alles! 
Zoe. 
Biſt du ſo eilig? Nun ja: er bat um das Band, ich entfloh 
ihm 
Und nun zuͤrnt er vielleicht. 
Lucia. * — 
Da haſcht' ich den Schleyer. Ich laufe. 
Zoe. 
Beſte tu, bleib! Gern will ich es beſer erzählen. 
Lucia. 
Neckſt du mich wieder, ſo — 


Zoe. 
Komm, du ſollſt mich noch bitten, zu ſchweigen. 
Ja, du ſahſt es wohl ſelbſt, Geliebteſte: ohne zu ſuchen 
Fanden wir uns, mein Gemil und ich. Doch ſollten (dm | 
weißt es) 


Sie entreißt ihr den Schleyer. | 
Den Schleyer wieder haſchend. —— 
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-Sollten wir uns nicht finden: denn eh noch mein Vater ver⸗ 


reifte 

Wiederholt er aufs neu, mit freundlichem Blide, die Wat 
rung: 

„Gemil wirbet um dich: doch Zamors Tochter, das weiß 
id, — 

„Reizet nicht Schönheit, noch Stand des Thatenloſen, noch 
Reichthum. 

„Ward er deiner ſchon werth?” So ſprach er und en Ich 
verſtummte. — 


Warum entriſſeſt du mich, du boͤſe Lucia, geſtern 

Meiner Einſamkeit? — Doch, was folgt' ich der faͤhrlichen 
Lockung? 

Spröde that ich mit ihm. Man 309 mich zum Tanz Yrinönes, 

Ach! wie lieb’ ich den Tanz! und Stamati fpielte fo zärtlich 

Seinen Eandifhen Reihn! Der ‚Mädchen und Juͤnglinge 
Schaaren 

Wallten lange gefondert, mit gleichen Schritten bald nahend, 

Bald fich fernend, umher, Belebter wurden die Zöne 

Stamati's nun; nun fcholl der erfehnte Ton der Vereinung. 

Schnell durchftrömte der Juͤnglinge Schaar die Reihen der 

Maͤdchen. 

Gemil umſchwebte mich lang', ar Aber nun and 


Vor mir, dem Thefeus gleich, als — mit zaͤrtlichen Blicken 

Stand vor der Tochter des Minos, und Lieb’ und. Leben er⸗ 
flehte, 

Schon erfaßt! er mein Band — gegeben; oder genommen, 

Weiß ich das ſelbſt? — Wir wallten voran. Es ſchwand mir 


Lucia 


Zoe! ich neidete dich» euch neidete Juͤngling und Mädchen. 
Herrlich ſchwanget ihr euch nach Stamati's raicherem Tacte, 
Oft das ſeidene Band verlaͤngernd, oͤfter es kuͤrzend. 

Schlau erſahn ſich die guͤnſtige Zeit die folgenden Paare, 

And durchfchlüpften in Reiben das Band. In lieblicher Windung 
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Schlangen fie fih um euch her. Gefchürgt mar der reizende 
Knoten. 

Aber ihn loͤſete leicht die umſchlangene. Schnell dich entwir⸗ 
rend, 

Zeigteſt du dich im Triumph voran mit dem flatternden Bande. 

Laut ——— die Ritte am Bach. Beſiegt war — 

jr ; 86, — 


30€ 
‚Und beſiegt doch die Siegerin ſelbſt; — Es folgte mir traurig 
Gemil, und bat um das Band, Wie konnt’ ich es, durft ich 
es geben? 
Angern floh ichs es fill — wohl durch die Eile gelöfet, — 
Mir die al aus dem Haar, D weißt du en — er fie hafchte ? 
Lucia. 
ZTaͤuſchſt du mich wieder? Gewiß, du weißt es, daß er fie 
haſchte. 
Lange ſchon warſt du heim, da fand ich Gemiln am Bache, 
Wie er die Roſe zerpfluͤtte. Die Wellen entfuͤhrten die Blaͤtt⸗ 
chen. 
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26: er e Bat fie zerpfluft! Sprich, Lucia ! zůrnet mir Gemile 


Lucia. 


O du kenneſt den Zorn, Wie ſchnell iſt die Liebe geſuͤhnet! — 
Lebe nun wohl! Sch eile zurüf an den Strand. Ein Schau⸗ 
fpiel 

Hielt mich, ſeit ich vom Sturm ermwachte, gefeffelt am Ufer. 

Als der Morgen ergraute, da ſah man an Malio's Klippen 

Mit Entfegen ein Boot im Kampf mit den wüthenden Wogen, 

Und der Nothruf fchol : Unmoͤglich fchien mir die Hülfe; 

Denn es trieb, vom Sturme gelöft, der einzige Nachen 

Zen am Ufer umher, ein Spiel der empöreten Wellen. 

Ploͤtzlich ſorang (laut jauchzte das Volk) ein Juͤngling, — ich 
| fannt’ ihn 

Nicht — in die bus Wir befeufjten den Sinkenden. Sieh, 

r da erhob er 
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Sich am Nachen empor, und ſchwang fich hinein und durde 


kaͤmpfte. 
Rutbis dag Meer erreichte das Boot, das Volt war gerettet; 
| Zoe. 
Lucia! ach! wie vocht mir das Herz! 
Lucia, 


Site landeten glücklich, . ' 

Aber ferne vom Ort. Nun kehren fie heim auf dem Landweg. 
Nahe müfen-fie ſeyn. Ich gehe. 

Zoe. | en: 
Glüclicher Retter! 
Schon empfängkt du den Dank der Geretteten. Aber du gabe 
Ihren Gatten vielleicht der Gattin, gabe den Kindern 
Ihren Vater zuruͤck. Die Thränen des fchöneren Danfes 
Harren noch dein. 


Amme. 
Der Vater! der Vater: mir hat es —— 
Zamor. | 
Tochter: umarme mich — feſt — noch feſter. Ich ſehe Vic 
wieder, 
Gott, wie fuhr ich das Gluͤck! — Ein Wunder hat mid ge» 
rettet, 
Zoe. 
Vater! dich traf der maͤchtige Sturm? 
Zamor. 


Der heitere Abend 
Kuͤndigte nicht ihn an. Mein Geſchaͤft war fruͤher beendet, 
Als ich vermuthete. Dich, mein Loͤchterchen! dich zu erfreuen, 
Miethet' ich. ſchnell ein Boot. Kaum war das Ufer verlaffen , 
Da erhob ſich dee Sturm. Uns drohten Malio's Klippen, 3 
Und das Boot ward leck. * 
Luecia. | 
Sch fah den Kampf mit den Wellen, 
Und arbeitete mit, O, bAtt ich geahnet, daß Zamor — 


Hereinſtuͤrzen. — 


” 
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— Yich habe dich wieder. D Gott fey ewig gepriefen, 
Der mir vom neuem dich ſchenkt: — Was th ich, dich zu 
erquicken ? 
Zamor. 
Zoe! u“ bin ich erquift, Dich dacht ich, und Liebe zum 
Leben 
Ward in mir reg'. Ich ſehe dich nun, und bin ſchon geneſen. 
en Lucia, 
Zamor! Sch preife dein Glück, — Doch dreymal fefige Sue! — 
Zoe: ich habe den Netter gekannt! — 
' 308, 
* Und du nannteſt ihn nicht? — Mein Vatert 
Wo ift der Mann, der Edle, der dich durch die offenen Gräber 
Rettete? Iſt es ein. Gott, daß er fich entziehet dem Danfe? 
Und die Eindliche Kr — mas feh’ ich? 
Gemil. 
O Zoe! der Rettung 
— ſiehelt — hier. Dh Zoe! Du bift des Vaters 
Retterin! Ware nicht du der Preis der gemageten Mannthat 2 
Sieh! ich fprang in die Fluth: Dich ſah ich, dich in dem 
Nachen, os 
giche gab mit die Kraft, mich führte Liebe zum Ziele 
Herrlicher fuͤhrte ſie nie. Um Unbekannte zu retten, 
Trozt' ich dem Tod’, und es war — der Vater meiner Ge⸗ 
liebten, 
Der in * Arme mir ſank! 
F 3amor. 
Du ſaͤumeſt, den Retter zu eines 
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2 306. | 
Bin ich ihm Bis — 0 Gemil! Ich fine in die sam, 
Die ben geretteten Vater umfingen. - | 


Semil. 
— Fr von Halem. 
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J. 
Benvenuto Cellini. 


Fortſetzung. 


(Wir zeigen hier nur den Innhalt eines Abſchnittes, dem wir 
> quslaffen, kuͤrzlich an: Cellini geht durch Graubündten 
über Wallenftadt auf Zürch, von da, über Solothurn, 
Lauſanne, und Genf, nach Lion, und kommt endlich glück 
lich in Paris an. Da fein Landsmann, der Mahler Roſſo, 
ſtatt ihn bey Hofe einzuführen , vielmehr gegen ihn caba- 
lirt; fo fellt ihn der Schagmeifter Buonaccorſi dem Kür 
ige vor, diefer empfängt ihm fehr anädig, weil er aber 
ſelbſt nach Lion zieht, befiehlt er, daß Benvenuto ihm 
folgen ſolle. Der Eardinal von Ferrara nimmt fich feinen 
auf dem Wege beftens an, allein Cellini und fein Gefelle 
Askanio werden in Lion krank und fühlen ein unwider⸗ 
ſtehliches Heimweh. Sie geben beyde, noch im Sieber, 
uͤber den. Simplon, nach Italien, über Ferrara und Lo» 
retto nach Kom. Er überläßt dafelbft dem getreuen Felis 
feine Werkſtatt, eröffnet eine neue, winmmt viele Gehuͤlfen 
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an und hat Händel mit feinem Peruginifchen Geſellen. 
"Unter andern Arbeiten bat er auch einen reichen goldnen 
Schmuck, mit Jumelen, für die Gemahlin des Herem 
Hieronimus Drfing unter Händen.) 


Jddeſen ich nun ſo aufs eifrigſte meine Arbeiten zu 
foͤrdern bemuͤht war, erhielt ich einen Brief, den mir 
der Cardinal Ferrara aus Frankreich mit beſonderer Eile 
ſchickte, des Innhalts: 

„Benvenuto, lieber Freund! in dieſen vergangenen 
Tagen hat ſich der groſſe allerchriſtlichſte König Deiner 
erinnert und Dich abermal in feine Dienſte begehrt, wor« 
auf ich ihm antwortete: Du habeft mir verfprochen, daß 
Du, fobald ic) Dich zum Dienft Eeiner Mojeftät ver 
Iangte, fogleicy Fommen wollteft, . Seine Majeftät ant⸗ 
wortete darauf: ich will, man foll ihm foviel Geld ſchi— 
ken, als ein Mann feines gleichen zu einer bequemen Reife 
braucht. Darauf befahl er dem Admiral, er folle mir 
taufend Goldguͤlden aus, dem Schaf der Erfparniffe -zahs 
fen laffen, Bey diefer Unterredung war aud) Cardinal 
Gaddi zugegen, der ſogleich hervortrat und fagte; ein 
folcher Befehl ſey nicht nöthig, denn er habe Dir, Geld 
genug angewiefer, und Du müßteft auf dem Wege feyn. 
Verhielte fih nun die Sache nicht fo, Du hätteft‘ Fein 
Geld erhalten, wäreft nicht unteriweges, und eö- wäre 
Dir von allem Feine Nachricht zugekommen, fondern es 
wäre eine bloffe Auffchneiderey des Kardinals, um zu zeis 
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gen, daß er ſich auch um die geſchickten Leute bekuͤmmert, 
nach denen der Koͤnig fragt, wie ich faſt glaube; ſo ant⸗ 
worte mir, ſobald Du meinen Brief empfaͤngſt, der die 
reine Wahrheit enthaͤlt, damit ich ein andermal, wenn 
ich vor dieſen groſſen Kdnig komme, in Gegenwart des 
Prahlhanfen, das Gefpräch nach und nach auf Dich lei⸗ 
ten, und fagen kann: daß Du das Geld, welches Die 
der Cardinal Gaddi geſchickt haben wolle, nicht erhalten 
haft, daß Du nicht. auf der Reife, fondern in Rom biſt. 
Es wird ſich zeigen, daß der Garbinal dieß alles nur aus 
Eitelkeit gefagt hat, und ich will einen neuen Befehl art 
den Admiral und den Schagmeifter auswirfen, daß Di 
das Geld zur Reife, welches Dir der großmüthige — 
zugedacht hat, endlich erhalten moͤgeſt.“ 

Nun mag die Welt bedenken, was ein ungenfiges 
Geſchick über und Menfchen vermag! Sch hatte nicht zweis 
mal in meinem Leben mit dem närrifchen Gardinälchen 
Gaddi gefprochen,, und er prahlte auch dießmal nicht, um 
mir Schaden zu thun, fondern ed war eine Wirkung feis- 
nes leeren und ungefchicften Gehirns , weil ed auch ſchei⸗ 
nen follte, als befümmere er fich um Talentreiche Leute, 
bie der König in feinen Dienft wünfchte, er wollte darinn 
dem Gardinal von Ferrara gleichen. Wenn er nur nache 
ber fo Flug gewefen wäre, und mir den. Vorfall gemeldet 
hätte, fo würde ich doch, um fo einen dummen. Stroh⸗ 
mann nicht ſtecken zu laffen, aus Patriotismus, irgend 
eine Entfhuldigung gefimden: und feiner thörichten Prah⸗ 
lerey einigermaßen nachgeholfen haben, Sobald ich dem 
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Brief des hochwuͤrdigſten Cardinals von Ferrara erhielt, 
antwortete ich ſogleich: mir ſey vom Cardinal Gaddi nichts 
in der Welt bekannt, und wenn er mich auch haͤtte bere— 
den wollen, fo würde ich mic) ohne Vorwiſſen Seiner 
Hochwuͤrden Gnaden nicht aus Stalien bewegt haben, bes 
fonders da ic) in Rom mehr Arbeit als jemals finde, ins 
deffen wiirde ich mich auf ein Wort IHro allerchriftlichiten 
Majeftät, das mir durd) fo einen Herrn zukaͤme, fogleich 
auf.den Weg machen und alles andere bey Seite werfen 
. Sn diefer Zeit dachte mein Gefelle von Perugia , der 
Verraͤther, eine Bosheit aus, die ihm auch fehr gut gez 
lang, deun er erregte den Geiz des Papſtes Paul Fars 
neſe, oder vielmehr feines natürlichen Eohnes, den man 
damald Herzog von Kaftro nannte, Nun ließ mein ge= 
dachter Gefelle einem der Serretarien des Herrn Peter 
Ludwigs merken, daß, da er mehrere Jahre bey mir ges 
- arbeitet habe, er wohl wife und fich verbürgen koͤnne, 
daß ich ein Vermögen von achtzig taufend Ducaten befiße, 
davon der größte Theil in Juwelen beftehe, die eigentlich 
der Kirche angehörten, Denn ich habe fie damals, bey 
der Verheerung Roms, im. Caſtell Sanct Angelo bey 
Seite. gebracht. ‚Sie follten. mich nur einmal wo und 
ohne Geraͤuſch wegfangen laffen. | 
Sch hatte einmal eines Morgens, fehr früh, uͤber 
drey Stunden an obgedachtem Brautſchmucke gearbeitet, 
und indeß man meine Werkſtatt eroͤffnete und Fehrte, warf 
ich meine Jacke uͤber, um mir ein wenig Bewegung zu 
machen, Ich ging durch Strada Julia und wandte mich 
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an der Ede nad) der Chiavica um, da begegnete mir 
Crispin, der Bargell, mit feiner ganzen Hafcherey und 
fagte : du bift ein Gefangener des Papſtes. Darauf 
antwortete ich: . Eriöpin, du irrſt dich im der Perfon! 
Hein, verfegte er, du bift der brave Benvenuto, ich kenne 
Dich recht gut, ich babe Dich nach Eaftel Sanct Angelo 
zu führen, wohin treffliche Männer und Herren Deines 
gleichen zu gehen pflegen. 

Da nun hierauf viele feiner Leute fich auf mich ware 
fen, und mir mit Gewalt einen Dolch von der Seite und 
einige Ringe vom Finger reiffen wollten, fagte er zu ih— 
nen: Feiner unterftehe fich ihn anzurähren! genug, daß 
ihr. eure Schuldigfeit thut und ihn nicht entwifchen laßt, 
Dann trat er zu mir und verlangte, mit höflichen Wors 
ten meine Waffen, Als ich fie ihm gab, fiel mir ein: 
daß ich. an derfelben Stelle den Pompeo ermordet hatte. 
Darauf führten fie mich ins Eaftell und. fchloffen mic) in - 
eins der Zimmer oben auf dem Thurm. Das war das 
erfte Mahl, daß ich das Gefangniß ſchmeckte, und war 
eben fieben uud dreyßig Fahr alt. | 

Herr Peter Ludwig, ein Sohn des Papftes, bes 
dachte die groffe Summe, wegen welcher ich angeklagt 
war, und erbat fich fogleich von feinem Vater die Gnade, 
daß ihm das Geld gefchenkt feyn möchte. Der Papft ges 
währte ihm feine Bitte und verfpracdy zugleich, daß. er . 
ihm behülflich feyn wolle, das Geld zu erlangen. Go 
hielten fie mich acht Tage im Gefängniß, nach Verlauf 
derfelben fie mich, um der Sache einige Geftalt zu geben, 
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zum Verhör holen lieſſen. Man brachte mich in einen 
der Säle des Caſtells, der Ort war fehr ehrbar , und als 
Eraminatoren fand ich dajelbft den Gouverneur von Rom, 
Herrn Benedetto Converfini von Piftoja, der nachher Bir 
fchof von Jeſi wurde, fodann den Fisfal, deſſen Nahmen 
ic) vergeffen habe, und den Criminalrichter, Herrn Be: 
nedetto Galli. Diefe drey fingen mich an zu befragen, 
erft mit freundlichen Worten, dann mit heftigen und fuͤrch⸗ 
terlichen Ausdruͤcken, denn ich hatte zu ihnen gefagt: 
meine Herren, fehon über eine Stunde fragt ihr mid) über 
Fabeln und leere Dinge, ihr fprecht hin und wieder, ohne 
daß ich weiß, was das heiffen fol. Sch bitte euch, jagt, 
was ihr von mir verlangt, und laßt mich aus eurem 
Munde gründliche Worte hören und nicht nur Fabeln und 
Geſchwaͤtze. Hierauf Fonnte der Gouverneur, der vom 
Piſtoja war, feine grimmige Natur nicht mehr verbergen 
und verfegte: Du fprichft fehr ficher, ja allzukuͤhn, dafiir 
foll Dein Stolz fo Flein wie ein Hündchen werben, wenn 
Du meine gründlichen Worte hören wirft, die weder Ges 
fhwäg noch Mährchen find, wie du fagft, fondern eine 
Folge von Gründen, die du Mühe genug haben wirft 
gründlich zu widerlegen, Darauf fprach er: Wir wiffen. 
ganz gewiß, daß du zur Zeit der unglüctichen Verheerung 
von Rom gegenwärtig und zwgr in dem Gaftell Sanct 
Angelo warft, und man fich deiner ald Artilleriften bes 
diente, da du num eigentlich Goldfchmied und Juwelier 
bift, und Papft Clemens dich vorher gekannt hatte, auch 
Bein anderer von biefer Profeffion fich gegenwärtig befand, 
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ließ er dich ins heheim rufen und vertraute dir dergeſtalt, 
daß er die Juwelen ſeiner Kronen, Biſchofsmuͤtzen und 
Ringe durch dich ausbrechen und in die Falten ſeiner Klei⸗ 
der naͤhen ließ. Bey dieſer Gelegenheit haſt du fuͤr achtzig 
tauſend Scudi heimlich entwendet. Dieſes hat uns einer 
deiner Geſellen geſagt, gegen den du dich im Vertrauen 
geruͤhmt haſt. Nun erklaͤren wir dir freymuͤthig, ſchaffe 
die Juwelen und ihren Werth herbey, ſo magſt du alsdann 
frey wieder hingehen. 
Als ich dieſe Worte hoͤrte, konnte ich mich des lau⸗ 
ten Lachens nicht enthalten, und erft nachdem ich mich 
eine Weile ausgefchüttet, fagte ich: Gott fey gedankt, 
daß ich das erfte Mahl, da es ihm gefallen hat, mich 
gefäuglich einziehen zu laſſen, fo glücklich bin, nicht etwa 
wegen einer geringen Sache verhaftet zu werden, wie es 
dfterd jungen Leuten zu begegnen pflegt. Wenn auch als 
les wahr wäre, was ihr. fagt, fo ift dabey nicht die ge= 
ringfte Gefahr für mich, daß ich etwa am Körper geftraft 
werden follte; denn in jener Zeit hatte dad Gefe alle 
feine Kraft verlohren und ich Fünnte mich daher entfchuls 
digen und fagen: Daß ich ald Diener diefen Schaß dem’ 
heiligen apoftolifchen Sig aufgehoben habe, mit der Abs 
ſicht, folche Koftbarkeiten- einem guten Papfte-wieder zus 
zuftelfen,, oder demjenigen, der mir fie wieder abfodern 
lieffe, wie es nun durch euch gefchähe, wenn ſich die 
Sache ſo verhielte. 
Hierauf ließ mich der raſende Piſtojeſer keine weitern 
Gründe yorbringen, und verfeite wuͤthend: verziere du 
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die Sache wie du willft, Benvenuto! Ur ift genug, das 
Unfere wieder gefunden zu haben, und mache nur gez 
fhwind, wenn wir nicht auf andere Weife ald mit Wor⸗ 
ten verfahren follen. Zugleich wollten fie aufitehn und 
weggehen, worauf ich zu ihnen fagte: Meine Herren! 
mein Verhoͤr ift nicht geendet, deswegen hört mid) an, 
amd dann geht, wohin es euch gefällt. Sogleich nahmen 
fie wieder in volligem Zorne Plaß, als wenn fie entſchie⸗ 
den wären nicht3 zu hören , was ich vorbringen koͤnnte, 
ja fie verbargen eine Art von Zufriedenheit nicht, denn 
fie glaubten alles fchon gefunden zu haben, was fie zu 
wiffen verlangten; ich fing daher auf folgende Weife zu 
seden an: | 

Mit, meine Herren, daß ich ohngefähr zwanzig 
Fahr in Rom wohne, und daß ich weder hier noch ans 
derswo jemals eingekerkert worden bin. 

Darauf fagte der Hafcher von Gonverneur : und du 
haft hier doch Menfchen umgebracht! Darauf verfegte ich: 
das fagt ihr und nicht ich. Denn wenn einer Fäme euch 
umzubringen, fo würdet ihr euch ſchnell genug vertheidi⸗ 
gen, und wenn ihr ihm erfchlügt, würden es die. heiligen 
Geſetze euch nachfehen. Und nun laßt mid) auch meine 
Gründe sorbringen, wenn ihr dem Papft die Sache gehd: 
rig vorzutragen und eim gerechtes Urtheil über mich zu 
fprechen gedenkt. Ich fage euch von neuem, es find ohn⸗ 
gefähr zwanzig Jahre, daß ich das wunderfame Nom bes 
wohnt und hier die größten Arbeiten meiner Profeffion vol⸗ 
lendet habe, :und weil ich weiß, daß Chriftus hier woh⸗ 
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net und regieret, ſo haͤtte ich mich darauf mit der groͤßten 
Sicherheit verlaſſen, und wenn ein weltlicher Fuͤrſt ver⸗ 
ſucht haͤtte, mir einigen Schaden zuzufuͤgen, ſo wuͤrde 
‚ich meine Zuflucht zu dem heiligen Stuhle und zu dem 
Statthalter Ehrifti genommen haben, damit er mich bee 
fchügt hätte, Wehe mir! wo foll ich num jetzo hingehen? 
zu welchem Fürften foll ich mich wenden, der mich vor 
dieſen fchändlichen Abfichten rette? Hättet ihr nicht, ehe 
ihr mich gefangen nahmt, unterfuchen follen,. wo ich 
dann auch diefe achtzig taufend Scudi verwahren Fonne 
te? hättet ihr nicht das Verzeichniß der Juwelen durche 
-fehen follen, dad man bey unfrer. apoftolifchen Kammer 
feit fünfhundert Fahren fleißig fortſetzt? Hätte ſich dann 
irgend eine Luͤcke gefunden, fo hättet ihr meine Bücher 
und mich nehmen und die Dergleichung anftellen ſollen. 
Sch muß euch nur fagen: die Bücher, in welchen. die 
Juwelen des Papftes und der Kronen verzeichnet ftehen, 
find noch alle vorhanden, und ihr werdet finden, daß al: 
les, was Papft Clemens befeffen hat, forgfältig aufge: 
fchrieben fey. Das einzige Fonnte feyn: ald der arme 
Mann, Papft Clemens, fich mit jenen Faiferlichen Frey: 
‚beutern vergleichen wollte, die ihm Nom geplündert und 
die Kirche geſchmaͤht hatten, da Fam einer zu diefer Ver⸗ 
gleichshandlung, der, wenn ich mich recht erinnere, Cä: 
far Iscatinaro hieß. Man hatte fich beynahe über alle 
Yuncte mit dem bedrängten Papfte vereinigt, der doch 
dem Abgeordneten auch etwas angenehmes erzeigen woll⸗ 
te, und einen Diamanten vom Finger fallen ließ, der 
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ohngefähr viertaufend Ecudi werth feyn konnte. Iscati⸗ 
naro büdte fich ihn aufzuheben, worauf der Papft fagte: 
er möchte fich des Rings aus Liebe zu ihm bedienen. Bey 
diefem Fall war id) gegenwärtig und wenn diefer Diamant 
fehlen follte, fo fag ich euch, wo er hin ift, ob ich gleich 
überzeugt bin, auch diefes wird bemerkt feyn. Und nun 
koͤnnt ihr an eurer Stelle euch fehämen, einen Mann mel: 
nes gleichen fo behandelt zu haben, ver’ fo vieles ehrenvoll 
für diefen Apoftolifhen Sig unternommen hat. Denn 
wißt nur: war ich jenen Morgen , als die Kaiferlichen in 
den Borgo drangen, nicht fo thätig, fo überrumpelten fie, 
ohne Hinderniß, das Caſtell. Niemand hatte mid) dazu 
gedungen und ic) machte mich wacer an die Artillerie, 
welche von den Bombardierern und Soldaten ganz verlafs 
fen da ftand. Sch ſprach noch dabey einem meiner Bez 
fannten Muth ein, der Raphael da Monte Lupo hieß, 
und ein Bildhauer war, auch er hatte feinen Poften- vers 
laſſen und fich ganz erfchroden in eine Ecke verkrochen, ich 
weckte ihn aus feiner Unthätigkeit, und wir beyde allein 
toͤdteten, von oben herunter, ſo viele Feinde, daß die 
Truppen einen andern Weg nahmen. Auch ich war es 
ſelbſt, der nach dem Iscatinaro ſchoß, weil er in der 
Conferenz mit dem Papſte ohne die mindeſte Ehrfurcht 
ſprach, und, als ein Lutheraner und Ketzer, wie er war, 
gegen Seine Heiligkeit eine grobe Verachtung zeigte. 
Papſt Clemens ließ darauf eine Unterſuchung anſtellen und 
wollte den Thaͤter haͤngen laſſen. Auch ich war es, der 
den Prinzen von Oranien an den Kopf traf, als er die 
P 
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Laufgraͤben vifitiren wollte. Dann habe ic) der heiligen 
Kirche fo viel Schmud und Zierde von Silber, Gold und 
Suwelen, und ſo viel ſchoͤne und treffliche Medaillen und 
Münzen gearbeitet, Und das foll nun die verwegene 
pfäffifche Belohnung feyn, die man einem Manne zus 
denkt, der euch mit fo viel Treue und Anftrengung ges 
dient und geliebt hat. Und geht nur, hinterbringt, was 
ic) gefagt habe, alles dem Papfte, fagt ihm: daß er 
feine fämmtlichen Juwelen befigt und daß ich, zur Zeit 
jener Verheerung, von der Kirche nichtö anders erhalte 
babe, als hundert Wunden und Beulen, Sch habe im= 
mer auf eine Fleine Vergeltung gehofft, die Papft Paul 
mir verfprochen hatte, nun bin ich aber ganz Elar über 
Seine Heiligkeit und über euch, feine Diener. 

Indeſſen ich fo redete, hörten fie mir mit Erftaunen 
zu, fahen einander ins Geficht und. verlieffen mich mit 
Verwunderung. Alle drey zufammen gingen dem Papfte 
alles zu hinterbringen, was ich gefagt hatte. Der Papft 
ſchaͤmte fich und befahl eiligft, man folle die ſaͤmmtlichen 
Rechnungen der Juwelen durchfehen., Es fand fich, daß 
nichts fehlte, und fie lieffen mich im Caſtell ſitzen, ohne 
was weiter zu fragen. Here Peter Ludwig befonders, als 
er ſah, daß er fo übel gehandelt hatte, fuchte meinen Tod 
zu befchleunigen, 

Diefe Unruhe und Verwirrung dauerte nicht Tange, 
ald der König Franz ſchon, mit allen Umfländen, vers 
nommen hatte, daß der Papft mic) fo widerrechtlich ges 
fangen hatte, und er gab feinem Gefandten an biefem 
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Hofe, Herrn von Morluͤi, in einem Schreiben den Auf: 
trag, er ſolle mich ald einen Diener Seiner Majeftät vom 
Papfte zuruͤckfodern. Der Papft, der fonft ein verftän: 
diger und aufferorbentliher Mann war, betrug fich doch 
in diefer meiner Sache fehr unüberlegt und albern, er 
antwortete dem Gefandten: Seine Majeftät möchten fich 
dod) nicht weiter meiner annehmen, ich fey ein wilder und 
gefährlicher Menfch, er habe mich einziehen laſſen wegen 
verfchiedener Todfchläge und anderer folchen Teufelein. 
Der König antwortete aufs neue: auch in feinem Reiche 
pflege man die befte Gerechtigkeit, Seine Majeftät wiffe 
die wadern Leute zu belohnen und zu begünftigen, und 
eben fo die Uebelthäter zu beftrafen. Seine Heiligkeit 
habe den Benvenuto gehen laffen, ohne nach deffen Ars 
beiten weiter zu fragen. Als er, der König, dieſen 
Dann in feinem Reiche geſehen, habe er. ihn mit Vers 
gnuͤgen in feine Dienfte genommen und verlange ihn num, 
als den feinigen, zuruͤck. 

Diefer Schritt des Königs brachte mir — Ver⸗ 
druß und Schaden, ſo ehrenvoll mir auch der Antheil war, 
den er an mir nahm; denn der Papſt war in eine raſende 
Verlegenheit gerathen, ich moͤchte nun, wenn ich hin⸗ 
ginge, die verruchte Nichtswuͤrdigkeit erzaͤhlen, die ſie an 
mir begangen hatten, deswegen ſann er nach, wie er 
mich, ohne ſeine Ehre zu verletzen, aus der Welt ſchaf⸗ 
fen koͤnnte. 

Der Caſtellan des Caſtells Sanct — war einer 
von unſern Florentinern, mit Nahmen Herr Georg Ugo⸗ 


— 
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lini, Diefer brave Mann behandelte mich auf das gefälz 
ligfte von der Melt, und weil er das groffe Unrecht kann⸗ 
te, das mir gefchah, ließ er mich auf mein Wort frey 
umher gehen. Sch hatte ihm, um diefe Erlaubniß zu er= 
halten, Buͤrgſchaft leiſten wollen, allein er verfeßte, er 
koͤnne fie nicht annehmen, denn der Papft fey über meine 
Sache gar zu fehr entrüfter, auf mein Wort hingegen 
wolle er trauen, denn er höre von jedem, was idy für 
ein zuverläßiger Mann ſey. Da gab ich ihm mein Wort 
und er verfchaffte mir zugleich die Bequemlichkeit, daß ich 
Kleine Arbeiten machen Fonnte, Nun bedachte ich, daß 
diefer Verdruß des Papſtes, fowohl wegen meiner Uns 
ſchuld, als wegen der Gunft ded Königs, doch ‚vorüber 
gehen muͤſſe, und erhielt meine Werkftatt offen, Askanio, 
mein Gefelle, Fam und.brachte mir Arbeit. Vor Vers 
druß über das Unrecht , was mir geſchah, konnte ich zwar 
wenig thun, doc) machte ich aus der. Noth eine Tugend, 
und ertrug fo heiter als ich Fonnte mein widriges Geſchick, 
indem ich mir zugleich alle Wachen und Soldaten des Cas 
ftelld zu Freunden gemacht hatte, 

Manchmal fpeißte der Papft im Caſtell und unter der 
Zeit waren die Thore nicht bewacht, fondern ftanden einem 
jeden frey, wie an einem gewöhnlichen Palafl, Man 
fand alsdann ndthig, die Gefängniffe mit mehr Sorgfalt 
zu verfchlieffen, aber ich ward immer gleich gehalten, und 
fonnte auch zu folchen Zeiten überall frey herum gehen, 
Defters riethen mir einige Soldaten, ich folle mid) davon 
machen, fie wollten mir durch die Singer fehen, weil iha 
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nen das groſſe Unrecht bekannt ſey, das mir geſchehe. 
Darauf antwortete ich nur, ich habe dem Caſtellan mein 
Wort gegeben, der ein ſo braver Mann ſey, und der mir 
ſo viel Gefaͤlligkeit erzeigt habe. 

Unter andern war ein tapfrer und geiſtreicher Soldat, 
der zu mir ſagte: wiſſe, mein Benvenuto! daß ein Ge⸗ 
fangener nicht verbunden iſt, und ſich auch nicht verbinden 
kann, ſein Wort zu halten, oder irgend eine andere Be⸗ 
dingung zu erfuͤllen. Thue, was ich dir ſage, fliehe vor 
dieſem Schurken von ***, und vor dem Baſtard feinem 
Sohn, die dir auf alle Meife nad) dem Leben ftehen, 
Aber ich, der ich lieber fterben wollte, als daß ich dem 
würdigen Gaftellan mein Wort gebrochen hätte, ertrug 
diefen ungeheuren Verdruß fo gut ich Eonnte, in Gefells 
fchaft eines Geiftlichen, aus dem Haufe Pallaviciui, ber 
ein groffer Prediger war, Man hatte ihn ald einen Zus 
theraner eingezogen, er war ein fehr guter Gefellfchafter, 
aber als Mönch der ruchlofefte Kerl von der Welt, ver 
zu allen Arten von Laſtern geneigt war. "Seine fchönen 
Gaben bewunderte ich, und feine häßlichen Laftern mußte 
ich aufs höchfte verabfcheuen, Auch unterließ ich nicht 
ihn darüber ganz freymüthig zu tadeln und zu fchelten, 
dagegen wiederholte er mir immer: ich fey als Gefangener 
nicht verbunden, dem Caftellan mein Wort zu halten, 
Darauf antwortete ich; ald Mönch fage er wohl die Wahrs 
beit, nicht ald Menfch, denn wer Menfch und nicht Mönch 
wäre, müßte fein Wort unter allen Umftänden halten, 
ig die. er gerathen koͤnnte, amd fo wollte ich auch mein 
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einfaches und tugendſames Wort nicht brechen. Da er 
hieraus ſahe, daß er mich durch ſeine feinen und kuͤnſtlichen 
Argumente, ſo geſchickt er ſie auch vorbrachte, nicht bes 
wegen Eonnte, gedachte er mic) auf einem andern Wege 
zu verfuchen. Er fehwieg viele Zage ganz von diefer 
Sache, las mir indeffen die Predigten des Bruder Hieros 
nimus Savonavola , und machte fo eine vortreffliche Aus: 
legung dazu, die mir viel fchöner vorkam, ald die Pres 
digten felbft, und mich ganz bezauberte., Ich hätte alles 
in der Welt für den Mann gethan, nur nicht, wie fchon 
gefagt, mein Wort gebrochen. Da er num fahe, daß 
ich vor feinen Talenten eine folche Ehrfurcht hatte, fing 
er an mit guter Art mich zu fragen, auf welche Weife ich 

mic) denn hätte flüchten wollen ? wenn mir die Luft dazu “ 
gekommen wäre? und wie ich, wenn man mich enger eins 
gefchloffen hätte, das Gefängniß hätte eröffnen wollen ? 
Diefe Gelegenheit wollte ich nicht vorbey laffen, um dies 
fem Hugen Manne zu zeigen, daß ich auch Geſchicklich— 
keit und Feinheit befite, ich fagte ihm: daß ich jedes 
Schloß, felbft das ſchwerſte, gewiß eröffnen wolle, und 
befonders die von diefem Gefängniffe follten mich nicht 
mehr Mühe gefoftet haben, als ein Stuͤckchen frifchen 
Käfe zu verzehren. Der Moͤnch, der mein Geheimniß 
zu erfahren wuͤnſchte, verſpottete mich und ſagte: die 
Menſchen, die ſich einmal in den Ruf geſetzt haben, daß 
ſie geiſtreich und geſchickt ſind, ruͤhmen ſich gar vieler 
Dinge, wollte man ſie immer beym Wort halten, ſo 
wuͤrde manches zuruͤckbleiben, und ſie wuͤrden einen guten 
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Theil ihres Credits verlichren. So möchte es auch wohl 
mir gehen, ic) jage fo. unwahrfcheinliche Dinge, und 
wenn man die Ausführung von mir verlangte, würde ich 
wohl fchwerlich mit Ehre beftehn. Das verdroß mid) von 
dem Teufelsmoͤnche, und ich antwortete, daß ich immer 
viel weniger verfpräche, als ich auszuführen verſtuͤnde; 
dad, was ich wegen. der Schlüffel behauptet hätte, fey 
eine geringe Sache, mit wenig Worten folle er vollkom⸗ 
men einfehen, daß alles wahr ſey. Darauf zeigte ich 
ihm, unbefonnener Weife, mit groffer Leichtigfeit alles, 
was ich behauptet hatte. Der Mond, ob es gleich 
fhien, ald wenn er ſich um diefe Sache nichts bekuͤm⸗ 
mere, lernte mir, als ein fähiger Mann, alles in dee 
Gefhwindigfeit ab, 

Nun ließ mich, wie ich ſchon oben erwähnt. habe, 
- der wadre Kaftellan des Tags frey herum gehen, audy 
ward ich des Nachts nicht wie die übrigen eingefchloffen. 
Ich konnte dabey in Gold, Silber und Wachs arbeiten, 
was ich wollte, und fo hatte ich aud) einige Wochen an 
einem Becken für den Cardinal von Ferrara gearbeitet, zus 
lest verlohr ich iiber meinem eingefchränften Zuftande alle 
Luft, und arbeitete nur, um mic) zu zerfireuen, an eis 
nigen Heinen Wachöfiguren. Von diefem Wachs ents 
wandte mir der Mönch ein Stuͤck, und. führte das alles 
wegen der Schlüffel damit aus, was ich ihn unbedachtfas 
mer Weife gelehrt hatte. Er nahm zum: Gefellen und 
Helfer einen Schreiber, Nahmens Ludwig , einen Padua⸗ 
ner, allein old man die Schlüffel beftelfte, that der Schloffes 
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ſogleich die Anzeige. Der Caſtellan, der mich einige Male 
in meinem Zimmer beſucht und meiner Arbeit zugeſehen 
hatte, erkannte mein Wachs und ſagte: wenn man ſchon 
dieſem armen Benvenuto das groͤßte Unrecht von der Welt 
gethan hat, ſo haͤtte er ſich doch gegen mich ſolche Hand⸗ 
lungen nicht erlauben ſollen, da ich ihm alle moͤgliche Ge⸗ 
faͤlligkeit erzeigt habe. Gewiß, ich will ihn feſter halten 
und alle Nachſicht fol aufhören. So ließ er mic) mit eis 
nigem Unmuth einfchlieffen und mich verdroffen befonder& 
die Worte, welche mir feine vertrauteften Diener hintere 
brachten, deren einige mir fehr wohl wollten, und fonjt 
son Zeit zu Zeiterzählten, wie fehr der „Herr Caftellan 
fich zu meinem Beſten verwendet habe. , Nun. aber bins 
terbrachten fie mir, daß er mich einen undankbaren, eite 
Ien und treulofen Menfchen fchelte. Da num einer diefer 
Leute mir, auf eine etwas harte und unfchiliche Art, 
diefe Scheltworte ins Geſicht fagte, fühlte ich mich belei= 
digt in meiner Unfchuld und antwortete; ich hätte niemals 
mein Wort gebrochen, und ic) wollte dad mit der ganzen 
Kraft meines Lebens behaupten, und wenn er oder ein 
anderen wieder folche ungerechte Worte gegen mich brauch 
te, fo würde ich ihm auf glle Fälle der Lügen firafen. Er 
entrüftete fich darüber, lief in das Zimmer deö Gaftel- 
lans, brachte mir das Wachs und meine Zeichnung des 
Schluͤſſels. Als ich das Wachs fahe, fagte ich ihm, wir 
Hätten beyde vecht, allein er folle mir eine Unterredung 
mit dem „Herrn Gaftellan verfchaffen und ic) wollte ihm 


eröffnen, wie, fich die Sadıe befände, die von gröfferen 
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Bedeutung wäre, als fie glaubten. Sogleich ließ der 
Caſtellan mich rufen, idy erzählte den ganzen Vorfall, 
der Mönd) ward enger eingefchloffen, und bekannte auf 
den Schreiber, der dem Galgen jehr nahe war. Doch uns 
terdrücdte der Gaftellan die Sache, die fchon bis zu den 
Ohren des Papftes gekommen war, rettete feinen Schreis 
ber von dem Strick, und ließ mir wieder fo viel Freyheit, 
als vorher, Ze | 

Da ic) fahe, daß man fich in diefer Sache mit ſo dies 
ler Strenge benahm, fing id) doch auch an, an mid) fel- 
ber zu denken und fagte bei mir: wenn nun ein andermal 
eine folche Verwirrung entftünde und der Mann traute 
mir nicht mehr, fo würde ich ihm auch nicht mehr vers 
bunden feyn, und möchte mir wohl aledann ein wenig 
mit meinen Erfindungen helfen, die gewiß beffer als jene 
Pfaffen = Unternehmung ausfallen follten. So fing ich 
nun an mir neue, ftarfe Leintücher bringen zu laſſen und 
die altem fhickte ich nicht wieder zuruͤtk. Wenn meine 
Diener darnad) fragten, fo fagte ich, fie follten ſtill feyn, 
denn ich hätte fie einigen armen Soldaten gefchenfr, die 
in Gefahr der Galere geriethen, wenn fo etwas herauss 
fäme, und fo hielten fie mir alle, befonders aber Felir, 
die Sache geheim, Indeſſen leerte ich einen Strohfad 
aus, und verbrannte das Etroh im Kamine, das in 
meinem Gefängniß war, und fing an von den Leintüchern 
Binden zu fchneiden, ein Drittheil einer Elfe breit, und 
als ich fo viel gemacht hatte, als ich glaubte, daß genug 
fey, mich von der groffen Höhe des Thurms herunter zu 
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laſſen, fagte ich meinen Dienern, ich babe genug ver« 
ſchenkt, fie follten nun, wenn fie mir neue Leintuͤcher 
brächten, die alten immer wieder mitnehmen, Und fo 
vergaflen meine Leute gar bald die ganze Sache, 

Der Eaftellan, der mic) übrigens fehr gut behandelte, 
ward alle Fahre von einer gewiffen Krankheit befallen, 
die ihm ganz und gar den Kopf verrücte, und wenn er 
davon angegriffen wurde, pflegte er fehr viel zu ſchwaͤtzen, 
und es waren feine grillenhaften Borftellungen alle Jahre 
verfchieden , denn einmal glaubte er ein Delfrug zu feyn, 
ein andermal ein Frofch, und da hüpfte er auch nach Art 
diefes Thieres; hielt er fich für todt, fo mußte man ihn 
begraben, und fo hatte er alle Jahr eine neue Einbildung. 
Diesmal flellte er. fich vor, er ſey eine Fledermaus, und 
wenn er fo fpatzieren ging, zifchte er manchmal, fo leife 
wie diefe Gefchöpfe, bewegte fich auch ein: wenig mit den 
Händen und dem Körper, als wolle er fliegen. Die 
Aerzte, die ihn wohl kannten, fo wie feine alten Diener, 
fuchten ihm alfe Art von Unterhaltung zu verfchaffen, und 
weil fie glaubten, er habe grofjes Vergnügen mich discu— 
siren zu hören, fo holten fie mich alle Augenblide und 
führten mich zu ihm. Ich mußte manchmal vier bis fünf 
Stunden bei diefem armen Manne bleiben und durfte 
nicht aufhören zu reden, er verlangte, daß ich an feiner 
Tafel gegen ihn über figen follte, und dabey wurde von 
beyden Seiten unaufhdrlich gefprochen. Bey diefer Gele- 
genheit aß ich fehr gut, aber er, der arme Mann, aß 
nicht und fchlief nicht, und ermüdete mid) aud) dergeftalt, 
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daß ich nicht mehr vermochte. Manchmal, wenn ich ihn 
anſah, konnte ich bemerken, daß ſeine Augen ganz falſch 
gerichtet waren, das eine blickte dahin, das andere dort= 
bin, Untern andern fing er auch an mid) zu fragen: ob 
mir wohl niemals die Luft zu fliegen -angefummen fey? 
Darauf verfegte ich: Eben diejenigen Dinge, die dem 
Menfchen am fchwerften vorfämen, hätte ich am liebften 
zu vollbringen gewünfcht und vollbracht, und was das 
liegen betreffe, fo babe mir Gott und die Natur. einen 
Körper fehr geſchickt zum Laufen gegeben, und wenn ich 
nun noch einige mechanifche Vortheile dazu — » 
follte mir das Fliegen ficher gluͤcken. 

Darauf fragte er mich, auf welche Weife ich es an— 
fangen wollte? und ich verfegte: wenn ich die Thiere , 
welche fliegen, betrachte, um das, was ihnen die Natur 
gegeben hat, durch Kunft nachzuahmen; fo finde ich nur 
die Fledermaus, die mir zum Mufter dienen kann. 

Kaum hatte er den Nahmen Fledermaus gehärt, als 
feine dießjährige Narrheit bey ihm aufwachte und er mit 
lauter Stimnte rief: das ift wahr! das ift das rechte Thier! 
und dann wendete er jich an mich und fagte: Benvenuto ! 
nicht wahr, wenn man dir die Gelegenheit gäbe, fo wuͤr⸗ 
deft du ? auch Muth haben zu fliegen? Ich verfeßte, er 
folle mir nur die Erlaubniß geben, fo getraute ich mich 
bis hinaus auf die MWiefen zu fliegen, wenn ich mir, ein 
paar Flügel von feiner gewichfter Leinwand machen wollte, 
Darauf verfegte er: auch das getraute ich mir wohl, aber 
der Papft hat mir befohlen, dich aufs gemauefte in acht 
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zu nehmen, and ich weiß wohl daß du ein Fünftlicher 
Teufel bift, und im Stand wärft mir zu entfliehen, Darum 
will ich dich mit hundert Schläffeln verfchlieffen Laffen, das 
mit du aushalten mußt. 

- Nun fing ich am ihn zu bitten, und brachte ihm in& 
Gedaͤchtniß, daß ich alfo ihm ja ſchon hätte entfliehen 
fonnen, daß ich aber mein Wort gegen ihn niemals ges 
. brochen haben würde, Ich bat ihn um Gotteswilkn und 
bey allen denen Gefälligfeiten, die er mir fchon erzeigt 
hatte, daß er das Uebel, das. ich ohmedies leiden mußte, 
nicht noch vergrößern möchte, | 

Indem ich.alfo fprach, befahl er ausdruͤcklich, daß 
fie mich binden und mich in meinem Gefängniffe wohl 
einfchließen follten. Da ich nun fahe, daß nichts anders 
zu hoffen war, fagte ich ihm in Gegenwart aller der feir 
nigen, fo verſchließt mich nur wohl, denn ich werde euch 
auf alle Weife zu entfommen fuchen, So führten fie mich 
weg und fperrten mic) mit der größten Sorgfalt ein, 

Nun fing ich an die Art und Weile zu überlegen, wie 
ich entkommen Fünnte, Sobald ich eingefchloffen war, un: 
terſuchte ich das Gefängniß, und da ich ficher glaubte den 
Meg gefunden zu haben, wie ich herausfommen koͤnnte, 
fo bedachte ich wie ich von dem hohen Thurm herunter 
fommen wollte, nahm meine Leintücher,, die ich, wie ges 
ſagt, ſchon zerfchnitten hatte, nähte fie wohl zuſammen, 
und bedachte wie viel Defnung ich brauchte um durchzus 
fommen, und bereitete überhaupt alles was. mir nur Die. 


nen konnte, Ich holte eine Zange hervor, die ich einem. 
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Savoiarden genommen hatte, der unter der Schloßwache 
fi) befand. Er forgte für die Wafferfäffer und Brunnen 
und arbeitete dabei allerley in Holz. Unter verfchiedenen 
Zangen, die er brauchte, war auch eine fehr ftarfe und 
große, ich überlegte daß fie mir fehr nuͤtzlich feyn koͤnnte, 
nahın fie ihm weg und verbarg fie in meinen Strohfad. 
Als nun die Zeit herbei Fam, daß ich mich ihrer bedienen 
wollte, fo fing ich an damit die Nägel zu unterfuchen, 
wodurd) die Bänder der Thuͤre befeftigt waren; weil aber 
die Thüre doppelt war, fo blieb auch der umgefchlägene 
Theil der Nägel ganz verborgen, fo Daß ich mit der größe 
ten Mühe, von der Welt endlich einen herausbrachte. 
Darauf überlegte ich wie ichs nun anzufangen hätte, da 
man es nicht merkte, und vermifchte ein wenig roftigen 
Eifenfeil mit Wachs, welches dadurch die völlige Farbe 
der Nägelköpfe erhielt, die icy nun, fo wie ich einen her- 
Auszog, wieder auf den Bändern vollfommen nachahmte. 
Sp hatte ich die Bänder nur oben und unten befeftigt, 
indem ich einige Nägel abftugte und fie leicht wieder ein— 
ftedte, damit fie mir die Bänder nur feft halten follten. 
Dieſes alles vollbrachte ich mit groffer Schwierigkeit, 
denn der Caftellan träumte jede Nacht, ich ſey entflohen, 
und ſchickte alle Stunden ins Gefängnif. Der Menich, 
der jedes mal Fam, hieß und betrug fich wie ein Haͤſcher, 
man nannte ihn Bozza, er brachte immer einen andern 
mit ſich, der Johannes hieß, mit dem Zunahmen Pedig- 
none, diefer war Soldat, jener Aufiwärter. Zohannes Fam 
niemals in mein Gefängniß ohne mir etwas beleidigendes 
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zu ſagen; der andere war von Prato und daſelbſt bei ei— 
nem Apotheker geweſen. Er betrachtete genau jene Baͤn⸗ 
der und überhaupt das ganze Gefängniß; und ich fagte 
zu ihm: nehmt mich wohl im acht, denm ich gedenfe auf 
alle Weife zu entfliehen. Ueber diefe Worte entftand zwi⸗ 
ſchen mir und ihm die größte Feindfchaft, fo daß ich mein 
Eifenwerf, die Zange nämlich und einen ziemlich langen 
Dolch), auch andere dergleichen Dinge, forgfältig in mei— 
nen Strohſack verbarg. 

Sobald ed Tag ward, Fehrte ich felbft, und ob ich 
gleich von Natur mic) an der Reinlichfeit ergöße, fo trieb 
ich fie zu jener Zeit aufs aͤuſſerſte. Sobald ich gekehrt 
‚hatte, machte id) mein Bett aufs zierlichſte und putzte es 
mit Blumen, die ich mir faſt alle Morgen vom Savoiar⸗ 
den bringen ließ, dem ich die Zange entwendet hatte. Wenn 
nun Bozza und Pedignone kamen, ſo ſagte ich ihnen ge— 
woͤhnlich, ſie ſollten mir vom Bette bleiben, ich wollte 
es weder beſchmutzt noch eingeriſſen haben, und wenn ſie 
es ja einmal, um mich zu necken, nur leicht beruͤhrt hat⸗ 
ten, rief ich: ihr ſchmutzigen Lumpen! werd ich doch 
gleich an einen eurer Degen meine Hand legen, und euch 
ſo zurichten, daß ihr euch verwundern ſollt; glaubt ihr 
wohl werth zu ſeyn, das Bett von meines gleichen anzu— 
rühren? wahrhaftig ich werde mein Leben nicht achten, 
da ich gewiß bin, euch das eure zu nehmen. ft es nicht 
genug an meinem Verdruß und meiner Noth? wollt ihr 
mich noch ärger quälen? Hört ihr nicht auf, fo will ich 
euch zeigen, . was ein verzweifelter Menſch thun kann. 
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Das fagten fie alles dem Cajtellan wieder, der ihnen 
ausdruͤcklich befahl: fie follten ſich meinem Bette nicht 
nähern und übrigens aufs befte für mic) forgen. Da id 
nun mein Bert gefichert hatte, glaubte ic) ſchon alles gez. 
than zu haben, weil in demfelben alle Hülfsmittel zu meiz. 
nem Unternehmen verborgen lagen, und ich freute mic) 
‚um fo mehr, dieweil ich) fchon Auffehen erregt hatte. 

Am Abend eines Fefttages unter andern war der Caz. 
ftellan in einem üblen Zuftand, feine Krankheit hatte ſich 
verſchlimmert und er wollte nun von nichts anders wiſſen, 
als daß er eine Fledermaus ſey. Er befahl ſeinen Leuten 
wenn ſie hoͤrten, daß Benvenuto weggeflogen waͤre, ſoll⸗ 
ten fie ihn nur gewähren laſſen, er wolle mich gewiß wies 
‘der einholen, denn bei Nacht würde er gewiß ftärfer flies 
gen als ich. Benvenuto, pflegte er zu fagen, ift nur eine 
nachgemachte Fledermaus, ich aber bin es mahrhaftig. 
Mir ift er anbefohlen, ich will ihn ſchon wieder habhaft 
werden, Go war ed viele Nächte fortgegangen, er hatte 
alle feine Diener ermüdet, ich erfuhr was vorging auf ver> 
ſchiedenen Wegen, beſonders durch den Savoiarden, der 
mir ſehr wohl wollte. 

An eben dieſem Abende hatte ich mich — 
es koſte was es wolle, zu entfliehn. Ich wendete mich 
vor allen Dingen zu Gott und bat ſeine goͤttliche Majeſtaͤt, 
in ſo einem gefaͤhrlichen Unternehmen, mich zu beſchuͤtzen 
und mir beizuſtehn. Hernach legte ich Hand ans Werk, 
und arbeitete die ganze Nacht an den Sachen, die ich brau⸗ 
chen wollte, Zwey Stunden vor Tage nahm: id) bie Baͤu⸗ 
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der mit großer Muͤhe herunter, denn das Thuͤrgewuͤnde 
und der Riegel hinderten mich dergeſtalt, daß ich nicht 
aufmachen konnte, und ich mußte daher das Holz zer⸗ 
ſplittern, doch brachte ich fie endlich auf, nahm die Bin— 
den anf den Rücken, die ich auf zwey Hölzer, nad) Art 
der Hanfipindeln gewunden hatte. Nun ging ich hinaus 
- und an der rechten Seite des Thurms herum, ich deckte 
von innen zwey Ziegel des Dachs auf und hub mic) mit 
Reichtigfeit hinauf. Ich hatte ein weiffes Nachtweftchen 
an, auch weiffe Beinkfleiver und Halbftiefeln und in die 
Etiefeln hatte ich meinen Dolch geſteckt. Nachher nahm 
ich ein Ende meiner Binden und hing es an ein Stüd 
‚Ziegel das in den Thurm gemauert war und ohngefähr 
vier Finger herausſtand. Die Binde hatte ich auf die Art 
eines Steigbiegeld zubereitet. Darauf wendete ich mich 
zu Gott und fagtes hilf mir nun, weil ich recht habe, 
wie du weißt, und weil ich mir felbjt zu helfen gedenke. 
Nun ließ ich mich fachte hinab, und indem ich mich 
durch die Gewalt der Arme erhielt, kam ich endlich bis 
auf den Boden. Es war kein Mondenſchein, aber eine 
ſchoͤne Helle. Da ich unten war, betrachtete ich die große 
Hoͤhe, von der ich ſo kuͤhn heruntergekommen war, und 
ging vergnuͤgt weg, denn ich glaubte befreyt zu ſeyn. Es 
fand ſich aber anders, denn der Caſtellan hatte an dieſer 
Seite zwey hohe Mauren auffuͤhren laſſen, wo er ſeine 
Staͤlle und ſeinen Huͤhnerhof hatte, und es waren die 
Thuͤren von außen mit großen Riegeln verſchloſſen. Da 
ich ſah, daß ich nicht hinaus konnte, ging ich hin und 
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wieder und überlegte, was zu thun fey? Unverfehens ftieß 
id) wider eine große Stange, die mit Stroh bedeckt war, 
richtete fie mit großer Schwierigkeit gegen die Mauer und 
half mir mit der Gewalt meiner Arme in die Höhe, weil 
aber die Mauer fehr fcharf war, fo konnte ich nicht ganz 
hinauf kommen, uud entfchloß: mich ein Stüc meiner 
neuen Binden, von der andern Spindel, Dazu anzumen- 
den, denn die andere war am Thurm ded Schloffes haͤn⸗ 
gen geblieben. Da ich fie nun an den Balken gebunden 
hatte, ließ ich mich auch diefe Mauer hinunter, doch 
hatte ich dabei große Mühe und ward fehr ermüdet, denn 
die Hände waren mir innwendig aufgefchunden und blute= 
ten. Ich ruhte deshalb ein wenig aus und wufch mir die 
- Hände mit meinem eigenen Waſſer. Als ich nun glaubte 
meine Kräfte wären wieder hergeftellt, griff ich zu meinen 
noch übrigen Binden und wollte fie um einen Zaden des 
Mauerfranzes winden, um, wie von der größern Höhe, 
ſo auch von der Hleinern herunterzufommen. Da bemerkte 
mich eine Schilöwache, und in diefer Gefahr meinen Zweck 
vereitelt und mein Leben ausgefegt zu fehen, nahın ich 
mir vor die Wache anzugreifen, die, als fie meinen ent- 
fhiedenen Vorſatz bemerfte, und wie ic) ihr mit gewaff- 
neter Hand zu Leibe sing, größere Schritte machte, und 
mir auswich. 

Ich kehrte fchnell zu meinen Binden zurüd, und 0 
ich gleich) wieder eine andere Schilöwache ſah, fo wollte 
doch diefe mich dießmal nicht fehen. Nun hatte ich meine 
Binden am Mauerkranz befeftigt, und ließ mic) hinab, 
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Ob ich nun zu früh glaubte, daß ich ſchon nahe genug an 
der Erde fey, und die Hände aufthat um hinab zu fprin: 
gen, oder ob fie mir zu müde waren und die Anftrengung 
nicht mehr ausdauern Fonnten, weiß ich nicht zu fagen, 
genug ich fiel, verlegte mir den Kopf, und blieb betäubt 
Liegen. | 

Es mochten: ohngefähr anderthalb Stunden vergangen 
feyn als der Thau, der eine Stunden vor Sonnen Aufs 
gang fällt, mid) wieder erfrifchte und munter machte, 
doch war ich noch immer wie fchlaftrunfen, ob ich gleich 
einen Verfuch machte mic) aufzuheben. Noch immer war 
ich nicht bei mir, es kam mir vor, ald hätte man mir 
das Haupt abgefchlagen, und ich befände mich im Fege⸗ 
feuer; So kamen wir nad) und nach Die Kräfte wieder, 
und der Gebraud) der Sinne ftellte fih her, dann fah ich 
daß ich außerhalb des Gaftells war, und ich erinnerte 
mid) alles deflen was ich gethan hatte. Wor allem andern 
fühlte ich die Verlegung meines Hauptes und als ich es 
nit den Händen befühlte, brachte ich fie ganz blutig wies 
der herunter. Darauf betaftete ich mich überall und glaub: 
te mich nicht fonderlich befchädigt zu haben, als ich mich 
aber von der Erde aufjeben wollte, fand ich, daß ich 
meinen rechten Fuß gebrochen hatte, drey Finger über dem 
Knoͤchel worüber ich fehr erfchrad. Sch zog meinen Dolch 
aus dem Stiefel znfammt der Scheide, diefer hatte leider 
an der Epiße des Ortbandes ein ziemlich großes Kuͤgel— 
den, und da fi) nun der Fuß deshalb auf Feine Meife 
biegen konnte, fo war es die Urfache, Daß er an dieſer 
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Stelle brah. Darauf warf ich die Scheide des Dolchs 
weg, und fchnitt mit demfelben ein Stuͤck von der Binde, 
die mir übrig geblieben war, herunter, womit ich den 
Fuß, fo gut ich Fonnte, zufammenband, dann Froch ich 
auf allen Vieren mit dem Dolche nach dem Thor, das 
noch verfchloffen war. Genau unter demfelben bemerkte 
id) einen Stein, den ich nicht für fehr ſtark hielt, ich 
gedachte ihn loszubringen, deßwegen legte ich Hand an, 
und ald ich eine Bewegung fühlte, Fam ich leicht zu 
Stande, zog den Stein heraus und fchlüpfte hinein. Es 
mochten mehr ald fünfhundert Schritte feyn, vom Orte 
da ich herunter fiel, bis zum Thore. 

Kaum war ich wieder nach Rom hinein, als einige 
große Hunde ſich auf mich warfen, die mich übel biflen, 
Da fie nun verfchiedene Male mic) zu quälen wieder ka— 
men, flach ich mit meinem Dolch unter fie, und traf eis 
nen fo tüchtig, daß er laut auffchrie, und davon lief, Die 
andern Hunde, wie es ihre Art ift, liefen ihm nach, und 
ich gedachte die naͤchſte Kirche zu erreichen, immer auf 
allen Vieren. Als ich nun an das Ende der Straße ge— 
kommen war, wo man ſich nach St. Angelo umkehrt, 
veraͤnderte ich meinen Vorſatz und ging gegen Sanct Pe⸗ 
ter, und da es hell genug um mich wurde, betrachtete ich 
die Gefahr in der ich ſchwebte. Da begegnete mir ein 
Waſſerhaͤndler mit ſeinem beladenen Eſel und gefuͤllten 
Kruͤgen, ich rief ihn zu mir, und bat ihn er ſollte mich 
aufheben, und mich auf die Hoͤhe der Treppe von Sanct 
Peter tragen, dabei ſagte ich ihm: ich bin ein armer 
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Süngling, der bei einem Liebeshandel fich zum Fenfter 
herunter laſſen wollte; ich bin gefallen und habe mir einen 
Fuß gebrochen, «und da der Ort, von dem ich fomme, 
von großer Bedeutung ift, fo bin ich in Gefahr, in Stüs 
den zerhauen zu werden, deswegen bitte.ich dich, hebe 
mich ſchnell auf, du follft einen Goldguͤlden haben, 

Ich griff fogleich nach dem Beutel in welchem eine 
gute Menge fich befanden. Er faßte mich unverzüglich 
an, nahm mich auf den Rüden, und trug mich auf die 
Stufen von Sanct Peter, da fagte ich ihm, er folle mich 
nur laffen und zu feinem Efel zurüdlaufen, alödenn kroch 
ich. nach dem Haufe der Herzogin, Gemahlin des Herzogs 
Ottario, einer natıirlichen Tochter des Kaifers, die vorher 
Gemahlin Herzog Aleranderd von Florenz gewefen war, 
Ich wußte gewiß, daß bei diefer groffen Färftin viele von 
meinen Freunden fich befanden, die mit ihr von Florenz 
gefommen waren, auc) hatte fie ſchon gelegentlich Gutes 
von mir gefprochen. 

Denn als fie ihren Einzug in Rom hielt, war ich 
Urfache , daß ein Schade von mehr als taufend Sceudi 
verhindert wurde: es regnete fehr ſtark und der Caſtellan 
war Auferft verdrießlich, ich aber fprach ihm Muth ein, 
und fagte ihm, wie ich mehrere Kanonen nach der Gegend 
gerichtet hätte, wo die ſtaͤrkſten Wolfen wären; und als_ 
ich mitten in einem dichten Regen anfing die Stüde ab⸗ 
gufenern, hörte ed auf, und viermal zeigte ſich die Sons 
ne, und fo war ich Urfache daß diefes Feft aufs glüdlich- 
fie vorbeiging, Das hatte der Caſtellan dem Papſt er: 
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zählt, um etwas zu meinen Gunften vorzubringen. Als 
es bie Herzogin hörte, fagte fie: der Benvenuto ift einer 
‚von den gefchichten Leuten, die mit meinem feligen Herrn 
waren, und ich werde es ihm immer gedenken, wenn es 
Gelegenheit giebt. Auch hatte fie von mir mit ihrem je= 
zigen Gemahle gefprochen. Deßwegen ging ich gerade nach 
Ihro Ercellenz Wohnung, die im alten Borgo, in einem 


ſehr fchönen Pallafte war. Da wäre ich nun ganz ficher 


gewefen, und der Papft hätte mich nicht angerührt, aber 
weil dad, was ich bisher gethan hatte, zu außerordentlich 
für einen fterblichen Menfchen war, fo wollte Gott nicht, 
daß ich mich diefes eigenen Ruhms überheben follte, viel- 
mehr folfte ich zu meinem Beften noch größere Prüfungen 
auöftehn, als jene waren, die ich fchon erlitten hatte, 
Daher begab ſich, daß als ich fo auf Händen und 
Füffen die Treppe hinunter Froch, ein Bedienter des Cars 
dinal Cornaro mich erfaunte, diefer lief fogleich zu feinem 
Herrn, ber im Batifanifchen Pallaft wohnte, wedte ihn 
und ſagte: Hochwürdigfter Herr! da ift euer Benvenuto 
aus dem Gaftell geflohen, und Friecht ganz blutig auf ale 
len Vieren, fo viel fich bemerken läßt, hat er ein Bein 
gebrochen, und wir wiffen nicht wo er hin will, Darauf 
fagte der Cardinal: fogleich lauft und tragt mir ihn hiere 
her in mein Zimmer, Als ich vor ihn Fam, fagte er, ich 
folle ruhig feyn! und ſchickte ſogleich nach den erften Aerz⸗ 
ten von Rom, die mich in die Kur nahmen. Unter bens 
felden war Meifter Jacob von Perugia, der trefflichite 
Ehirurgus, der richtete mir ben Fuß ein, verband mich 


I.. Benvenuto Eellini. 31 





und lieg mir felbft zur Ader; da nun die Gefäße übermäfs 
fig aufgetrieben waren, er aud) die Defnung etwas groß 
gemacht hatte, fo fuhr eine Menge Bluts dergeftalt ges 
waltfam heraus, ihm ind Geſicht, und bedeckte ihn über 
und über, daß er fich entfernen mußte, Er nahm die 
Sache für ein böfed Anzeichen, und Furirte mich mit grofs 
fem Widerwillen, ja einige Male wollte er mich gar vers 
Iaffen, denn er fürchtete, diefe Kur koͤnnte ihm fehr übel 
befommen. Der Kardinal ließ mich in ein geheimes Zim⸗ 
mer legen, und ging in der Abficht wes, * von dem 
Papſte zu erbitten. 

Indeſſen war in Rom ein entſetzlicher gem entſtan⸗ 
den, man hatte die Binden am großen Thurme haͤngen 
ſehen, und ganz Rom lief, um dieſe unſchaͤtzbare Bege⸗ 
benheit zu betrachten. Indeſſen war der Kaftellan in feine 
größte Tollheiten verfallen, wollte mit aller Gewalt ſich 
von feinen Dienern losreiffen, und auch vom Thurme herz 
unter fliegen, denn er behauptete, es koͤnne mich niemand 
erreichen ald er, wenn er mir nachfloͤge. 

Indeſſen war Herr Robert Pucei, Vater des Herrn Pan⸗ 
tolfo, da er diefe große Sache vernomnien, auch felbft ges 
gengen um fie zu fehen, er Fam darauf in den Pallaft, 
wo er dem Kardinal Eornaro begegnete, der ihm den gan⸗ 
zen Erfolg erzählte, und wie ich mich in einem feiner Zim⸗ 
mer fchon verbunden befände, Diefe zwey braven Männer 
gingen zufammen, fich zu den Füffen des Papftes zu wers 
fen, der fie nicht zum Morte formen ließ, fondern ſo⸗ 
gleich fagte ; ich weiß was ihr von mir wollt. Herr Ro⸗ 
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bert Pucci verſetzte: Heiligſter Vater! wir bitten um 
Gnade für den armen Mann, der wegen feiner Geſchick⸗ 
lichkeit einiges Mitleiden verdient, und der. außerdem ſo 
viel Muth und Verftand gezeigt hat, daß es gar Feind 
menfchliche Sache zu feyn feheint. Wir wiffen nicht, we⸗ 
gen welcher Vergehungen er fo lange im Gefängniß war, 
find fie-allzugroß und fchwer, fo wird Ew, Heiligkeit, 
heilig und weife wie fie ift, nach Gefallen verfahren, aber 
find es Dinge die läßlich find, fo bitten wir um Gnade 
für ihn. Der Papft ſchaͤmte fi) und ſagte: er. habe mich 
auf Anfuchen einiger der Seinigen inne behalten, weil ich 
ein wenig gar zu verwegen fey. Da er aber meine guten 
Eigenfchaften kenne, fo wolle er mich bei fich behalten, 
und mir fo viel gutes erzeigen, daß ich nicht Urſache ha— 
ben follte, wieder nach Frankreich zu gehen. Sein großes 
Uebel thut mir leid, fegte er hinzu, er fol für feine Ge- 
fundheit forgen, und wenn er genefen ift, gedenken wir 
ihn von feinen andern-Uebeln zu heilen. Sogleich kamen 
die beyden wadern Männer und a mir diefe gute 
Nachricht. 

Indeſſen num ber rdmiſche Adel mich beſuchte, junge, 
alte-und von aller Art, ließ fich der Caftellan, noch ganz 
außer fh, zum Papfte tragen, und ald er vor ihn Fam, 
ſchrie er; wenn feine Heiligkeit den Benvenuto nicht wies 
ber ind Gefängniß ftellten, fo gefchähe ihm das größte 
Unrecht. Er ift, rief er aus, gegen ſein gegebenes Wort 
‚geflohen; wehe mir! er ift davon geflohen, und hat mir 
doch verfprochen nicht wegzufliegen, Der Papft fagte Ins 
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chend: geht nur, geht! ihr ſollt ihn auf alle Faͤlle wieder 
haben. Dann bat noch der Caſtellan und ſagte: ſendet 
doch den Gouverneur zu ihm, daß er vernehme, wer ihm 
geholfen hat, denn wenn es einer von meinen Leuten iſt, 
ſo ſoll er an der Zinne — von der ſich Benvenuto 
herunter ließ. 

Als der Caſtellan weg war, rief der Papſt lachelnb 
den Gouverneur, uud ſagte: das iſt ein braver Mann, 
und die Sache ift wunderfam genug, doch als ich jung 
war, habe ich mich auch da oben herunter gelaffen, 

Daran fagte er num freylich die Wahrheit, denn er 
hatte gefangen im Caſtell gefeffen, weil er, als Abbres 
biator, ein Breve verfälfcht hatte; Papft Alerander ließ 
ihn lange figen, und weil die Sache gar zu arg war, 
wollte er ihm den Kopf nad) dem Frohnleichnamsfeſte abs 
fhlagen laſſen. Farneſe wußte das alles, und ließ Pe⸗ 
ter Chiavelluzzi mit Pferden beftellen, beftach einige von 
der Wache, fo daß, am Srohnleichnamstage, indeffen der 
Papft in Proceffion 309, Farnefe in einem Korb an einem 
Geil zur Erde gelaffen wurde. Damals war das Caſtell 
noch nicht mit Mauren umgeben, ſondern der Thurm 
ſtand frey und er hatte keinesweges die großen Hinderniſſe 
bei ſeiner Flucht, als ich, auch ſaß er mit Recht und 
ich mit Unrecht gefangen; genug er wollte gegen den 
Gouverneur ſich ruͤhmen, daß er auch in feiner Jugend 
brav und lebhaft geweſen ſey, und bemerkte nicht, daß er 
zu gleicher Zeit ſeine Niedertraͤchtigkeit verrieth. Darauf 


ſagte er zu dem Gouverneur: gehet und fagt ihm, er ſoll 
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bekennen wer ihm geholfen hat? Es mag ſeyn wer es 
will, genug ihm iſts verziehen, das konnt ihr ihm frey 
verfprechen. | 
Der Gouverneur, der einige Tage vorher Bifchoff von 
Jeſi geworden war, Fam zu mir, und fagte: mein Benz 
venuto ! wenn ſchon mein Amt die Menfchen erſchreckt, 
fo komme ich doch vießmal dich zu beruhigen, und ich ha⸗ 
be dazu den eigenfien Befehl- und Auftrag vom Papſte. 
Er hat mir gejagt, daß er auch von dort entfloben fey, 
und es wäre ihm nicht ohne viele Helfer und Gefelfen 
möglich gewefen. Ich ſchwoͤre dir, bei dem Eid den ich 
auf mir habe, denn ich bin feit zwei Tagen Bifchof, daß 
dir der Papſt vergiebt, und dich frey fpricht, ja fogar 
dein Uebel bedauert, forge für deine Gefundheit , und 
aimm alles zum Beſten. Celbft diefes Gefängniß in das 
du, ohne die mindefte Schuld, gefommen bift, wird auf 
immer zu deinem Wohl gereichen, denn du wirft der Ars 
muth entgehen, und nicht noͤthig haben wieder nach Frank⸗ 
seid) zurüczufehren, und dirs da dort fauer werden zu 
loffen. Daher geftehe mir frey wie die Sache zugegangen 
iſt, und wer dir beigeftanden hat? Dann fey getroft und 
suhig, ‚und. genefe. | 
Da fing ich an und erzählte ihm die ganze Gefchichte, 
wie fie fich ereignet hatte, und gab ihm die gennueften 
Merkzeichen, fogar von dem Waſſermanne, der mich ges 
tragen hatte. Darauf fagte der Gouverneur, wahrlich 
das ift zu viel für Einen Mann, und Feines Menfchen, 
als deiner würdig. Darauf ließ er. mic) die Hand aus⸗ 
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firefen, und fagte: fey munter und getroft, bei diefer 
Hand die ich berühre, du biſt frey, und ſe lange du er 
wirft du glüdlich feyn. 

Da er weg war, traten viele große Edelleute und 
„Herren herein, die fo lange gewartet hatten, denn jeder 
wollte den Mann fehen, der fo viel Wunder thaͤte. Diefer 
Beſuch blieb lange bei mir, mandje boten mir Unterftie 
zugen an, manche brachten mir Gefchenfe, Indeſſen war 
der Gouverneur zum Papfte gefommen, und fing an die 
Gefchichte zu erzählen, wie er fie von mir gehört hatte, 
und zufälligerweife war Herr Peter Ludwig fein Sohn ges 
genmwärtig. Alle verwunderten ſich höchlich,. und der Papſt 
fagte: wahrhaftig, diefe Begebenheit ift allzugroß. Dar⸗ 
auf verjegte Herr Peter Ludwig: Heiligfter Vater! wenn 
ihr ihn befreyt, fo wird er euch noch gröffere fehen laſſen, 
denn er ift ein allzufühner Mann, ich will euch etwas 
anders erzählen, was ihr noch nicht wißt. Euer Benves 
nuto, ehe er noch gefaugen gefet wurde, hatte einen 
Wortwechfel mit einem Edelmann des. Cardinald Santa 
Fiore, über eine Kleinigkeit. Benvenuto antwortete fo 
heftig und kuͤhn, beinah. ald wenn er ihn. herausfodern 
wollte; alles das hinterbrachte der Edelmann dem Kardis 
nal, welcher fagte; wenn Benvenuto zu Thätigkfeiten kaͤ⸗ 
me, fo wollte er ihm den Narren jchon aus dem Kopfe 
treiben. Benvenuto hatte dad vernommen, gleich hielt 
er ſeine kleine Buͤchſe parat, mit der er jedes Mal einen 
Pfennig trifft, ſeine Werkſtatt iſt unter den Fenſtern des 
Kardinals, und als dieſer eines Tages heraus fah, ergriff 
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jener. feine ‚Büchfe um nach dem Kardinal zu ſchießen, 
der, weil man ihn warnte, fogleich zuruͤcktrat; Benve⸗ 
nuto, damit ed feinen Anfchein haben follte, ſchoß nad) 
einer Feldtaube, die auf der Höhe des Pallaftes in einer 
Defnung niftere, und traf fie an’ den Kopf, was kaum 
zu glauben iſt. Nun thue Ew. Heiligkeit mit ihm was 
Ihnen beliebt, ich habe es wenigftens fagen wollen, denn 
ed Fönnte ihm einmal die Luft ankommen, nach Ew. Hei⸗ 
ligkeit zu fchießen, da er glaubt, man habe ihn unfchuls 
dig gefangen geſetzt. Es iſt ein zu wildes, ein allzu fiches 
red Gemuͤth. Als er den Pompeo ermordere, gab er ihm 
zwey Stiche in den Hals, in der Mitte von schen Mäns 
nern die ihm bewachten, und rettete fich fogleich, worüber 
jene, die doch brave und zuverläffige Leute waren, nicht 
wenig gefiholten wurden. Der Edelmann des Kardinals 
Santa Fiore, der fo eben gegenwärtig war, befräftigte 
dem Papft alles was fein Sohn gejagt hatte; der Papft 
fehien verdrießlich und fagte nichts. 

Nun willich aber dad wahre Verhälmiß diefer Sache 
genau und treulich erzählen: Gedachter Edelmann Fam ei⸗ 
ned Tages zu mir, und zeigte mir einen Eleinen goldenen 
Ring, der von Quedjilber ganz verunveinigt war, und 
fagte: reinige mir den Ring! und mach gefchwind! Sch 
batte viel wichtige Werke und Arbeiten’ von Gold und 
Edelfteinen vor mir, und da mir jemand fo gerade zu bes 
fahl, den ich niemals weder gefprochen noch gefehen hat: 
te, fagte ich ihm: ich hätte das Pußzeug fo eben nicht 
bei der Hand, er möchte zu einem andern gehen, Dars 
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auf fagte er mir, ohne irgend einen. Anlaß: ich fey ein 
Efel! Darauf antwortete ich: er rede nicht die Wahrheit, 
ich fey. in jedem Betracht: mehr als er, wenn.er mich aber 
anftieße, fo wollte-ich ihm Tritte geben, ‚ärger ald ein 
Eſel. Das hinterbrachte.er dem Kardinal. und mahlte ihm 
eine: Hoͤlle vor. Zwey Tage darauf ſchoß ich nach einer 
wilden Taube in ein hohes Loch, au dem Pallaft, fie. hat⸗ 
fe. dort geniftet,. und ich hatte einen Goldſchmidt, Johann 
Sranzifeus della. Tacca, einen Mailänder, ſchon oft dare 
nach fchießen fehen, der fie nie getroffen hatte. Diesmal 
fah die Taube nur. mit dem Kopf heraus, da ihr verdaͤch⸗ 
tig war, daß man ſchon einige Male nady' ihr geſchoſſen 
hatte, Franziscus und ich. waren auf der Jagd. mit: der 
Büchfe, Nebenbuhler und. einige Edelleute/ meine Freun⸗ 
de, die an meiner Merkftatt lehnten, ſagten zu mir: 
fiehe, da droben ift: die Taube, nach der Franzeöco fo 
lange: gefchoflen, und: fie niemals getroffen hat; ſieh nun, 
wie das arıne: Thier in Furcht iſt, Faum läßt es den. Kopf 
fehen, Da hob ich die Augen in die Höhe. und fagte: der 
Kopf allein wäre,mir genug, um das Thier zu erlegen; 
wenn es nur warten wollte bis ich meine Büchfe angelegt 
hätte, gewiß ich wollte nicht fehlen. : Darauf-fagten meine 
Freunde: dem Erfinder der Buͤchſe felbft: würde ein ſol⸗ 
cher Schuß nicht gelingen ;. ich (aber verfeßte: wetten wir 
einen Becher griechifchen Weins, von dem guten bed 
Mirthed Palombo ! -warter fie auf mich, bis ich meinen 
wunderfamen Broccardo nur anlege, (denn ſo nannte ich 
meine Büchfe) fo will ich fie auf das Bischen Kopf trefz 
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fen, das fie mir zeigt. Sogleich zielte ich aus freyer 
Hand, ohne irgendwo anzulehnen, und hielt mein Wort 
Ich dachte dabei weder an Kardinal, noch an irgend einen 
Menſchen, ‚vielmehr hielt ich den Kardinal Santa Fiore 
für meinen großen Gönner. Daraus kann man num fehen, 
was das: Glück für mancherley Wege nimmt, wenn «8 
einen einmal befchädigen und zu Grunde richten will. 

ESo war der Papft innerlich voll Aerger und Verdruß, 
und bedachte was ihm fein Sohn geſagt hatte. Nun bes 
gehrte, zwey Tage hernach, der. Cardinal Cornaro ein 
Bisthum für. einen. feiner Edelleute, welcher Andrea Cens 
tano hieß. Der Papft erinnerte fich wohl, daß er gedach⸗ 
tem Manne das erfte zu erledigende. Bisthum verfprochen 
hatte, und war auch bereit, es ihm: zu geben, nur vers 
langte er eine Gegengefälligkeit, und zwar wollte er mid) 
wieder in feine Hände haben: Darauf.fagte der Cardinal: 
da Ew. Heiligkeit ihm ſchon verziehen haben, was wird 
die. Welt fagen? und da Sie ihn frey in meine Hände ga⸗ 
ben, was werden die Römer .von Ew. Heiligkeit, und 
yon mir fagen? Darauf antwortete der Papft: ich vers 
lange den Benvenuto, wenn ihr das Bisthum verlangt, 
und. jeder denke was er will. Der gute Earbinal verfegte: 
Seine Heiligkeit möchte ihm das Biöthum geben, dabei 
aber die Sache doch bedenken, und übrigens nach Belies 
ben verfahren: Darauf antwortete der Papſt, ber fich 
doch einigermaßen feines fchändlicy gebrochenen Wortes 
ſchaͤmte: ich werde den Benvenuto holen laffen, und zu 
meiner Fleinen Satisfaction fol man ihn unten in bie 
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Zimmer des geheimen Gartens bringen, wo er völlig ge⸗ 
nefen mag; ich will nicht verbieten, daß ihm alle feine 
Freunde befuchen koͤnnen, und für feinen Unterhalt: forgen, 
bis ihm alle Grillen wieder aus dem Kopfe find.. 

Der Cardinal kam nach Haufe und ließ mir durch 
den, ber dad Bisthum erivartete, fogleich fagen: der 
Papft wolle mich wieder. m feine: Hände haben, ich follte 
aber in einem untern: Zimmer des geheimen Gartens blei⸗ 
ben, wo mich jedermann befuchen koͤnnte, fo wie. bisher 
in feinem Zimmer. Darauf bat ich Herrn. Audreas, er 
möge dem Cardinal fagen , daß er mich dem Papſt doch 
ja nicht audliefern follte. Wenn er mird gewähren lieffe, 
fo wollte ich mich, in eine: Matrazze gewickelt, auffers 
halb Rom an einen fichern Ort bringen laſſen, denn wen 
ich wieder in die Hände des Papftes —— wuͤrde ich 
gewiß umkommen. st 
Waͤren meine Worte dem Cardinal — wor? 
den, fo glaube ich, er hätte es wohl gethen, aber der 
Herr Andreas, der das Bisthum erwartete, entdeckte die 
Sache, der Papft ſchickte geſchwind nach mir und lief 
mich, wie er gefagt hatte, in eines der untern Zimmer 
feines: geheimen Gartens bringen. Der Cardinal ließ mir 
fagen, ich follte nichtd von-den Speifen eſſen, die mir 
der Papft ſchicke, er wolle mir effen fenden. Was er 
gethan habe, fey aus Nothwendigkeit gefchehen, ich follte 
gutes Muthes feyn, er wolle mir ſchon beiftehen und 
mich befreyen helfen, 

Während diefes Aufenthalts hatte ich täglich Beſuch, 
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und groffe Dinge wurden mir. von den Edelleuten ‚ange: 
boten, vom Papft Fam das Eſſen, das ich aber nicht 
anrührte, vielmehr nur das genof, was der Cardinal 
mir ſchickte, und fo ging .es eine Weile. Unter andern 
Freunden hatte ich einen griechifchen Züngling von fünf 
und zwanzig Jahren; derfelbe war fehr munter, focht 
beffer als irgend ein andrer in Rom, dabei war er klein⸗ 
muͤthig,  äufferft treu, redlich und leichtglaͤubig. Nach⸗ 
dem ich vernommen hatte, wie der Papſt von Anfang, 
und wie er nachher das Gegentheil geſprochen, vertraute 
ich mich dem jungen Griechen und ſagte zu ihm: Lieber 
Bruder, ſie wollen mich umbringen, und es wird Zeit, 
daß ich mich rette; ſie denken, ich merke es nicht, und 
etzeigen mir deswegen ſolche beſondere Gunſt, das alles 
nur lauter Verraͤtherey iſt. Der gute Juͤngling ſagte zu 
mir: mein Benvenuto! in Rom erzaͤhlt man, der Papſt 
Habe dir-eine Stelle von fuͤnfhundert Scudi gegeben, ich 
bitte dic), bringe dich nicht durch deinen Verdacht um ein 
ſolches Gluͤck. Ich aber bat ihn mit den Armen. auf der 
Bruft, er moͤchte mir forthelfen,, ich wiffe wohl, daß ein 
ſolcher Papft mir viel Gutes thun Tonne, es fey aber lei⸗ 
der nur zu gewiß; daßımir diefer, in ſo fern er es nur 
mit Ehren thun koͤnne, heimlich alles mögliche Boͤſe zur 
fügen werde, So beſchwur ich meinen Freund, er folle 
mir das Leben retten, und wenn er mic) wegbrächte, wie 
ich ihm die Mittel dazu angeben wollte, fo würde ich ans 
erkennen, daß ich ihm mein Leben ſchuldig fey, und es 
im Nothfall auch wieder für ihn perwenden. 
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Derarme Juͤngling fagte weinend zu mir: lieber Bru⸗ 
‚der, du willft dein eigned Verderben, und doch Faun, ich 
dir dad, was du befiehlft, wicht verfagen ; zeige mir die 
Art und. MWeife, und ich will alles an 
- wider. meinen. Willen. 

Sp waren wir entfchloffen , ich Hatte ihm die Art ge⸗ 
ſagt und alles beſtellt, fo daß es leicht hätte gehen muͤſ— 
„fen Er kam, und ich glaubte, er werde nun ins Werk 
‚richten, was ich angeordnet hatte, Da fagte er, um 
meines eignen Heils willen, wolle er ungehorfam ſeyn, 
“er wiſſe wohl, was er von Leuten gehört habe, die immer 
um den Papſt feyen, und denen mein wahres Verhältniß 
-befannt ſey. . Da ich mir num nicht anders zu helfen -wuß- 
‚te, war ich höchft verdrießlich und voller Verzweiflung. 

Unter diefem Zwift war ber. ganze Tag vergangen, es 
war Srohnleichnanm 1539 und. man brachte mir. aus ber 
Küche des Papftes reichliches Effen, nicht weniger. gute 
Speifen aus der Küche des Cardinals. Es Famen vers 
fchiedene Freunde und ich bat fie zu Tiſche, hielt meinen 
verbundenen Fuß auf dem Bette und aß frölich mit ihnen. 
Sie gingen nad) Ein Uhr hinweg, zwey meiner Diener 
brachten mich zu Bette uud legten ſich darauf ins Vor⸗ 
zimmer. 

Ich hatte einen Hund, wie ein Mohr ſo ſchwarz, 
von der zottigen Art, der mir auf der Jagd trefflich dien⸗ 
te und der Feinen Schritt von mir wich. Er lag unter 
dem Bette, und id) rief meinen Diener wohl dreymal, 
er folle ihn hervorholen, ‚denn das. Thier heulte erfchrede 
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ie). | Sobald meine Diener Kamen, warf er ſich auf fie 
und biß um ſich, meine Leute fürchteten- ſich, fle glaub: 
ten der Hund fen toll, weil er beftändig heulte,. So brach⸗ 
‘ten wir zu bis vier Uhr in der Nacht. Wie die Stunde 
ſchlug, trat der Bargell mit vielen Gehuͤlfen in mein Zim: 
mer, da fuhr der Hund hervor und fiel grimmig über fie 
ber, zerriß ihnen: Faden und Strümpfe und jagte ihnen 
folche Furcht ein, daß ſie ihn auch vor wuͤthend hielten. 
Deswegen fagte der -Bargell, als ein erfahrner Mann, 
das iſt die Art der guten Hunde, daß fie dad Uebel, das 
ihren Herrn bevorfteht, rathen und vorausfagen ‚wehrt 
euch mit ein paar Stöcden gegen das Thier, bindet mir 
-Benvenuto auf diefen ZTragfeffel und: ihr. bringt. ihn an 
den bewußten Ort. Das war nun, wie ich ſchon fagte, 
am Frohnleichnamstage, ohngefähr um Mitternacht, fo 
trugen fie mich bedeckt und verftopft, umd vier gingen 
voraus, die wenigen Menfchen, die noch auf der: Straffe 
waren, bei Seite zu weifen. Gie trugen mich nad). Torre 
de Nona, und brachten mic) in das Gefängniß auf Ler 
ben und Tod, legten mich auf eine ſchlechte Matratze und 
Tieffen mir einen Wächter da, welcher die ganze: Nacht 
mein uͤbles Schikfal beflagte - und immer ausrief: Armer 
Benvenuto, was haft du diefen Leuten gethan? da bes 
griff ih wohl, was mir begegnen konnte, theild weil 
man mic) an einen ſolchen Ort gebracht hatte, theild weil 
der Menfch foldye Worte wiederhohlte. 

Einen Theil diefer Nacht quälte mich der Gedanke, 
aus was für Urfache Gott mir. eine ſolche Buſſe auflege ? 
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und da ich ſie nicht finden konnte, war ich dufferft un? 
ruhig. Indeſſen bemühte fich die Wache, mich fo gut fie 
wußte zu tröften und zu ftärfen, ich aber befchwor fie, 
um Gottes Willen, fie follte ſchweigen und nichts zu mir 
ſprechen, denn ich würde felbft am beften einen Entſchluß 
zu faffen wiffen und fie verfpracd) mir auch meinen Willen 
zu thun. Dann wendete ich mein ganzes Herz zu Gott, 
und bat ihn, inbrünftig, er moͤge mir beiftehn, denn ich 
habe mic) allerdings über mein Schidfal zu beklagen. 
Meme Flucht fey eine unfchuldige Handlung, nad) dem 
Gefeßen, wie die Menfchen folche erfennten. Habe ich 
auch Todfchläge begangen, fo habe mid) doch fein Statt⸗ 
Halter aus meinem Vaterlande zuriicigerufen, und mir, 
kraft der göttlichen Gefege, verziehn, und was ich auch 
gethan hätte, habe ich zur Vertheidigung des Leibes ge: 
than, den mir Seine göttliche Majeftät geliehen habe, 
fo daß ich nicht einfehe, wie ich nach den Einrichtungen, 
die wir: auf der Welt befolgen, einen folchen Tod verdient, 
vielmehr ſchien e8, daß es mir wie ungluͤcklichen Perfos 
nen. begegne, Die auf-der Straffe von einem Ziegel todt: 
gefchlagen würden. Daran fehe man’ eben die Macht der 
Geftirne, nicht daß fie fi) etwa verbänden, um und Gu⸗ 
tes oder Boͤſes zu erzeigen, fondern weil fie, durch ihr 
Zufammentreffen, folches Uebel bewirkten, Ich erfenne 
zwar recht gut an, daß ich einen freyen Willen habe, und 
daß, wenn mein Glaube recht geübt wäre, die Engel des 
Himmels mic) aus diefem Gefängniffe heraustragen, und 
mich von jedem Unglück retten koͤnnten; allein weil ich ei⸗ 
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ner ſolchen göttlichen Gnade nicht werth ſey, fo, wuͤrden 
jene aftralifchen, Einfläffe wohl ihre Bösartigkeit an mir 
beweifen. Nachdem ich das fo ein wenig durchgedacht 
hatte, faßte ich mich und fchlief fogleich ein, 

Als es Tag ward, wedte mic) die Wache auf und 
fagte: unglücflicher guter Mann, es ift nicht mehr Zeit 
au fihlafen, denn es ift einer gefommen, der dir eine böfe 
Neuigfeit zu bringen bat. Darauf antwortete ich: je ges 
ſchwinder ich aus dieſem irrdifchen Gefängniß befreyet 
werde, defto angenehmer ift es mir, befonderd da ich 
ficher bin, daß meine, Seele gerettet iſt, und daß ich wir 
derrechtlich fterbe; Chriſtus, unfer-herrlicher und göttlis 
cher Erlöfer, gefellt mich zu feinen Schülern und Freun— 
den, die auch unfhuldig den Tod erduldeten und ich habe 
deswegen Gott zu loben. Warum tritt der nicht hervor, 
der mir das Urtheil anzukündigen hat? Darauf fagte die 
Wache: er bedauert Dich gar zu fehr. und er weint. Dar: 
auf nannte. ich ihn beim Nahmen, er hieß Herr. Bene: 
betto da Cagli, umd-fagte zu ihm: fommtı näher, mein 
Herr Benedetto , denn ich bin gegenwärtig fehr gut gefaßt 
und entſchloſſen. Es-ift mir rühmlicher, daß id) ums 
ſchuldig fterbe, ald wenn ich ſchuldig umkaͤme. Tretet 
herbei, ich bitte euch, und gebt mir einen Priefter, mit 
dem ich wenige Morte reden kann, denn meine fromme 
Beichte habe ich fchon meinem Herrn und Gott abgelegt, 
allein ich möchte doch auch die Befehle unferer heiligen 
Mutter, der Kirche, erfüllen, der ich von Herzen das 
abfcheuliche Unrecht, das fie mir anthut, verzeihe, Go 
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fommt nur, mein Herr Benedetto, und vollzieht euer 
Amt, ehe ich etwa wieder kleinmuͤthig werde, 
Alls ich diefe Worte gefprochen, entfernte fich der gute 
Mann und fagte zur Wache: fie follte die Thuͤre vers 
fehlieffen, denn ohne ihn koͤnne nichts vorgehn. Er eilte 
darauf zur Gemahlin des Herrn Peter Ludwig, die bei 
öbgedachter Herzogin war und fagte, indem er vor die 
Damen trat; Erlauchte Frau, erzeigt mir um Gottes 
willen die Gnade, den Papft bitten zu laſſen, daß er 
einen andern ſchicke, das Urtheil an Benvenuto zu voll 
fireden und mein Amt zu verrichten, dem ich auf immer 
entfage. Und fo ging er mit groffen Schmerzen hinweg. 
Die- Herzogin, welche gegenwärtig war, verzog das Ge: 
ficht und fagte: das iſt eine ſchoͤne Gerechtigkeit, die der 
Statthalter Gottes in Rom ausübt; der Herzog, mein 
Gemahl , wollte diefem Manne fehr wohl, wegen feiner 
Kunft und feiner Tugenden und fah nicht gern, daß er 
nach Rom zuruͤckkehrte, er haͤtte ihn viel lieber bei. fic) 
behalten. Und fo ging fie mit vielen verdrießlichen Wor⸗ 
ten hinweg. Die Gemahlin des Heren Peter Ludwig, 
welche Frau Hieronima hieß, ging fogleich zum Papfte, 
warf-fich, in Gegenwart vieler Cardinaͤle, ihm zu Füffen, 
und fagte ſo groffe Dinge, daß der Papft fich ſchaͤmen 
mußte, Er wverſetzte darauf; euch zu Liebe mag es ihm 
hingehen! Auch ſind wir niemals uͤbel gegen ihn geſinnt 
geweſen. So aͤuſſerte ſich der Papſt ‚ weil fo viel Car⸗ 
dinäle die Worte dieſer fühnen, BEER Frau 
‚gehört-hatten, » 
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Indeſſen befand ich mic) in den ſchlimmſten Umftäns 
den, das Herz ſchlug mir in einem fort, und auch diejes 
nigen, die den böfen Auftrag verrichten follten, waren 
mißbehaglich. Es ward immer fpäter und endlich Tiſch⸗ 
zeit, da ging jeder feiner Wege, und mir brachte man 
auch zu effen. Darüber verwunderte ich mich und ſagte: 
bier bat die Wahrheit mehr vermocht als der fchlimme 
Einfluß der himmlifchen Geftirne, und ich bitte Gott, 
daß er, nach) feinem Gefallen, mich von diefem Unheil 
errette. So fing ich an zu effen, und wie ich mich vor« 
her in mein groſſes Uebel ergeben hatte, fo ſchoͤpfte ich 
nun. gute Hoffnung. Ich fpeißte mit gutem Appetit, und 
fah und hörte nichts weiter, bis in der erften Stunde der 
Nacht, da Fam der Bargell mit mehrern feiner ‚Leute, 
fette mich wieder, in den Seffel, worauf fie mich Abends 
vorher an diefen Ort getragen hatten, und fagte mir, mit 
wielen freundlichen Worten, ich folle ruhig feyn! und den 
Häfchern befahl er, fie follten mich wohl in Acht nehmen 
und nicht an meinen zerbrochenen Fuß ftoffen. So trugen 
fie mic) ins Caftell wieder zuruͤck und da wir auf der Höhe 
des Thurms waren, wo ein Eleiner Hof ift, hielten fie ftille, 

Darauf ließ fich der Caſtellan, krank und elend wie 
er war, gleichfalls an dieſen Ort tragen und fagte: nicht 
wahr, id) habe Dich wieder? Ja! verfegte ich; aber nicht 
wahr, ih, bin euch entkommen ? und wäre ich nicht uns 
ter päpftlicher Treue um ein Bisthum, zwifchen einen 
Venezianiſchen Cardinal und einem Römer Farnefe, ver⸗ 
handelt worden, welche beyde den heiligen Gefetzen ſehr 
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das Geficht zerfragt haben; fo hätteft du mid) nicht wies 
der erwifchen follen, weil fie ſich aber fo fchlecht betragen 
haben, fo thu num auch das fchlimmfte was du kaunſt, 
denn ich -befümmere mic). um nichts mehr in der Welt, 
Da fing. der arme Mann an gewaltig zu fehreyen und 
rief: wehe mir! dem ift Leben und Sterben einerley, und 
er ift noch Fühner, alö da .er gefund war. Bringt ihn 
unter den Garten und redet mir nicht mehr von ihm, denn. 
er ift Urfache an meinem Tode. 

Man trug mich in den Garten in ein dunkles Behälts 
niß, das fehr feucht war, voll Zaranteln und giftiger 
Würmer. Man warf mir eine Matrage von Werk auf 
die Erde, gab mir diefen Abend nichts zu effen und ver= 
ſchloß mich mit vier Thuͤren. So blieb ich bis neun⸗ 
zehen Uhr des andern Tages, da brachte man mir zu effen, 
und ich verlangte einige meiner Bücher zum Leſen. Ohne 
mir zu antworten, binterbrachten fie ed dem Caftellan, 
welcher gefragt hatte, was ich denn fagte. Den andern 
Morgen reichten fie mir eine Bibel und die Chronik des 
Villani. Ich verlangte noch einige andere Bücher, aber 
fie fagten mir: daraus würde nichts werden, ich) hätte 
an diefen fchon-zu viel. So lebte ich elend genug, auf 
der ganz. verfaulten Matrage, denn in drey Tagen war, 
alles naß geworden. Wegen meines zerbrochenen Fuffes 
Fonnte ich mich nicht regen und wenn ich, um einer Noth- 
durft willen, aus dem Bette mußte, fo hatte ich mit 
groſſer Noth, auf allen vieren zu kriechen, um den Un⸗ 


rath nur nicht nahe zu haben. 
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Ohngefähr anderthalb Stunden des Tages drang ein 
wenig Wiederſchein durch ein Feines Loch in die ungluͤck⸗ 
feligfte Höhle; nur diefe kurze Zeit Eonnte ich leſen, uͤbri— 
gend war id) Tag und Nacht in der Finfterniß, und nicht 
ohne Gedanken an Gott und unfere menfchliche Gebreche 
lichkeit. Ja es fchien mir gewiß, daß ich in wenigen 
Tagen mein unglücliches Leben, auf diefe Weife, endigen 
wuͤrde. Ich tröftete mich fo gut ich konnte, und ber 
trachtete, wie viel trauriger es gewefen wäre, dieſes Les 
ben durch den fchmerzlichen Tod des Henferbeiles zu endi⸗ 
gen, als jeßt, da ich durch eine Art von Traum hinaus⸗ 
gehen würde, den ich nach und’ nach angenehm fand, 
Denn ich fühlte meine Kräfte von Zeit zu Zeit abnehmen, 
bis meine gute Natur fidy am diefes Fegefeuer gewöhnte, 
Da ic) nun einmal fo weit gefommen war, fo faßte ich 
Muth, das unglaubliche Elend fo lange zu erdulden, als 
meine Kräfte noch hinreichten. Ich fing die Bibel von 
Anfang an und fo fuhr ich täglich mit Lefen und frommen 
Betrachtungen fort, und ich war fo verliebt darin, daß 
ich nichts anders gethan haben wiirde; aber fobald mir 
das Licht mangelte, fiel der Verdruß mich wieder an und 
quälte mich fo, daß ich mehr als einmal entfchloffen 
war, mich felbfl-umzubringen. Weil fie mir aber Fein 
Meſſer gelaffen hatten, fo war die Sache ſchwer zu ver⸗ 
richten.‘ "Doch hatte ich unter andern einmal ein groſſes 
Holz zu rechte geftellt und wie eine Falle umterftügt, und 
wollte ed auf meinen Kopf ſchlagen laſſen, ſo daß ich ge⸗ 
wiß gleich todt geblieben wäre. Als ich nun das ganze’ 
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Geſtelle zurechte gemacht hatte, und eben um los zu 
drücen die Hand hineinftedite, ward ich von einem. uns 
ſichtbaren Wefen ergriffen und vier Ellen: weit weggewor⸗ 
fen, worüber ich fo erſchrack, daß ich für todt liegen 
blieb. Diefer Zuftand dauerte von Tages Anbruch bis 
neun = zehn Uhr, da fie mir das Efien brachten, Gie 
mochten oft hin und her gegangen feyn, ehe ich fie bes 
merkte, denn zulegt, als ich zu mir Fam, hörte ich den 
Capitain Sandrino Monaldi, der im Hereintreten fagtez 
welches Ende haben fo feltene Tugenden genommen! Als 
ich diefe Worte vernahm, ſchlug ich die Augen auf und 
fah die Priefter in ihren Chorhemden, welche ausriefens 
ihr habt ja gefagt, daß er todt fey. "Darauf antwortete 
Bozza: für todt habe ich ihn gefunden, und fo fagte ichs 
auch, Schnell Huben fie mich auf, nahmen die Matrazze 
weg, die ganz faul, und wie Nudeln geworden war, wars 
fen fie vor die Thüre und erzählten den Vorfall dem Ca⸗ 
ſtellan, der mir eine andere Matrage geben ließ. 

Da id) num überlegte, was das wohl.gewefen feyn 
koͤnnte, das mich von meinem Vorſatz abgehalten hatte? 
ſo konnte ich wohl denken, daß es eine göttliche Kraft 
fey, die fic) meiner annaͤhme. Die Nacht darauf erfchiem- 
. mir eine wunderfame Geftalt im Traume, ed war ber 
ſchoͤnſte Juͤngling, er fagte mir mit zorniger Stimmer 
weißt du, wer dir den Körper geliehen hat, den du “pr 
der. Zeit- verderben wollteft? Mir fchien ald antwortete 
ich, daß ich alles nur Gott und der Natur fchuldig ſey. 


Nun, verfegte er, du verachteft feine N indem du 
Die Hora. 1796, Hei Gt. 
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ſie zerſtdren willſt. Laß dich von ihm fuͤhren und verliere 
die Hoffnung nicht auf ſeine Macht. Er fuͤgte noch viele 
der herrlichſten Worte hinzu, deren ich mich nicht den taus 
fendften Theil erinnere, Nun fing ic) an zu betrachten, 

daß diefe Engelögeftalt mir die Wahrheit gefagt habe. 

Ich fah mich im Gefängniß um, und erblidte einen vers 

witterten Ziegel, ic) rieb die Stüde gegen einander und 

machte eine Art von Teig daraus; alsdann kroch ich an 

die Thüre und arbeitete mit den Zähnen fo lange, bis ich 

einen Splitter ablöfte, und erwartete die Stunde, da 

mir das Licht ind Gefängniß Fam, welches gegen Abend 

war. Dann fing ich an, fo gut ich Fonnte, auf weiſſe 

Blätter, die an die Bibel angebunden waren, zu fehreis 

ben. Ich ſchalt meine Seelenkräfte, daß fie nicht mehr 

in diefem Leben bleiben wollten, fie antworteten meinem 
Körper, daß fie zu viel dulden müßten, und der Körper 

gab ihnen Hoffnung befferer Tage, und fo brachte ich ein 

Gefpräch in Verſen zu Stande, 

Nachdem ich mich alfo felbft geftärft hatte, fühlte ich 
neue Kraft, fuhr fort meine Bibel zu lefen und hatte 
meine Augen fo an die Dunkelheit gewbhnt, daß ich nun⸗ 
mehr, flatt anderthalb Stunden, fehon drey lefen Fonnte, 
Sich betrachtete mit Erftaunen die Gewalt bed göttlichen 
Einfluffes auf diefe einfältigen Menſchen, die mit fe 
groffer Inbrunſt glaubten, daß Gott ihnen alles zu Ges 
fallen thun würde, mas fie fi) nur ausgedacht hatten, 
‚und fo verfprach ic) mir auch die Hülfe Gottes, ſowohl 
weil ex fo erhaben und gnaͤdig, als auch weil ich fo uns - 

> ® 
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ſchuldig ſey und beſtaͤndig, bald mit Gebet, bald mit 
Geſpraͤch, wendete ich mich zu Gott, und fuͤhlte ein ſo 
groſſes Vergnuͤgen an dieſen Gedanken, daß ich mich kei⸗ 
nes andern Verdruſſes erinnerte, den ich gehabt haben 
moͤchte. So ſang ich auch den ganzen Tag Pſalmen, und 
viele andere meiner Gedichte, alle an Gott gerichtet. Nur 
machten mir meine Naͤgel, die immer fortwuchſen, das 
groͤßte Uebel, ich konnte mich nicht anruͤhren, ohne daß 
fie mich verwundeten, noch mid) ankleiden, ohne daß fie 
innwendig oder auswendig hängen blieben und mir groffe 
Schmerzen verurfachten, auch fingen mir die Zähne an 
im Munde abzufterben, und, weil fie fih.an den geſun⸗ 
den ftieffen, fo wurden fie endlich ganz los in ber Kinn⸗ 
lade, und die Wurzeln wollten nicht mehr in ihren Eins 
faffungen bleiben. Wenn ich das merkte, zog ich fie here 
aus, wie aus einer Scheide, ohne Echmerz und Blut, 
‚und fo hatte ich leider viele verlohren. Indeſſen ſchickte 
ich mich auch in dieſe neuen Uebel, bald ſang ich, bald 
betete ich, auch fing ich ein Gedicht zum Lob des Gefaͤng⸗ 
niſſes an, und erzaͤhlte in demſelben alle die Vorfaͤlle, 
die mir begegnet waren. 

Der gute Caſtellan ſchickte oft heimlich zu vernehmen, 
was ich mache, und ich hatte mich, eben den letzten July, 
mit mir ſelbſt ergoͤtzt und mich des groſſen Feſtes erinnert, 
das man in Rom am erſten Auguſt feyert; ich ſagte zu 
mir: alle vergangene Jahre habe ich dieſes angenehme 
Feſt mit der vergaͤnglichen Welt gefeyert, dießmal will 
ich es mit der Gottheit des Herrn zubringen. O! wie 
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Biel erfreulicher. iſt dieſes, als jenes. Die Abgeſchickten 
des Caſtellans hörten diefe Worte und fagten ibm alles 
wieder, Dieſer verfegte mit unglaublichem Verdruſſe: 
Bey Gott, foll diefer, der in fo groffem Elend lebt, noch 
triumphiren? indefjen ich bey aller Bequemlichkeit mich abs 
zehre, nnd bloß um feinet willen fterbe. Gehet gefchwind und 
werft ihn in die unterfte Höhle, wo man den Prediger Fojas 
no verhungern ließ, vielleicht wird ſich ihm alsdann in dies 
ſem elenden Zuftande der Muthwill aus dem Kopf verliehren, 
Sogleich Fam Eapitain Sandrino Monaldi, mit ohns 
gefähr zwanzig Dienern des Caſtellans, in mein Gefängs 
niß. Sie fanden mid) auf meinen Knieen, und ich Fehrte 
mich nicht nach ihnen um, vielmehr betete ich einen Gott 
Bater an, von Engeln umgeben umd einen auferwedten 
triumphirenden Ehriftus, die ih, mit einem Stüdchen 
Kohle, an die Mauer gezeichnet hatte, das ich in mei= 
nem Kerker von Schutt bedeckt fand, 
Nachdem ich vier Monate ruͤcklings auf dem Bette 
wegen des zerbrochenen Fuſſes gelegen, und fo oft geträumt 
hatte, die Engel kaͤmen mich zu heilen, fo war ich zuletzt 
ganz gefund geworden, als wenn ich niemals befchädige 
gewefen wäre, Nun kamen fo viele Bewaffnete zu mir, 
und fchienen fich zu fürchten, wie vor einem giftigen Dras 
hen. - Darauf fagte der Eapitain; du hörft doch, daß 
wir Leute genug find, und mit groffem Geraͤuſch zu die 
fommen, und du wendeft dich nicht zu und. Als ic) diefe 
MWorte vernahm ‚ dachte ich mir recht gut das fchlimmfte, 
was mir begegnen konnte, und indem ich mich. fogleich 
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mit dem Uebel bekannt machte, und mich dagegen ſtaͤrkte, 
ſagte ich zu ihm: zu dieſem Gott und Koͤnig des Himmels 
habe ich meine Seele gewendet, meine Betrachtung und 
alle meine Lebensgeiſter, und euch habe ich gerade das 
zugekehrt, was euch angehört, Was gut an mir iſt, ſeyd ihr 
nicht werth zu ſehen, deswegen macht nun mit dem was 
euer er it, alles was ihr. Finnt, J 
Der Capitain, der nicht wußte, was ich thun wollte, 
—8* furchtſam und ſagte zu vier der ſtaͤrkſten unter als 
len: Tegt eure Waffen ab! Als fie es gethan hatten, rief 
er: fchnell, packt ihn an und faßt ihn, und wenn. er 
ber Teufel waͤre, fo follten wir uns fo fehr nicht vor ihm 
fürchten, haltet ihn feft, daß er euch nicht entwifche, 
So ward ich von ihnen überwältigt und übel behandelt, 
und dachte mir viel was fchlimmers, als das, was mir zubes 
reitet war; da hub ich die. Augen zu Chriftus auf und ſagte: 
Gerechter Gott! der du aufdem hohen Holze alle unfere Schulz 
den bezahlt haft, warum foll meine. Unſchuld für Schulden 
büffen, die ich nicht Fenne 2. Doch dein Wille geſchehe. 
Indeſſen trugen ſie mich fort, beym Scheine der 
Fackel, und ich glaubte,fie wollten mich in die Falls 
klappe des Sammalo ſtuͤrzen; fo heißt ein fürchterlicher 
Ort, der Lebendige genug verfchlungen hat, denn fie fal- 
Yen in den Grund des Caſtells hinunter, in einen Brun⸗ 
nen. Aber das begegnete mir nicht, und. ich glaubte nur 
recht gut davon zu kommen, weil fie mich. in die gedachte 
haͤßliche Höhle hineinfchleppten, wo Fojano verhungert 
war, '; Dort verlieffen fie.mih und thaten mir weiter Fein 
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Leids. Da ſang ich ein de Profundis, ein Miſerere, 
ein inte Domine, und feyerte ben ganzen erſten Auguſt 
mit Gott, und mein Herz jauchzte von Hoffnung und 
Glauben. 

Den zweyten Tag zogen ſie mich aus diefem Roche 
und trugen mic) dahin zurück, wo die Zeichnungen. der 
Bilder Gottes waren, und al. ich.diefe wieder fah, weinte 
ich in ihrer. Gegenwart vor füffer Freude. Nun wollte 
der Caftellan alle Tage wiffen, was id) mache? und was 
ich zu fagen hätte. Der Papft hatte den ganzen Vorgang 
vernommen, nicht weniger daß. die Aerzte dem Caftellan 
ſchon den Tod verfündigt hätten, Darauf fagte er: ehe 
mein Gaftellan ftirbt, fol er auch den Benvenuto, der 
Schuld an feinem Tode ift, nach feiner Art aus der Welt 
fhaffen. Als der Saftellan diefe Worte aus dem Munde 
bes Herrn Peter Ludwigs hörte, fagte er zu diefem: fo 
will aljo der. Papft, daß ich meine Rache an Benvenuto 
nehmen fol? er ſchenkt mir ihn? Gut, er fol nur ruhig 
feyn und mich gewähren: laffen. 

So fhlimm nun die Gefinnungen des Papſies gegen 
mich waren, ſo uͤbel dachte auch der Caſtellan in dieſem 
Augenblicke gegen mich, und: ſogleich kam das Unſichtbare, 
das mic) vom Selbſtmord abgehalten hatte, wieder un⸗ 
fihtbar zu mir, ließ fih aber. mit lauter Stimme ver⸗ 
nehmen, ftieß mich an, daß ich mich aufrichtete, und 
fagte fodann : wehe, mein Benvenuto! eilig, eilig! wende 
dich mit deinem gewohnten Gebet zu Gott und fchreye 
heftig zu ihm, Ich erſchrack, warf mic) auf die Knie, 
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und fagte viele meiner Gebete, danır ben ganzen Pfalmz 
qui habitat in auditorio. Dann fprach ich mit Gott 
ein wenig, und auf einmal fagte eine helle und deutliche 
Etimme: ruhe nunmehr und fürchte dich nicht. Diefer 
Vorfall aber deutete Darauf, daß der Caftellan, der den 
obfcheulichften Auftrag wegen meines Todes fchon gegeben 
hatte, augenblidlich feinen Entfchluß wieder änderte und 
ausrief: Iſt dad nicht Benvenuto, den ich: fo fehr vers 
theidigt habe, von dem ich fo gewiß weiß, daß er uns 
ſchuldig ift, und dem alles diefes Uebel: widerrechtlich 
begegnet? Wie fol Gott Barmherzigkeit. mit mir und 
meinen ‚Sünden haben, wenn id)- denen nicht verzeibe, 
die auch mid) äufferft beleidigen? Warum ſoll ic). einen 
guten und unfchuldigen Mann verlegen, der mir Dienjt 
umd Ehre erwiefen hat? Nein! anftatt ihn zu tödten, will 
ich ihm Leben und Freyheit verfchaffen, und in. meinem 
Teftamente will ich verordnen, daß ihm niemand etwas 
wegen feines hiefigen. Aufenthaltes abfodern foll, denn 
er hätte fonft eine: ;groffe Zeche zu bezahlen. Das vers 
nahm der Papft und war darüber fehr ungehalten, 

Ich indeflen feste meine gewöhnlichen Gebete fort und 
meine Traͤume waren alle Nacht angenehmer und gefällis 
ger, fo daß fie alle Einbildungskraft überftiegen. Mir 
träumte immer, daß ich mid) fichtlich bey. dem befinde, 
de ich unfichtbar empfunden hatte und noch oft empfand; 
ich verlangte von ihm zur einzigen Gnade und bat ihn 
dringend, er möchte mich dahin führen, wo ich Die Sonne 
fehen koͤnnte, das fey das einzige Verlangen, das ich 
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habe, ich wollte alsdann zufrieden ſterben und allen Ver⸗ 
druß dieſes Gefaͤnguiſſes vergeſſen. Auch war der Jam⸗ 
mer mein Freund und Geſelle geworden und nichts konnte 
ich mehr irre machen. Anfangs erwarteten die Anhaͤn⸗ 
ger des Caſtellans, er folle mich, nach feiner Drohung, 
au den Mauerzaden hängen laffen, von dem ich mich hers 
unter gelaffen hatte. Da fie aber feine entgegengefetste 
Entfchließung ſahen, . waren fie verbrießlich , fuchten mir 
auf alle Weife Furcht einzujagen , und mic) in Beforgniß 
für mein Leben: zu ſetzen. Das: war idy aber, wie gejagt, 
alles. fo gewohnt, daß ich nichts fürchtete, nichts mich 
rührte, das einzige Verlangen blieb mir, daß ic — 
im Traum die Sonnenſcheibe erblicken. 

Darauf waren ſtets meine großen Gebete — J 
in welchen ich: Chriſtum inbrünftig anrief, und immer 
fagte: vo! wahrhaftiger Sohn Gottes! ich bitte dich bey 
deiner Geburt, bey deinem Tod am Greuße, bey deiner 
herrlichen Auferftehung ,. daß dus mich werth achteft, die 
Sonne wjeder zu fehen, wo nicht: wirklich, wenigſtens im 
Traume, Aber follteft du mic) würdig halten, daß ich 
fie mit meinen. fterblichen Augen wieder fähe, fo verfpres 
che. ich, dich an deinem heiligen Grabe zu beſuchen. Dies 
fen Vorfag faßte ich, und that, unter großen Gebeten, 
dieſes Gelübde am zweyten Dotober 1539. Na si 

Den andern Morgen war ich bey Anbruch des Tages; 
etwa eine Stunde vor Sonnenaufgang, von meinem uns 
gläcfeligen Lager aufgeftanden, und hatte ein.fehlechtes 
Kleid angezogen, denn es fing an Falt zu werden. Ich 
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ſtand und betete andaͤchtiger als ſonſt, und ſagte zu Chri⸗ 
ſto: er moͤchte mir wenigſtens durch goͤttliche Eingebung 
wiſſen laſſen, fuͤr welche Suͤnde ich ſo ſchwer zu buͤßen 
hätte? Denn da feine goͤttliche Majeſtaͤt mich nicht eins 
mal werth hielte, die Sonne nur im-Traume zu ſehen, 
fo bäte ich ihn bey aller feiner Kraft und Macht, daß er 
mir wenigſtens die Urſache meiner Leiden entdecken moͤch⸗ 
te. Kaum hatte.ich diefe Worte ausgefprochen, als ber 
Unfichtbare nad) Art eines: Windes mich ergriff, und mich 
in ein Zimmer führte, wo er fich mir fichrbar in menſch⸗ 
licher Geftalt darftellte, als ein Süngling, dem der Bart 
feimt, von wunderfamer und fchöner Bildung; aber ernft 
nicht. wolläftig. Er deutete mir auf die vielen Menfchen 
in.dem Saal, und fagtes du fiehft ‚hier, die bisher gebohs 
ren und geftorben find! Ich fragte ihm, warum er mich 
hierher führe ?: Er:fagte : komm nur mit mir, und du 
wirft es bald ſehen. Ich hatte in der Hand einen Dolch, 
und ein Panzerhemd über dem Leibe. So führte er mich 
durch den großen Saal, und zeigte mir.diegenigen, die zu 
unendliche taufenden ' darin. hin und wieder gingen, ‘Er 
brachte mich immer vorwärts, ging endlich zu einer Heiz 
nen Thüre hinaus, und ich hinter ihm. drein, wir famen 
in eine Art von engem Gäßchen, und als er mich hinter 
fih da hinein: aus dem Saale zog, fand ich mich entwaf⸗ 
net, ich hatte ein weißes Hemde an, nichts auf dem 
Haupte, und fand! zur rechten Seite meines ‚Gefährten. 
Da ich. mich auf diefe Weife fand, verwunderte ich mich, 
benn ich: kannte die Straße nicht, und als ich die Yugen 
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erhub, fah ich den Xheil einer Mauer, wider den die 
Sonne fchien, es war als wenn ich nahe an einem großen 
Gebäube ftünde, Da fagte ichs o! mein Freund, wie 
mache ich es wohl, um mic) fo hoch in die Höhe zu bes 
ben, daß ich die Scheibe der Sonne felbft fehen koͤnne. 
Da zeigte er mir einige Stufen, die zu meiner Rechten 
waren, und fagte mir: feige du nur allein da hinauf. 
Ich entfernte mich von ihm ein wenig,.und ftieg einige 
der Stufen ruͤckwaͤrts hinauf, und nach und nach entdeckte 
ich die Nähe der Sonne; fo eilte ich auf gedachte Art im: 
mer hoher zu fleigen, und entdeckte zulegt den ganzen 
Kreis der Sonne. Die Gewalt ber Strahlen nöthigte 
mich, wie gewöhnlich, die Augen zu fchließen, aber ich 
erholte mich bald, oͤfnete die Augen wieder, fah unvers 
wandt nad) ihr, und fagte: o meine Sonne! nach der ich 
fo. lange mich gefehnt habe, ich will num nichts weiter fes 
"hen, wenn aud) deine Strahlen mich blind machen follten, 
und fo blieb ich mit feftem Blick ftehen. 

"Nach einer kurzen Zeit bemerkte ich, daß die ganze 
Gewalt der Strahlen ſich auf die linke Seite der Sonne 
warf, und die Scheibe ganz rein und klar blieb, ich be= 
trachtete fie.mit dem größten Erftaunen und Vergnügen, 
und mir fchien es die. wunderfamfte. Sache.von der Welt, 
daß fich die Strahlen auf diefe Weiſe weggewendet hat⸗ 
ten. Ich betrachtete die. befondere Gnade „welche Gott 
mir diefen Morgen erzeigte, und fagte mit flarfer Stim- 
me: wie wunderbar ift beine Macht! wie:herrlich deine 
Kraft! und wie viel. größer ift beine Gnade, als ich nie 
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erwartete! Mir ſchien die Sonne ohne ihre Strahlen voll» 
kommen wie ein Bad des reinften Goldes. Indeſſen ich 
diefen merkwürdigen Gegenftand betrachtete, fah ich, daß 
die Mitte des Kreifed fich aufblähte, und in die Höhe 
ſtrebte; auf einmal erzeugte fich ein Chriftus am Creutz, 
aus derſelben Materie, woraus die Sonne war, fo ſchoͤn 
und gefaͤllig gebildet, und von dem guͤtigſten Anblick, ſo 
daß der menſchliche Geiſt ihn nicht den tauſendſten Theil 
fo ſchoͤn haͤtte erſinnen koͤnnen. Indeſſen ich ihn betrach⸗ 
tete, rief ich laut: Wunder! o Wunder! gnaͤdiger und 
allvermoͤgender Gott, was machſt du mich wuͤrdig dieſen 
Morgen zu ſehen? Indeſſen ich nun ſo betrachtete, und 
ſprach, bewegte ſich Chriſtus nach der Gegend, wo ſich 
rorher die Strahlen hingezogen hatten, und die Mitte 
der Sonne fing abermals an ſich aufzublaͤhen. Dieſe Be⸗ 
wegung wuchs eine Weile, und verwandelte fich ſchnell 
in die Geftalt der fehonften heiligen Jungfrau. Sie faß 
erhaben, ihren Sohn auf dem Arm, in der gefälligften 
Stellung, und: gleichfarm lächelnd. Won beyden Seiten 
ftanden zwey Engel, von folcher Schönheit ald die Ein 
bildungskraft nicht erreicht, Auch fah ich in der Sonne, 
zur rechten Hand, eine Geftalt, nad) Art eined Priefters. 
gekleidet, der mir den Rüden zufehrte, und gegen jene. 
Mutter Gottes hinblickte. Alles diefes fah ich Kar und 
wirklich, und dankte beftändig Gott mit lauter Stimme. 

Nachdem ich diefe wunderbaren Dinge etwas über 
den achten Theil einer Stunde, vor den Augen gehabt: 
hatte, entfernten fie ſich, und ich ward wieder auf mein 
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Lager zurädtgetragen. Sogleich, tief ich mit lauter Skin: 
me; bie Kraft Gottes hat: mid) gewuͤrdigt, mir feine 
ganze Herrlichkeit zu zeigen, wie fie vielleicht: fein ande⸗ 
tes fterbliches Auge gefehen hat; num erfenneich, daß ich 
frey und glüclich bin, und in der Gnade Gottes: ſtehe, 
und ihr andern Boͤſewichter werdet ungluͤcklich, und in 
feiner Ungnade bleiben! Wißt nur, ich bin ganz gewiß, 
am allerheiligften Tage, als an meinem Geburtstage, 
genau den erften November, Nachts um Biere, werdet 
ihr gendthigt feyn, mich aus diefem finſtern Kerker zu 
befreyen. Weniger werdet ihr nicht thun innen, denn 
ich habe ed mit meinen Augen an dem Throne Gottes ge⸗ 
fehen: - Der Priefter, welcher gegen den Herrn gefehrt 
ftand, und mir den Rüden wies, war Sanct Peter felbft; 
ver für mich fprach, und fich fchämte, daß man in feinent 
Haufe Chriften ſo ſchaͤndlich begegne. Sagt ed nur wen 
ihr wollt! niemand. hat Gewalt mir weiter ein Uebel ans 
zuthun; ſagt nur eurem Herrn, er foll mir Wachs oder 
Papier geben, daß ich-die Herrlichkeit Gottes’ ausdruͤcken 
kann, die ich gefehen habe. Wahrlich ich will 8 thun! 
- "Der Cäftellari, ob gleich die Aerzte -Teine- Hoffnung. 
mehr zu feiner Genefung hatten, war duch wieder ‚ganz 
zu ſich gekommen, und die Saunen feiner jährlichen Toll⸗ 
heit, hatten ihn ganz und gar verlaſſen. Da er nun al⸗ 
lein für feine Seele beſorgt war, machte ihm fein Gewiſ⸗ 
fen Vorwürfe, und er überzeugte ſich, daß man mir, ſo— 
wohl vorher ald bis auf diefen Augenblick, großes Unrecht: 
angethan hatte, Er ließ deswegen den: Papft von den 
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großen Dingen berichten, ‚die ich verfündigte, Der Papft 
als einer der nichtö glaubte, weder an Gott noch am fonft 
was, ließ ihm antworten: ich fey toll geworden, und er 
folle nur was er Tonne für feine Gefundheit forgen. Als 
ber Caſtellan diefe Antwort hörte, ließ er mich tröften, 
ſchickte mir Schreibzeug, Wachs und Boffierftäbchen, mit 
vielen freundlichen Worten, die mir einer feiner Diener 
binterbrachte, der mir wohl wollte. Diefer war ganz das 
Gegentheil,. von den andern fieben Schelmen, die mich 
gerne todt gejehen hätten. Sch nahın das: Papier und das 
Wachs, fing an zu arbeiten, und ſchrieb dabey folgendes 
Sonnett, das ich an den Caftellan richtete. 


Um. vor die Seele dir, mein Herr, zu bringen 
Welch Wunder diefe Tage: Gott mir fchickte, 
Welch herrliches Geficht mich hoch entzückte, 
Wuͤnſcht' ich die Kraft ein himmliſch Lied zu fingen, 


O! möchte nur zum heiligen Vater dringen, 
Wie mich die Nacht der Gottheit ſelbſt beglückte, 
Aus meiner dumpfen Wohnung mich entrücte, 

Er würde meine große Noth bezwingen, 


Die Shore fprängen auf, ich könnte gehen, 
Und Haß und Wuth entflöhn, die grimmig wilden, 
: Sie konnten Fünftig meinen Weg nicht hindern. 

Ach! Taf mich nur das Licht des Tages fehen, 
Mit meiner Hand die Wunder nachzubilden ! 
Schon würden meine Schmerzen fich vermindern. 
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Den andern Tag brachte mir derſelbe Diener zu eſſen, 
ich gab ihm das Gedicht, das er heimlich, ohne daß es 
die übrigen bösartigen Leute bemerken konnten, dem Ca⸗ 
ftellan binterbrachte , der mich gerne losgelaſſen hätte, 
denn.er glaubte, dad Unrecht, das er mir-angethan habe, 
fey die eigentliche Urfache feines Todes. Er las das So: 
nett mehr als Einmal, das. weder Begriffe noch Worte 
eined Wahnſinnigen, vielmehr eines guten und braven 
Mannes enthielt, und fogleich befahl er feinem Secretär, 
es dem Papfte zu bringen, e8 in feine eigene Hände zu 
geben, und ihn zugleich um. meine Freyheit zu’ bitten. 

Indeſſen ſchickte mir. der Caſtellan Licht, für Tag und 
Nacht, mit allen Bequemlichkeiten, die man an ſolchem 
Ort verlangen Fonnte, und fo fing ich an, das Ungemach 
meines Lebens zu verbeffern, das auf das höchfte geftiegen 
war, Der Papft las das Sonett, und ließ dem Caſtellan 
fagen: er werde bald etwas thun, das ihm angenehm 
feyn würde. Und gewiß der Papft hätte mich gerne gehen 
Iaffen, hätte ich nicht, um Herrn Peter Ludwigs willen, 
ſelbſt ‚ gegen die Neigung des Vaters müffen, verwahrt 
bleiben. Sch hatte jenes wunderbare Wunder gezeichnet, 
und boffirt, indeffen nahte fich der Tod des Caſtellans, 
und er ſchickte mir am Allerheiligen Tage, des Morgens, 
durch Peter Ugolino, ſeinen Neffen, einige Juwelen zu 
beſchauen. Als ich ſie erblickte, ſagte ich ſogleich: das 
iſt das Wahrzeichen meiner Freyheit! Darauf verſetzte der 
Juͤngling, der ſehr wenig zu ſprechen pflegte: daran den⸗ 
ke nur nicht, Benvenuto! darauf verſetzte ich: trag deine 
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Juwelen weg, denn ich bin ſo zugerichtet, daß ich nur 
in der Daͤmmrung dieſer finſtern Hoͤhle ſehen kann, und 
dabey laͤßt ſich die Eigenſchaft der Juwelen nicht erken⸗ 
men; aber ich werde bald aus dieſem Gefaͤngniß heraus⸗ 
gehen, denn der ganze Tag wird nicht verftreichen, fo 
werdet ihr mich abholen, das foll und muß gefchehen, 
und ihr werdet nicht weniger thun Fünnen, Da ging je= 
ner weg und ließ mich wieder einfchlieffen. Nach Vers 
lauf etwa zweyer Stunden fam er wieder zu mir, ohne 
Bewaffnete, mit zwey Knaben, die mich unterftüßen folls 
ten, und fo führte er mich in die weiten Zimmer, in der 
nen ich vorher gewefen war, nehmlich im Jahr 1538, 
und verfchaffte mir dafelbft alle Bequemlichkeit, die ” 
verlangte. 

Wenig Tage darauf unterlag der Gaftellan, der mich 
in Freyheit glaubte, feinem groffen Uebel und verließ das 
gegenwärtige Leben, an feine Stelle fam Herr Antonio 
Ugolini, fein Bruder, der ihm vorgefpiegelt hatte, als 
habe er mich gehen laffen. Diefer Herr Antonio, fo viel 
ich nachher vernahm, Hatte Befehl vom Papfte, mich in 
diefem weiten Gefängniß zu behalten, bis er ihm fagen 
würde, was mit mir gefchehen follte. 

Indeſſen hatte obgedachter Herr Durante von Breſcia 
mit jenem Soldaten, dem Apotheker von Prato, abges 
redet, mir irgend einen Saft in dem Effen beyzubringen, 
der mich nicht gleich, fondern etwa in vier bis fünf Mo— 
naten tödtete. Nun dachten fie fich aus, fie wollten mir 
geſtoſſenen Diamanten unter die Speife mifchen, der an 
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und für ſich Feine Art von Gift ift, aber, wegen ſeiner 
unfchägbaren Härte, die allerfchärfften Eden behält, und 
nicht etwa wie die andern Steine, wenn man fie ſtoͤßt, 
gewiffermaffen rundlich wird, Kommt er nun mit den 
Übrigen Speifen, fo ſcharf und fpißig, in den. Körper, 
fo hängt er fih, bey der Verdauung, an die Häute des 
Magens und der Eingeweide, und nad) und nach, wenn 
andere Speifen darauf druͤcken, fo durchlöchert er die Theile 
mit der Zeit und man flirbt daran, anftatt daß jede ans 
dere Art von Steinen, oder Glas Feine Gewalt hat, fich 
anzuhängen, und fo mit dem Effen fortgeht. 

Mie gefagt, gab Herr Burante einen Diamanten 
von einigem Werth einer Wache, die follte ihn, wie ich 
nachher vernahm, einem gewiffen Lione von Arezzo, eis 
nem Goldſchmied, meinem groffen Feinde, um den Etein 
in Pulver zu verwandeln, gebracht haben. Da nun dies 
fer Lione fehr arm war, und der Diamant doch manche 
"zehn Scudi werth ſeyn mochte, gab er ein falfches Pulver 
anftatt des geftoffenen Steins, das fie mir denn auch fos 
gleich zu Mittage an alle Effen thaten, an den Sallat, 
das Ragout und die Suppe. Ich fpeifte mit gutem Ap⸗ 
petit,. denn ich hatte den Abend vorher gefaftet, und es 
war ein Sonntag, und ob ich gleich etwas unter den Zähs 
nen knirſchen fühlte, fo dachte ich, doch nicht an folche 
Schelmſtuͤcke. Naͤch Tifche, als ein wenig Sallat in der 
Schuͤſſel uͤbrig geblieben war, betrachtete ich einige Split⸗ 
terchen, die ſich daran befanden. Sogleich ergriff ich ſie 
und brachte ſie ans helle Fenſter; ich exinnerte mich, in⸗ 
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dem ich fie betrachtete, wie aufferordentlich die Speifen 
gefnirfcht hatten, und, fo viel meine Augen urtheilen 
fonnten, glaubte ich fchnell, es fey geftoffener Diamant. 
sch hielt mich nun, entfchieden, für ein Kind des To⸗ 
des, und wendete mich ſchmerzlich zum heiligen Gebete, 
und, da ich mich in mein Schicffal ergeben hatte, betete 
ich zu Gott und danfte ihm für einen folchen leichten Tod, 
Da doch einmal meine Sterne es fo beftimmt hatten, fo 
ſchien es mir ein gutes Loos, auf eine fü bequeme Weife 
aus der Welt zu gehn, Als ich nun die Welt und meine 
Lebenszeit gefegnet hatte, wendete ich mich mit meinen 
Gedanken zu dem beffern Reiche, das ich mit der Gnade 
Gottes. erlangt zu haben hoffte, und in diefen Gedanfen 
vieb ich einige fehr feine Körner zwifchen den Fingern, 
die ich ganz gewiß für Diamant hielt. 

Wie nun die Hoffnung nimmer ftirbt, fo regten ſich 
auch bey mir wieder einige eitle Lebensgedanken. Ich 
legte die gedachten Koͤrnchen auf eine eiſerne Fenſterſtange 
und druͤckte ſtark mit dem flachen Meſſer darauf. Da 
fuͤhlte ich, daß der Stein ſich zerrieb und als ich recht 
genau darauf ſah, fand ich auch, daß es ſich alſo ver: 
hielt, und. fogleich erquickte ich mich wieder mit neuer 
Hoffnung, Die Feindfchaft des Herrn Durante follte 
mir nicht ſchaden; es war ein fchlechter Stein, der mir 
nicht Das geringfte Leid zufügen konnte, und, wie ich 
vorher entfchloffen war, ruhig zu ſeyn und auf diefe Weife 
ih Frieden. zu ſterben, fo machte ich nun aufs neue meine | 


Plane und überlegte, was zu thun fey, ‚Uber ich haste 
Die Horen. 1796. ↄtes St. 1 | 
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vor allen Dingen Gott zu loben und die Armuth zu fegs 
nen, die, wie fie dfterd den Menfchen den Tod bringt, 
nun die Urfache meines Lebens war. Denn Herr Dus 
rante, mein Feind, oder wer ed auch feyn mochte, hat 
feinen Endzweck nicht erreicht. Lione hat den Stein nicht 
geftoffen, fondern ihn aus Armuth für fich behalten, für 
mich aber zerrieb er einen geringen Berill von wenigem 

Werth; vielleicht dachte er, weil es auch ein Stein fey, 
thue er diefelbigen Dienfte. 

Zu.der Zeit war der Bifchoff von Pavia, Bruder des 
Grafen San Secondo, Monſignor de Roſſi von Parma 
genannt, gleichfalls Gefangener im Caſtell; ich rief ihm 
mit lauter Stimme und ſagte, daß die Schelmen, mich 
umzubringen, mir einen geſtoſſenen Diamanten unter das 
Eſſen gemiſcht haͤtten. Ich ließ ihn durch einen ſeiner 
Diener etwas von dem uͤbergebliebenen Pulver zeigen, und 
ſagte ihm nicht, daß ich es für feinen geſtoſſenen Dias 
manten erfenne, vielmehr, daß fie mich.gewiß nad) dem 
Tode des guten Gaftellans vergiftet hätten. Sch bat 
ihn, er möchte mir für meine wenige Lebenszeit nur bes 
Tages eines von feinen Broden geben, denn ich hätte mir 
| vorgenommen, nichtö zu effen, was von ihnen Fäme,: 
und er verfprach mir, von feinem Effen zu ſchicken. Dies 
fer Bifchoff war gefangen wegen einer Art von Verfchwdr 
rung, die er in Pavia gemacht hatte, und ich, weil er 
fo fehr mein Freund war, vertraute mid) ihm. 

Herr Antonio, der neue Caftellan, der gewiß nichts 
von der Sache wußte, machte groffen Lärm, und auch er 
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wollte den geftoffenen Stein fehen, den er gleichfalls fir 
Diamant hielt, doch, da er glaubte, der Anfchlag Fäme 
vom Papfte, ging er leicht darüber weg, und die Era 
ward ald ein Zufall behandelt, - 

Sch aß nunmehr die Speifen, welche mir der Bifchoff 
fandte, fchrieb beftändig an meinem Gedichte über das 
Gefängniß, und feste täglich, Punct vor Punet ,. die 
Begebenheiten hinzu, ‚die fich zutrugen, Inzwiſchen 
ſchickte mir der Caftellan mein Effen durch jenen Johan⸗ 
ned, den ehemaligen- Apothefersjungen von Prato, der 
nun bier Soldat war, diefer, mein größter Feind, hatte 
mir eben dem geftoffenen Diamanten gebracht, und ich 
fagte ihm, daß ich nicht eher von feinen Speifen effen 
würde, ehe er fie mir evedenzt hätte, Er fagte dar⸗ 
auf: das gefchähe wohl dem Papfte ! Ich verſetzte 
Ihm : wie eigentlich Edelfeute verbunden ſeyen, einem 
Papft zu credenzen, fo feye er, Soldat, Apotheker 
und Bauer von: Prato, fchuldig, einem Florentiner mei⸗ 
nes gleichen aufzuiwarten. Darüber fagte er. mir harte 
Worte umd ich erwiederte fie, Nun fchämte fich Herr 
Antonio einigermaffen über dad, was Yorgegangen war, 
md weil er Luft: hatte, mich alle Koſten zahlen zu laſſen, 
die mir von dert guten verftorbenen Caſtellan fchon gez 
fchenfe waren, wählte er unter feinen Dienerm einen an⸗ 
bern, der mir wohl wollte, und ſchickte mir das Eſſen 
durch ihn, der mir mit vieler Gefälligkeit jedesmal cres 
denzte, Auch fagte er mir alle Tage, daß der Papft be⸗ 
ftändig vom Heren von Morfie angegangen. werde, der 


68 1. Benvenuto Eelkink. 

von Seiten des Koͤnigs mich unabläffig zuruͤck verlangte, 
wobei der Papit wenig Luft zeige, mich herauszugeben, 
ja, daß fogar Cardinal Farnefe,. fonft mein fo groffer 
Freund und Patron, follte gefagt haben: ich wiirde wohl 
nod) eine Weile mich gedulden muͤſſen. Darauf verfeßte 
ich: und ich werde ihnen allen zum Trutz doch frey werz 
den. Der gute Menſch bat mic), ich möchte ftill, ſeyn, 
daß niemand fo etwas hörte, denn, es, könne mir groffen 
Schaden bringen, und mein Vertrauen auf Gott möchte 
ich doch ja im Stillen erhalten und- mid) damit - ftärken, 
Sch antwortete ihm darauf: die Kraft Gottes hat Feine 
Furcht vor der bösartigen Ungerechtigkeit. 

So vergingen wenige Tage, ald der Gardinal von 
Ferrara in Rom erjchien, der, als er dem Papſt feine 
Aufwertung machte, fo lange bey ihm aufgehalten wurde, 
bis die Stunde des. Abendeffens fan. Nun war ber 
Papſt ein fehr kluger Mann, und wollte bequem mit dem 
Gardinal über die Sranzofereyen fprechen, weil man bei 
ſolchen Gelegenheiten ſich freyer über viele Dinge als fonft 
herausläßt. Der Gardinal, indem er von der großmüthis 
gen und freygebigen Art des Königs, die er fehr wohl 
Fannte, fehr ausfuͤhrlich ſprach, gefiel.dem Papfte auffers 
ordentlich wohl, der fich, wie er ale Woche einmal that, 
bei diefer Gelegenheit: betrank, von welchem Rauſch er 
fi) denn gewöhnlich fogleich befreyete, . indem er alles 
wieder von fich gab. | 

Da der Cardinal die gute Dispofition des Papfies 
bemerkte, bey welcher wohl eine gnaͤdige Gewaͤhrung zu 
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hoffen war, verlangte er mich, von Seiten ded Königs, 
auf das nachdruͤcklichſte, und verficherte, daß Seine Mas 
jeftät auf das lebhaftefte nach mir begehre. Da num der 
Papft ſich nahe an der Zeit fühlte, wo er fich zu überge= 
ben pflegte, auch fonft der Wein feine Wirkungen äufferte, 
fo fagte er mit groffem Lachen zum Cardinal: nun foll 
ihr ihm gleich mit euch nach Haufe führen! Darauf gab 
er feinen befondern Befehl und fand vom Tifche auf. 
Sogleich ſchickte der Cardinal nach mir, ehe es Herr Peter 
Ludwig erführe, denn der hätte mich auf Feine Weife aus 
dem Gefängniß gelaffen. Es Fam der Befehl des Pap⸗ 
fted und zwey der erften Edelleute des Cardinals Ferrara 
Nach vier Uhr in der Nacht befreyeten fie mid) aus dem 
Gefängniffe, und führten mid) vor den Gardinal, der 
mich mit unſchaͤtzbarer Freundlichkeit empfing, mich gut 
einguartieren und fonft aufs befte verforgen ließ. Herr 
Antonio, der neue aftellan, verlangte, daß ich alle 
Koften, nebft allen Trinfgeldern für den Bargell und ders 
gleichen Leute bezahlen ſollte, und wollte nichts von alle 
den beobachtet wiffen, was fein Bruder, der Eaftellau, 
zu meinen Gunſten verorönet hatte, Das Foftete mich 
noch manche zehn Scudi, aber der Cardinal fagte mir: 
ic) follte nur gutes Muths feyn und mich wohl in Acht 
nehmen, wenn mir mein Leben lieb wäre; denn, wenn 
er mich nicht felbigen Abend aus dem Gefängniß gebracht 
hätte, fo wäre ich wohl niemals herausgefommen; er 
höre ſchon, daß der Papft fich aa mich loögelaffen 
zu haben, 
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Nun muß ich noch einiger Vorfaͤlle ruͤckwaͤrts geden⸗ 
ken, damit verſchiedene Dinge deutlich werden, deren ich 
in meinem Gedicht erwaͤhne. 

Als ich mich einige Tage in den Zimmern des Cardi⸗ 
nals Cornaro aufhielt, und nachher, als ich in dem ger 
heimen Garten des Papftes war, Fam, unter andern 
werthen Freunden, ein Caſſier des Herrn Bindo Altoviti 
zu mir, ber Bernhard Galluzzi hieß, dem ich den Werth 
von einigen hundert Scudi vertraut hatte. Er kam zu 
mir im geheimen Garten des Papftes, und wollte mir 
alles zurüc geben, ich aber verfeßte: ich wüßte meine 
Baarfchaft feinem liehern Freunde zu geben, noch fie an 
einen Dit zu legen, wo fie ficherer ſtuͤnde; da wollte er 
mir das Geld mit Gewalt aufbringen und id) hatte Noth 
ihn zu bewegen, daß er es behielt. Da id nun aus 
den Caſtell befreyt wurde, fand ſichs, daß er verdorben 
war, und ich verlohr meine Baarfchaft. 

Ferner hatte ich noch im Gefängniß einen ſchrecklichen 
Traum, als wenn mir jemand mit der Feder Worte von 
der groͤßten Bedeutung an die Stirne ſchriebe, und mir 
dreymal ſagte, ich ſollte ſchweigen und niemand nichts 
davon entdeden. 

So erzählte man mir auch, ohne daß ich wußte, wer 
es war, alles, was nachher Herrn Peter Ludwig begeg⸗ 
nete, fo deutlich und fo genau, daß ich nicht anders glau⸗ 
ben Fonnte, ald ed habe mir eö ein Engel des Himmels 
offenbaret. 

Dann muß ich noch eine Sache nicht zurüdlaffen, die 
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gröffer ift, ald daß fie einem andern Menfchen begegnet 
wäre, ein Zeichen, daß Gott mich losgefprochen und mir 
feine Geheimniffe felbft offenbart hat. Denn feit der 
Zeit, daß ich jene himmlifchen Gegenftände gefehen, ift 
mir ein Schein ums Haupt geblieben, den jedermann 
fehen Eonnte, ob ich ihn gleich nur wenigen gezeigt habe. 

Diefen Schein fieht man des Morgens über meinem 
Schatten, wenn die Sonne aufgeht und etwa zwey Stuns 
den darnach. Am beften fieht man ihn, wenn ein leichz 
ter Thau auf dem Graſe liegt, ingleichen Abends hei Son 
nenuntergang. Ich bemerkte ihn in Frankreich, in Paris, 
weil die Luft in jener Gegend viel reiner von Nebeln ift, 
fo daß man ben Schein viel ausdrüdlicher fah, als in 
Stalien, wo die Nebel viel häufiger find, demohngeachtet 
aber feh ich ihn auf alle Weife und kann ihn auch andern 
zeigen, nur nicht fo gut wie in jenen Gegenden, 
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Der Attifde Sie 
Elegie von Proyerg 


Bcchste des vierten Buche. 


Opferweihe beginnet der Dichter. Man ſchweige dem 


Opfer! 

zu dem Fuß des Altars falle das jährige 
Rind! 

Mit des Philetas * Epheu metteifern die Kraͤnze bes 
| Roͤmers! 

Den Eprenäifchen Quell reichet die Urne mir 

Geht mir duftendes Kraut, und götterehrenden Weib 
| raud) ; 

Dreymal kreiſe die Schnur um den geweiheten 
Head! 


. Bhiletas aus Log, und Kallimahus aus Cyrene, 
zwey der berühmteften griechifchen Elegiendichter, 
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Sprenget mich an aus dem Quell! Die belfenbeinerne 


Floͤte 
Opfre dem. neuen Altar lydiſchgeſtimmten Ge 
fang! 
Fern ſey jeder Betrug! Was tälfcht entmweiche von 
binnen! 
Keiner Lorbeerreis bahne dem Dichter den 
Meg! 
Mufe, ME uns das Haus des yalatinifchen Upol« 
lo * | 
Singen! Kalliope felbt winket den Beyfall uns 
zu. 
Unſre Lieder verherrlichen Caͤſar: Wird Caͤſar verherr⸗ 
licht, | 
Ruhet Jupiter ſelbſt unſerm  Gefange mit 
Luſt. 


Ein dem phoͤbus geweiheter Port an Ambraziens 
| Küfte ** 
Nimmt des Joniſchen Meers Woge  befänftigter 
auf. 


Er, ein ewiges Denkmal des juliſchen Sieges dem 
Schiffer 


Leget die ruhige See, wenig Geluͤbde hier 
auf. 


Heere der Welt verſammelten bier ſich. Der fichtene 
Wall ſteht 


* Dem palatiniſchen Apollo hatte Auguſt, wegen bed 
Aktifchen Sieges , einen Tempel erbaut, | 


"Der Hafen bey Aktium. 
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Hoch im Meere vertheilt, und auch zu ungleichem 
Süd! 
Sene „Flotte verdammt zum Fluch des Quirinifchen 
Zärtlings; * 
und die Waffen, o Schmach! weiblichen Händen 
beauemt. 
Hier die- Segel Augufts von Juviters Hauche ger 
| fchwellet , 
Roͤmiſche Fahnen, allein vömifcher Siege ges 
wohnt ! 
Nereus kruͤmmete feld in doppelte Monde die lot 
ten: 
Schimmernder Wafen Glanz blist aus den Mel. 
Ien zuruͤck; 
His Apollo verlaffend fein Delos — nun Baftet im 
Meer es! 
Ehmals der Wogen Spiel, trieb es der Notus 
umher! — ** 
Stand auf dem Hintertheile von Caͤſars Schiffe: und 
dreymal 
Faͤhret die Flamme dahin, gleich einer Fackel die 
weht. 
Nicht mit geloͤſetem Haar, und ſchwimmenden Locken 
erſchien er, 


Noch die beſaitete Schal’ harmlos geſtuͤzt in der 


Hand; 
Nein, mit drohendem Aug', als ſaͤh' den Atriden er 
vor ſich, 
oder als ſaͤh' er den Brand doriſcher Leichen vor 
ſich: 


* Antonius, 
* Delos war ehmals eine ſchwimmende Inſel. 
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Alſo durchſtach er den Python, das Ungeheuer; es 


| kruͤmmte 
Tauſendfach ſich; der Parnaß ſah ſich der Schrecken ® 
befreyt. * 
und fo begann er: „o du, aus Alba! Beſchuͤzer von 
Erdfreis! 
neberſtralend den Ruhm deines trojanfchen Ges 
fchlechts ! 
Siege nun über das Meer! dein if fchon die Erde, 
| Auguftus! 
gür dich freitet mein Arm, die iſt mein Köcher 
gefüllt ! 
Mette dein Vaterland vom Gchreden! des Volles Ge 
luͤbde 
Ruhen auf dir! Dein Schiff traͤget ſie alle mit 
ſich. 


Rom vertheidige du! Die palatiniſchen Voͤgel 
Zeigten dem Augur umſonſt nicht ſein zukuͤnftiges 


Gluͤck. 
Du biſt Führer, Auguſt! und wagen's die» Meere, zu 
tragen 
Stolger Feinde Maſt vromifchen Flaggen zum 
ruf? 
Laß dich's nicht ſchrecken, ob fie mit hundert Segeln 
i beflügeln 
Ihre Flotte; fie ſchwimmt Winden und Wogen 
ein Raub: | 
And der Centauren drohende Zellen am Gchnabel der 
Schiffe ; 


Python, der Drache, Hatte feinen Aufenthalt am Fuſſe 
bes Parnaſſes. 
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Warlich, bemahletes Holz ſind fie , ein  eiteler 
Prunk! 
© echt der Sache, das ſtuͤzt, und das entkraͤftet dem 
Krieger ; 
Unrecht fchläget dem Feind ſelber die Wal aus 
der Hand. 


Es if Zeit! beordre die Flotte! der Zeiten Gebie— 
ter 
Fuͤhrt mit umlorbeerter Hand deine Geſchwader 
zum Gtreit.” 
Alſo fast er. Entleeret den fchmeren Köcher von 
Pfeilen, 
Dicht auf Phoͤbus Geſchoß flog der Auguſtiſche 
Speer. 
Und Kom fieget. Es ſchuͤtzet es Phoͤbus: das Weib 
wird beftrafet, * 
Durchs Joniſche Meer fchmimmet ihr Zepter zer 
ſtuͤckt. 
Dom Idal'ſchen Geftirt ſchaut Water Caͤſar herun⸗ 
je ter, : . 
Staunend: „ein Gott bin ich! marlich iſt diefer 
mein Blut!” 
Triton ſchallet ins Horn Die  Meeresgöttinnen 


alle I 
Folgen, jauchzend dem Glück des nun  befreyeten 
Noms, - 
Auf dem micht fie errettenden Machen fliegt fie dem 
ni Nil zu; 


Gluͤcklich; zwar nicht den Tod, doch den geheiß'⸗ 
nen, zu fliehn! 


Kleopatra. 
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And die Götter gewaͤhrtens. Die Straſſen, durch mel 
he Jugurtha 


Juͤngſt die Ketten 309, zieret Hein Weiber - 


Triumph, 
und fo ſtehet ein Denkmal dem Aftifchen Phoͤbus: der 
Pfeile 
Einer von ihm bat zehn Schiffe der Feinde bes 
ſiegt. 


Schweig nun, Muſe, vom Krieg! Abpollo fodert die: 


Zither 
ud zu friedlichen Reihn guͤrtet die Waffen er 
Eilt zum froͤlichen Schmaus auf weichem Raſen, ihr 
Bruͤder! 
und die Roſe ſchwimm luͤſtern den Nacken 
herab! 
Nur der Falerner Kelter fol Wein uns liefern zum 
Schmaufe! 
Saffranſpicke durchtrief \ dreymal mir Loden und 
Haupt! 
Und die Mufe reizet den Geiſt des Dichters beym 
| Becher; 
Baechus, auch dem Apoll trägft du die Rebe zur 
| Frucht! 
Singe mir diefer, das Joch des Gicambrifhen Suͤm⸗ 
pfebewohnerg ; 
Jener Meroe, deins, braͤunlich  gefärbetes 
Volk: 


und ein andrer den Parther, der ſpaͤt ſich zum Grit 
den bequemet; 


23 1. Der Altifhe Sieg. 
Fe EEE — 
Unſre Fahnen uns erſt dann auch die ſeinigen 


giebt. 
Und entwaffnet nicht ganz Auguſt die Eoiſchen Koͤ⸗ 
cher, 
Laͤßt er den Söhnen nur noch dieſe Trophaͤen 
zuruͤck. | 
Freue dich, wenn du noch fühlt in deinem Grabe 
von Gande, 


Erafus! der Weg if zu dir uns durch den 
| Euphrat gebahnt. 
Alſo mechsle die Nacht Gefang und Gchale , bis 
% Phoͤbus 
Fruͤh den Tagesſtrahl ſelbſt in die Becher uns 
taucht. 
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Neueſte Zimmerverzierung in Rom, 


Der Pallaft Altieri, einer von dem anfehnlichiten in 
Nom, ift von den Kiebhabern der Kunft wegen feiner 
Gemählde und Statuen fo oft befucht, daß eine Befchreis 
bung davon an diefem Plage überfläffig feyn dürfte. Es 
bieten fich mir aber in demfelben noch andere Gegen: 
ftände der Kunſt an, welche neu und nicht allgemein be= 
Tannt find. . Man hat nehmlich, vor nicht langer Zeit, 
für die junge Prinzeffin Altieri ein Cabinet und andere 
Zimmer auf das Foftbarfte eingerichtet. Wielleicht kann 
die Befchreibung derfelben einen Begriff von dem herr= 
fehenden Gefhmad und von dem böchften geben, was, 
bey unbedingtem Aufwand, die befte Kunft unferer Tage 
in dem Fache leiften kann, auf welches fie jet, durch 
die Neigung des allgemeinen Gefhmads, faſt ganz al⸗ 
lein eingeſchraͤnkt worden iſt. Bun 

Ehe aber von den Zimmern felbft geredet wird, muß 
billig die gefällige Artigkeit der Bewohnerin berfelben zus 
vor lobend erwähnt werden, welche (ich war von weni⸗ 
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gen Freunden begleitet hingegangen) auf erhaltene Nach⸗ 
richt, daß Fremde eingelaffen zu werden verlangten, fidy 
in ein ander Zimmer begab und geftattete, daß wir fo 
lange als wir wollten uns umfehen durften, | 
Nach diefer Erlaubniß wurden wir alfo aus der Antis 
cammtera, durch mehrere groffe Säle, die alle mit fürfts 
licher Pracht gefchmüct find, in die Gemählde Gallerie 
eingeführt, und aus derjelben gelangten wir an ein groffes 
Prunfzimmer oder Saal, Sehr reich mit rothem Sammt 
und Gold ausgefchlagen, zwifchen den Fenftern find fehr 
groffe Spiegel, deren Rahmen von vergoldetem Schnitz— 
werk, auf Azurgrumde, jehon in die Augen fallen, an 
den Seiten beinerft man zierliche Wandleuchter von ver— 
goldetem Erz, der Fußboden iſt mit einem gebluͤmten 
Teppich uͤberbreitet, da wo an der Wand die Begleitung 
des Sammts aufhört, find, fo wie am Gewölbe, Figu⸗ 
ren aus einer Farbe und gemahlte Zierrathen von buntem 
Arabesken, nicht zu häufig, und in guter Ordnung vers 
theilt. | | 
Die Koftbarkeit und der Gefchmad der Tifche, Stühle 
and anderer Geräthfchaften entfprechen dem Reichthum 
des Ganzen. Endlich vermehren noch zwey herrliche Lande 
fehaften vom Claude Lorrain, deren eine für das befte | 
Merk diefes groffen Künftlerd gehalten wird, die Pracht 
diefeö Zimmerd. — Un demfelben liegt ein anderer, von 
gleicher Groͤſſe, deffen Wände mit Arabesken geziert find 
sind zwiſchen den Arabesfen hat man von Raum zu 
Raume hiſtoriſche Bilder und Landſchaften von guten le⸗ 
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benden Künftlern eingefegt. Das Gewblbe ift von einem 
guten Meifter des vorigen Jahrhunderts in Fresko ges 
mahlt. Sn der Ede ftehen ſchaͤtzbare antike Statuen und 
mitten an ber langen Seite den Fenſtern gegenüber, eine 
vortrefliche Gruppe von zwey ſchoͤnen Kindern , die cher: 
zend mit einander ringen. Erſt jest ift man vor dem 
Eabinet der Prinzeffin angelangt, dem diefer Saal gleichs 
ſam zum Vorgemach dient, zwey ſchoͤne Porphyrfäulen 
von Corinthiſcher Ordnung mit Baſen und Kapitaͤlen von 
weiſſem Marmor, ſtuͤtzen einen Bogen von gleicher Ma⸗ 
terie, deſſen Glieder reichlich mit Laubwerk geziert ſind. 
Ein Profilkopf, in Basrelief gearbeitet, ſteht in dem 
Raum über der Thuͤre. Dieſe iſt milchweiß lackirt mit 
goldenen Einfaſſungen. Jeder von den beyden Fluͤgeln 
hat in der Mitte ein ganz vergoldetes Feld mit Greifen, 
welche einen Leuchter zwiſchen ſich halten, die groͤſſern 
Felder oben und unten auszufuͤllen hat man koſtbare Ta⸗ 
feln von orientaliſchem Alabaſter angewendet, welche bey 
geſchloſſenen Thuͤren, wenn Licht in dem Zimmer brennt, 
oder die Sonne hineinſcheint, einen ee — 
mer durchfallen laſſen. 

Zum Fußboden des Cabinets ſelbſt dient ein antikes 
Moſaik, deſſen ſchwarze Figuren auf weiſſem Grunde 
den Mars vorſtellen, welcher die Rhea zu beſuchen Fommtz 
fie find mit leichten Schnirkeln von gleicher Farbe einger 
faßt, der Raum, wo das Moſaik nicht ganz zureicht, iſt 
mit Marmortafeln belegt. Die Lambris. beftehen aus 


einem roͤthlich fledichten Mufchelmarmor und darüber laͤuft 
Die Horen. 1796. ↄtes Et. 6 
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ein Gurt, (ohngefähr x Fuß breit) von weiffem Marmor 
um dad ganze Zimmer herum im: fortgefetter Folge. mit 
Kinderjpielen und Scherzen in Baörelief bearbeitet. . Der 
Kamin ift ebenfalls wie diefer Gurt von weiffem Carra⸗ 
riſchen Marmor und faft überfläffig reich mit Zierrathen 
verfehen. Auf den Wänden wechfeln immer Streifen von 
fein gearbeiteten Studaturen mit breitern Streifen ab, 
welche Arabeöfen enthalten. In jenen find auffteigende 
Ranken von Eichenblättern mit Vögeln auf perlfarbigem 
oder fehr blaßblauem Grunde, diefe aber ftellen, auf bella 
gelbem (Nankinfarben) Grunde, Trophäen mit allerley 
andern Dingen gemifcht vor, in der Mitte ihrer Höhe find 
ovale Landfchaften hineingeorönet und unten, wo bie 
Arabesfen anfangen, ift allemal irgend ein Thier, als 
Endten, Hafen, Füchfe, Lowen, Tyger ꝛc. mit vorige 
licher Kunft gemahlt. 

Ueber dem Camin wird die ganze Höhe der Wand 
bis an den Frieß von einem groffen Spiegel eingenommen 
und. gegen-demfelben über hängt, zwifchen den Senftern, 
ein allegorifches Familiengemälde. An einigen Bildern, 
welche Römifche Gefchichten vorftellen, und in der Höhe 
über den Thuͤren angebracht find, haben’verfchiedene gute 
jettlebende Mahler ihre Kunft bewiefen (es verfteht fi, 
daß fowohl die Arabesfen als Gemälde und Epiegel mit 
fhöngefchnigten vergoldeten Rahmen und Blaͤtterverzie⸗ 
zungen eingefoßt find.) Oben läuft unter der Decke hers 
um ein Frieß, welcher gleich den fchmalern Etreifen an 
der, Wand. auf ‚perlfarbigem Grunde weiffe Stuckaturen 
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enthält, welche allerley Waffen, Trophäen gar huͤbſch 
- geordnet und zart gearbeitet vorftellen. Das Gefims ift 
vergoldet, nur die Eyer deffelben find weiß gelaffen. An 
der Dede (Spiegelgewölb) ift dad Plafond, eine Ver: 
fammlung der Götter, mit veichvergoldeter Einfaſſung 
und die vier Seiten oder Winkel haben Medaillond mit 
grün in grau gemahlten einzelnen Figuren, das übrige 
iſt vermifcht, mit farbigen Arabesfen und Studaturen, 
geziert. Alle Übrigen Geräthfchaften diefes Zimmers ſtim⸗ 
men mit; dem Reichthum des oben befchriebenen überein 
und tragen ohne Ausnahme das Gepraͤge der Koftbarkeit 
und der Pracht. Auf vier ganz vergoldeten Fuͤſſen, ftehen 
niedrige Leuchter, deren weiß marmorne Bafen Zierrathen 
von vergoldetem Bronze haben, der Schaft des Leuchters 
iſt eine Heine Porphyrſaͤule mit Trophäen gleichfalls von 
vergoldetem Bronze, umgeben, aus denen die eigentlichen 
Leuchter, worinne die Kerzen ſtecken, hervorragen. An 
dem Caminſchirm, den Stuͤhlen, dem Canapee ſind die 
Polſter mit roth und weißgeſtreiftem Damaſt uͤberzogen, 
und das Holzwerk iſt alles reich und ſchoͤn geſchnitzt und 
ganz uͤbergoldet. An der Stelle, wo die Bewohnerinn 
gewöhnlich zu ſitzen pflegt, liegt auf dem Boden eine Ty⸗ 
gerhaut ausgebreitet, 

Nahe an diefem Cabinet ift ein etwas gröfferes Ge: 
ſellſchaftszimmer, deffen Wände mit bunten Arabesken 
auf zinnoberrothem Grunde bemahlt find. In der Mitte 
jeder Wand giebt ed groffe vieredichte Gemählde einge: 
fetzt, und gegen die Winkel des Zimmers hin ſtehen ihnen 
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länglichte Bilder von einzelnen Figuren zur Seite, Une 
ter denen find die Felder ganz vergoldet und mit bunten 
Zierrathen verfehen. In den Superporten haben aber= 
mals gute neuere Künftler angenehme hiftorifche oder my⸗ 
thologifche Gegenftände gemahlt; alles diefes wird von 
einem Streifen in fogenanntem Etrurifchen Geſchmack 
(Schwarz mit rothen Zierrathen) eingefaßt, der oben unter 
dem Gefims und unten über den Lambrid weggeht. Diefe 
find grau und haben hochblaue Felder, in welchen wiederum 
Seftonen und anders, grau in grün gemahlt find. Die 
flachgewoͤlbte Dede wird von einem runden Gemälde von 
vielen Figuren geziert, die Winkel aber haben Mahlereyen, 
von Einer Farbe, mit einem etwas bräunlichen Thor, 
Die Thüren haben einen hellblauen Grund mit weiffen 
Medaillons oder ovalen Feldern, in denen bunte Figuren 
ſchweben. Zu Tifchblättern Hat man groffe Tafeln von 
feltenen Marmorarten gebraucht. Stühle und Ganapee 
find reichlich gefchnigt und vergoldet, ihre Polfter mis 
weiß und blau geftreiftem Atlaß überzogen, 





IV. 
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In der Gegend von Cattajo, — wenn man anders den 
Verficherungen einiger Genuefer und Anderer, die in jes 
nen, Gegenden gewefen find, Glauben beymeffen darf - 
lebte vor. Zeiten ein Mann, der von edler Abfunft war, 
unermeßliche Reichthuͤmer beſaß, und ben Nahmen Nas 
than: führte. Der Wohnort dieſes Mannes lag nahe an 
einer Straffe, die beinah unvermeidlich, von jedem, der 
yon Dften nach Welten, oder von Meften nad) DOften 
reiſte, befucht werden mußte, und fein groffes wohlthätis 
ges Herz, das am liebſten durch Thaten gekannt feyn 
wollte, gab ihm den Gedanken ein, am diefer Straffe, 
mit Huͤlfe vieler Künftler, einen der fhönften, größten 
und Eoftbarften Palläfte, die jemahld gefehen worden, 
in kurzer Zeit erbauen, und mit allen Bedauͤrfniſſen, die 
zur Aufnahme und Bewirthung vornehmer Gaͤſte erfurders 
lich find, verſchwenderiſch verſehen zu laſſen. Seine weits 
laͤuftige und liebenswuͤrdige Familie mußte hier jeden 
Wanderer mit reizender Gefaͤlligleit empfangen und bes 


* 
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wirthen. Nathan blieb diefer lobenswilrdigen Sitte fo 
getreu, daß fich fein Nahme auf den Flügeln des Rufs 
nicht allein im Morgenlande ,. fondern auch bald im ganz 
zen Abendlande verbreitet hatte. Schon hatte er ein 
fpätes Alter erreicht, ohne feiner Gaftfreundfchaft müde 
geworden zu feyn, als fein Ruhm auch zu den Ohren eis 
nes Juͤnglings gelangte, der den Nahmen Mitridanes 
führte, und nicht fern von ihm lebte. Diefer fand fich 
durch feinen Ruhm und feine Vorzüge gedrüdt, und das 
Bewußtſeyn, gleiche Mittel wie jener in den Händen. zu 
haben, gab ihm den ftolzen Gedanken ein, Nathan Frei⸗ 
gebigkeit durch eine noch hoͤhere wo nicht ganz zu verld⸗ 
ſchen, doch ſicher zu verdunkeln. Er ließ einen aͤhnlichen 
Pallaſt erbauen, und begann jeden dort Ankommenden 
oder Scheidenden mit den ausgeſuchteſten Hoͤflichkeiten zu 
überhäufen. Einſt traf es ſich, daß er ganz alleinꝰ in 
dem Hof ſeines Pallaſtes geblieben war, als ein altes 
unanſehnliches Muͤtterchen durch eine der Thuͤren herein⸗ 
kam, und Allmoſen verlangte. Sie erhielt es, und 
gieng, kam aber durch die zweite Thuͤr zuruͤck, wo ſie 
von neuem darum bat, es erhielt, und ſo nach und nach 
durch zwoͤlf Thuͤren des Pallaſtes zuruͤck kehrte. Als ſie 
zum dreizehntenmal wieder kam, ſagte Mitridanes: Wirk⸗ 
lich, gute Frau, du biſt zudringlich genug mit deinen 
Bitten, doch ſollſt du dein Allmoſen erhalten. Die Alte 
hoͤrte es und rief: O Freigebigkeit des groſſen Nathans! 
wie unerreichbar biſt du! durch zwey und dreyßig Thuͤren, 
die in ſeinem Pallaſt, ſo wie in dieſem ſind, bin ich her⸗ 


IV. Nathan: | 87 





eingefommen , und habe Allmofen verlangt, und es im⸗ 
mer erhalten, ohne daß er that, als kennte er mich. wie: 
der, und hier komme ich erft durch die dreyzehnte und bin 
bereit erfannt und verhöhnt worden! Hier ging fie ſchwei⸗ 
gend hinweg: und Lehrte nicht wieder zuruͤck. Mitridanes 
hörte dieſe Rede der Alten, und weil.alles, was er zu 
Nathans Ruhm hörte, ihm Verringerung des feinigen zu 
feyn dünfte, fühlte.er ſich in dieſem Augenblick tiefer: als 
je gekraͤnkt. Ich Ungluͤcklicher, rief, er, wann darf ich 
hoffen, Nathans Freigebigkeit in groflen Dingen zu er: 
reichen, viel weniger fie, wie ich wuͤnſche, zu übertreffen, 
wenn ich mich ihr in den kleinſten noch" nicht nähern 
Tann? Nur zu lebhaft fühl’ ich. es, daß alle meine Mühe 
vergebens ift, wenn ich dieſe unerreichbare Tugend: nicht 
ganz von der Welt vertilge, ımd da das Alter nichts ges 
gen Nathan ausrichtet, ſo follen meine Hände, ohne wei⸗ 
tern Verzug, dev Zeit dieß Gefchäft abnehmen. Er folgte 
diefer. Yufwallung, und ohne feine Abſicht einem Eimzigen 
anzuvertrauen, flieg er zu Pferd‘, und Fam nach drey 
Tagen, mit einer geringen Begleitung in die Gegend‘, 
wo Nathan lebte. Hier bat er feine Gefährten, es auf 
alle Art zu verbergen, daß fie zu ihm gehdrteht, oder ihn 
nur Fennten, und ſagte ihnen, daß er fich unterbeffen eine 
vollftändige Kenntmiß von allem, worin Nathans Ein: 
richtungen von feinen eigenen abwichen „ erwerben wolle, 
Der Abend war indeffen herbeygekommen, und nahe bey 
Nathaus Pallaſte begegnete er einem einſamen, einfach 
gekleideten Greiß, der kein anderer als Nathan ſelbſt war. 
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Mitridanes fragte den Unbekannten, ob er ihm wohl Na⸗ 
thans Wohnung zeigen koͤnne, und dieſer antwortete ihm 
launig: in dieſer ganzen Gegend, mein Sohn, iſt Nie— 
mand, ber. fie dir beſſer zeigen koͤnnte, als ich, und willſt 
du, ſo fuͤhre ich dich auch dahin. Der Juͤngling erwie⸗ 
derte, daß dieß ganz ſeinen Wuͤnſchen entſpreche, nur 
wollte er, wenn es ſeyn koͤnnte, von Nathan weder ge⸗ 
ſehn noch gekannt ſeyn. Auch dieß will ich bewerkſtelli⸗ 
gen, wenn es dir Freude macht, ſagte Nathan. Beyde 
naͤherten ſich nun unter den angenehmſten Geſpraͤchen, die 
Nathan ſehr bald anzuknuͤpfen wußte, ſeinem reizenden 
Pallaſt. Sie traten ein, und Nathan rief ſogleich einen 
von den Seinigen herbey, um das Pferd des Juͤnglings 
wegzufuͤhren. Dieſem naͤherte er ſich, und raunte ihm 
ſchnell ins Ohr, daß er aufs ſchleunigſte mit Allen im 
Hauſe Abrede nehmen ſollte, damit keiner dem Juͤngling 
verrathe, daß er ſelbſt Nathan ſey. Dieß geſchah, und 
Mitridanes ward in das ſchoͤnſte Gemach gefuͤhrt, wo er 
von keinem, als den zu ſeinem Dienſt beſtimmten geſehen 


wurde, und Nathan felbft, der ihn vorzüglich ehren wolls 


te, ihm Geſellſchaft leiftete, Hier fragte ihn Mitridanes, 
der eine Findliche Achtung und ein unmwiderftehliches Vers 
trauen zu ihm fühlte, wer er fg? — Ein unbedeutens 
der Diener Nathand, antwortete diefer, der, von dem 

zarteſten Alter an, mit ihm zufammen gewefen, und ims 
mer in derfelben Lage, worin du mich jegt ſiehſt, alt 
worden ift, fo daß ich allein, während ale andre Mens 
ſchen ihn preiffen, wenig Urfache habe, mit ihm zufrie— 
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den zu feyn. Dieſe Worte erwediten in dem Juͤngling 
die Hoffnung, daß er vielleicht durch feine Hülfe fein abs 
fcheuliches Vorhaben mit Befonnenheit und Sicherheit aus⸗ 
führen könnte, und diefe Hoffnung verftärkte fich, da ihn 
Nathan mit gefälliger Theilnahme nad) feinem Nahmen 
und der Abficht, die ihn hierher geführt habe, fragte, und 
ihm in Allem, was er für ihn thun Fonne, feinen Rath 
und feine Hilfe anbot. Ungewiß was er thun follte, zoͤ⸗ 
gerte Mitridaned einige Momente lang mit feiner Ant⸗ 
wort, aber bald entfchloffen, ſich ihm ganz anzuvertrauen, 
bat er ihn mit groffer Umftändlichkeit um feine Verſchwie⸗ 
genheit, feinen Rath und feine Hilfe, und unterrichtete 
ihn auf das vollftändigfte, von feinem Stande, feinem 
Vorhaben, und feinen Beweggriünden dazu. Nathan 
Horte die Erzählung und das vermeffene Vorhaben des 
Juͤnglings mit innerer Empdrung an, aber mit entfchloß- 
nem Muthe und Befonnenheit antwortete er, ohne lange 
zu zögern: Dein Vater war ein edler Mann, Mitridas 
nes, und du wirft feiner nicht unwürdig feyn, wenn bu 
dem fchweren Unternehmen, gegen Alle freigebig zu ſeyn, 
getreu bleibft. Ich Iobe die Eiferfucht, mit welcher du 
Nathans Tugenden betrachteft, und thäten alle, was du 
thuft, fo würde es. um die Welt, wo es fo viele Unglüd's 
liche giebt, bald beffer fichen. Dein Vorhaben, bad du 
mir ohne Argwohn mitgetheilt haft, fol verborgen bleiben, 
und ic) kann dir dabey mehr mit meinem Rath ald mit 
unmittelbaren Beyftand nügen, - Höre alſo: Du kannſt 
von hieraus , ohngefähr eine halbe Meile weit, ein Wälds 
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hen fehen, worinnen Nathan, faft jeden Morgen, ganz 
allein, ziemlich Tange Iuftwandelt. Dort ift eö leicht, 
ihn zu treffen, und dann nach deinem, Gefallen zu hans 
deln. Tddeſt du ihn, fo.mußt du nur ohne Aufenthalt 
nad) deinem Haufe zuruͤckkehren und ja nicht den Weg 
wählen, ber. dich hierher geführt hat, fondern einen an⸗ 
dern, den du linker Hand aus dem Geſtraͤuch kommen 
fiehft. . Diefer wird dich fchnell und wohl behalten nach 
deiner. Wohnüng zuruͤckleiten. Nach dieſer ertheilten Nach⸗ 
richt verließ er den Juͤngling, und dieſer bezeichnete ſei⸗ 
nen Gefaͤhrten, die ſich verkleidet eingeſchlichen hatten, 
mit groſſer Behutſamkeit den Ort, wo ſie ihn am folgen⸗ 
den Tage erwarten ſollten. Der neue Tag fand Nathau 
unverändert, die Ausfuͤhrung des von ihm ſelbſt ertheils 
ten Raths zu befürdern, und auf alles. gefaßt, gieng. er 
in dad Gehölz, einſam, dem Zode entgegen. . Auch Mi⸗ 
tridanes ftand. auf, ergriff feinen Bogen:und fein Schwerd, 
die einzigen Waffen, die er hatte, beftieg fein, Pferd, 
und Fam in das Gebüfh. Bald fah er von ferne Na: 
than, ganz einfam, darinnen wandeln, und von dem 
Wunſch, ihn, eh er ihn tödete, doch einmahl gefehn und 
gehört zu haben, überwältigt, lief er zu ihm, und faßte 
ihn, ‚mit den Worten: Alter, bu bift: des. Todes! bey 
ber breiten Binde, die er am Kopf trug, Folglich habe 
ich ihn verdient, war alles, was Nathan antwortete, 
Der Juͤngling hörte. die Stimme, und ein einziger Blick 
in Nathans Geficht überzeugte ihn fchnell, daß er der 
nehmliche fey, der ihn fo gütig empfangen, fo vertinulich 
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mit ihm. umgegangen, und ihm ſo treulich gerathen hatte, 
Eein Grimm verlofch in ihm, und fein Zorn verwandelte 
fih in Schaam, Er warf fein Schwerd, das fehon zum 
Mord entblößt war, hinweg, fprang vom Pferd, und 
warf fich mit Augen voll Thränen zu Nathans Füffen hin, 
Jetzt, mein theuerfter. Vater , rief er, erkenne ich Eure 
unbegreifliche Sreigebigkeit in ihrer ganzen Gröffe! Ihr 
felbft, ihr Fönner, mit fo vieler Vorficht für meine Sicher⸗ 
heit, meinen Wünfchen, die ich Euch felbft befannte, 
Euer Leben aufopfern, auf welches ich doc) gar Fein Recht 
hatte, Uber ein höheres Weſen wachte über meine Ver⸗ 
gehungen, und bat mir in dem dringendften Moment die 
Augen gebfnet, die mir ein elender Neid verfchloß. Nehmt 
jetzt an mir eine Rache, die meinem Verbrechen gleich zu 
achten ift, denn je gemeigter ihr feyd, Mitleidven mit mir zus 
haben, defto tiefer fühle ich die Grdffe meiner Verirrung. 

Nathan nöthigte den renigen Züngling aufzuſtehen, 
umarmte und Füßte ihn zärtlich und. ſagte: Deines Dora 
habens wegen, mein Sohn, nenne ed Ruchlofigkeit, oder 
wie bu fonft willſt, bebarfft du nicht, um Verzeihung zu 
bitten, noch ſie zu erhalten, weil nicht Haß, fondern 
Eiferfucht des. Beſſern die Triebfeder davon war, Lebe 
alfo vor mir in Sicherheit, und überzeuge dich, daß von 
allen Lebenden dich Feiner zärtlicher liebt als ich; denn ich 
kenne die. Hoheit deines Geiftes, der nicht darauf denkt, 
Schaͤtze aufzuhänfen, wie fo viele Elende thun, fondern 
bie aufgehäuften freigebig auszufpenden, Errdthe nicht, 
daß du mich, meines Ruhmes wegen, haft töden wollen, 
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noch glaube, daß ed. mich :befremdet. Was haben die 
berähmteften Feldherrn, die größten Könige anderd ges 
than, als, freilich durch andere Mittel, — nicht Einen 
Menfchen getödet, wie du thun wollteft, ſondern unzaͤh⸗ 
lige, die Länder verheeret und die Städte zerftöret, bloß 
um ihre Herrfchaft,. und folglich ihren Ruhm: zu vergröfz 
‚fern? — Es war alfo weder etwas ſehr Befremdendes, 
noch Unerhörted, daß du mich toden wollteft, um dich 
dadurch berühmter zu machen, fondern eine. fehr.. häufig 
vorfommende Sache. Mitridanes bewunderte die feine 
Entfhuldigung, die Nathan für ihn gefunden, ob er 
gleich fein ſchlimmes Vorhaben nicht dadurch gerechtfertis 
get fühlte, und im fernern Geſpraͤch äufferte. er feine 
gränzenlofe Verwunderung, daß Nathan ihn in feinem 
Unternehmen noch beftärfen und ihm Rath und Mittel zur 
Ausführung gegeben habe, Ich will nicht, Mitrivaneg, 
antwortete Nathan, daß du meinen Rath noch mein ganz 
zes Betragen unbegreiflich finden follft. Vernimm alſo, 
daß, ſeit ich aus freier Willkuͤhr das wirklich ausfuͤhre, 
was du zu thun erſt willens biſt, noch keiner je in mein 
Haus kam, dem ich nicht, ſo viel mir moͤglich war, 
Alles gewaͤhrte, was er von mir verlangte. Du kamſt, 
nach meinem Leben luͤſtern dahin, und kaum vernahm ich 
deinen Wunſch, ſo beſchloß ich ſchnell, dir es zu übers 
laſſen, damit du nicht der einzige wäreft, der.ohne Be⸗ 
friedigung von mir hinweggegangen wäre. Sch gab dir 
zu Erreichung deines Ziels die Rathſchlaͤge, die ich für 
die beften hielt, um mein Leben in deine. Gewalt zu bes 
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kommen, ohne das deinige dabey in Gefahr zu fegen, und 

noch jetzt biete ich dir ed an, und verfichere dich, daß, 
wenn du es annimmft, und deine Winfche dadurch befries 
diget werden, ich es auf Feine _beffere Art auszufpenden 
weiß. Ich habe es achtzig Jahre lang benutzt, und zu 
meiner Freude und Gluͤck angewandt, jegt weiß ich, daß 
es mir den Gefeßen der Natur gemäß, wie allen andern 
Menfchen, nicht lange mehr gelaffen werden kann, und 
warum follte ich es nicht für beffer achten, es freywillig 
zu verfchenfen, wie ich meine Reichthümer, die fo viele 
andere ungenoffen verwahren, auögefpendet habe, ehe es 
mir wider meinen Willen von der gewaltigen Natur ents 
zogen wird, Auch hundert Jahre find nur ein flüchtiges 
kleines Gefchent, wie viel mehr müffen es alfo die fechs 
oder acht feyn, die ich allenfalls noch wegzugeben habe? 
darum bitte ich dich noch einmahl, nimm es hin, wenn 
eö bir anfteht, :denn, da ſich, fo Tange ich lebe, noch 
Feiner gefunden hat, der ed gewünfcht hätte, fo weiß ich 
auch nicht, ob ſich, auffer dir, noch Jemand finden 
würde. Und gefchähe dieß auch, fo fühle ih, daß, je 
länger ich es behalte, defto miehr wird es im Werth fine 
Ten, nimm es daher , ich bitte dich nochmahls, ehe es 
an Werth verliert, ald Gefchen! von mir hin. Mit 
groſſer Beſchaͤmung fagte Mitridanes: Behuͤte mich Gott, 
daß ich eine fo Foftbare Sache, wie Euer Leben, anneh⸗ 
men, oder, wie ich vorhin gethan, nur wünfchen follte! 
Anftatt die theuern Jahre deffelben zu vermindern, würde 
ich fie durch meine eigenen ‚gern verlängern, wenn ich 
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Tonnte, Hierauf verfeßte Nathan ſchnell: und alfe, went 
du Fönnteft, fo wollteft du die Fahre deines Lebens zu den 
meinigen hinzufegen? und bu wollteft mich bewegen, etwas 
gegen dich zu thun, was ich noch gegen keinen gethan 
habe, das heißt von dir annehmen, was ich nie von eis 
nem andern annehmen würde ? Gern, verfeßte Mitridas 
ned. So thue denn, was ich dir fagen werde, fuhr Nas 
than fort. Du, im deinem fhönen Alter, gehft in mein 
Haus, und führft hHinfort auf immer den Nahen Nas 
than, und ich gehe in das deinige und laſſe mich von. nun 
an Mitridaned nennen, ‚Hierauf antwortete Mitridanes: 
Wuͤßte ich alles. fo vortreflich einzurichten, wie Ihr es 
verfteht, und verftanden habt, fo würde ich, ohne vieles 
Befinnen annehmen, was Ihr mir anbietet, da ich aber 
mit Gewißheit vorausfehen kann, daß meine Handlungen 
nur den Ruhm des groffen Nathan verringern würden, 
und da ich nicht einem andern verderben will, was ich an 
mir nicht in vollem Glanze zu erlangen weiß, fo fann ich 
es nicht annehmen, Diefe und ähnliche angenehme Ges 
fpräche fielen zwifchen den Beyden vor, bis Nathan dem 
Mitridanes bat, mit in feinen Pallaſt zurückzukehren, 
wo er ihn viele Tage lang, mit der ausgezeichnetiten Ach⸗ 
tung bewirthete, und ihn mit vielem Geiſt und Klugheit 
in feinem groffen, wohlthätigen Vorhaben ermunterte und 
beftärkte. Und da endlich Mitridanes mit feiner Gefellfchaft 
wieder in fein Haus zurückkehren wollte, und ihm Nathan 
hinlaͤnglich gezeigt hatte, daß feine Freigebigkeit unerreich- 
bar ſey, trennten fie ſich mit gegenfeitiger Zufriedenheit. 
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Preis den Soͤhnen der Leda und Zeus des 
| Hegiserfchüttrerg, 
Kaftorn und polydeukes, dem furchtbaren Kämpfer 

des Fauſtkampfs, 
Halb die Arm umwunden empor mit Riemen der 
Stierhaut! 
Nochmal Preis, amd zum drittenmal Preis dem 
männlichen Göhnen 
5 Von des Theſtios Tochter , den "Zwillingen aus 
| Lakedaͤmon: | 
Welche die Menfchen erretten vom fchärffien Rand 
der Entfcheidung, 
Auch die. verwilderten Roß' im blutigen Waffenge⸗ 
Ze tuͤmmel, 
Auch * Safer, die Troz aufgehenden Gternen 
| | des Himmels 
Boten, und Ti den gejenften, doc nur den Orka⸗ 
nen ein Spiel find! 
10 Im ist. hoch um dns Steuer geſchwollene Wogen 
erhebend, 
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Gt um den Schnabel empor, und woher anflüre 
met ein jeder, 
Stürzen die Flut in den Raum, und fchmettern die 
| Wand’ aus den Fugen, 
Beide sugleih ; und es hängt mit dem flagfEenden 
Segel das Taumerf 


Alles gewirrt ia zerſchellt; dicht ſtroͤmt von dem 
Himmel der Regen, 


Waͤhrend die Nacht anfchleichts und es klatſcht weite 
wühlend das Salzmeer, 


Unter der Wind’ Anſtoß und dem Schlag unermeße 
liches Hagels, 

Dennoch entraft ihr beide dem Abgrund felber die 
Schiffe, 


- Samt dem fchiffenden Volk, das gleich zu vergehen 


a 


geahnet, 


Schnell dann ruhen die Winde gefänftiget; freunde 


liche Stille 


. Glättet die See, und die Wolken zerfreuen ſich 


dorthin und dahin. 
Hell iſt der Baͤrinnen Glanz, und zwiſchen dem 
Efelein fchimmert 
Dunkel die Kripp', anzeigend die aufgeheiterte Meer⸗ 
fahrt. 


D übe beide Ausdelfer den Sterblichen, beide: ger 
liebt ihr, 


Waͤchtig zu Mob, in der Laut, im SHeldenfampf, 


im Gefange! 


Sol ich zuerft Yolgdeutes verherrlichen, oder den 
Kaſtor ? 


Beid' erhoͤbe mein Lied, doch zuerſt Polydeukes bes 


fing ich. 
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Als fie nunmehr den ftets fich begegnenden Felſen 
| entflohbn war, 
Argo, den graulihen Schlund des fihneienden Pon- 
tos durchſchiffend; 
Trug ſie zum Bebrykervolk die edelen Soͤhne der 


Götter, 
30 Seo von jeglihem Bord zahlreich auf der einzigen 
Leiter 
Stiegen die Männer herab aus dem jaſoniſchen 
Schiffe; | 
und da des tiefen Geftads mindficheren Wall fie 
betreten, 
Dreiteten alle fich Lager, und dreheten Feurrgeraͤth 
Ä um, 
Kafor der Meifige nur, und der braune Genoß 
Polydeukes, 


35 Irreten beid' abwaͤrts, von’ den Freunden entfernt, 
in die Wildnis, 
Bald im Gebirg’ anſtaunend die vielfach wuchernde 
MWaldung , 
Sahn fie den Tebenden Duell an der glatt aufe 
fteigenden Felswand, 
Dem ſtets lauteres Waſſer entfprudelte; aber von 
unten 
Schimmerten blank wie Kryſtall die Kiefelchen, oder 
Er wie Silber, | 
40 Tief am Grund’; auch muchfen umher hochfiämmige 
Kiefern, 
Pappelbäum und Platanen und hauptumſproßte Cy⸗ 
preſſen, 
Blumen auch, liebliches Dufts, weichhaariger Bie— 
= nen Ergoͤzung, 
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ET 


Was nur im feuchte Gefild’ ausfireut der endende 
Fruͤhling. 
Dort hielt Mittagslager ein Mann unbezwingba⸗ 
ver Staͤrke, 


45 Graß von Geflalt, an den Ohren vom Kampf der 
Säufte zerichmettert. 


Hoch die gewaltige Brut und des Ruͤckens Breite 
. gewölbet 


Zeug er, mit eifernem Fleiſch, dem gehaͤmmerten 
Goͤtterkoloß gleich, 


um die gediegenen Arm auch ſtarreten unter den 
Schultern 


Straf die Muskeln hervor, wie geruͤndete Bloͤcke 
des Felſens, 


so Die der Gebirgſtrom waͤlzend in maͤchtigem Sturze 


geglaͤttet. 
Ganz dann uͤber den Ruͤcken und Nacken ihm hing 
ein groſſes 
Zottiges Loͤwenfell, mit den aͤuſſerſten Klauen ge⸗ 
knotet. 
Ihn anredend begann der ſiegende Held Polydeu⸗ 
kes: 
Polydeukes. 


Freude dir, Gaſt, wer auch immer: O nenne fie, 
deren das Land iſt! 
Amykos. 
ss Freude mir, wie? Da Männer mir nahn, bie ich | 
| nimmer gefchanet ? 
Polydeukes. 
Mut gefaßt! Nicht Frevler, noch Frevlerſoͤhne bes 
2 merkſt du. 
| Amykos. 
Ha ich doch Mut: Nicht deiner bedurft' ich, ſol⸗ 
ches zu lernen. 
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Polydeukes. 
Draun ſehr wild, auf alles ein Eiferer, und eik 
Verhoͤhner. 
Amykos. 


Ganz fo, wie du mich ſchauſt! Doch nicht das 


Deine betret' id). 
Polydenkes. 


aM) und mit gaftlicher Gabe beſchenkt, entwan⸗ 
dere beinmwärte, 
Amykos. 
Spare die gaſtliche Gabe; von mir iſt keine he⸗ 
—* reit dir, 
Polydeukes. 


Guter, vs wohl zu trinken von dieſem Waſſer 
vergoͤnnſt du? 
Amykos. 
Lerne das, wenn dir der Durſt die welfenden Lip⸗ 
pen gedoͤrret. 


Polydeukes. 


Sag', ob Silber vielleicht, ob ein anderer Lohn 


dich gewinne. 


| Ampykos. | 
Stehend dem einzelnen Mann als einzelner, bebe 
die Arme! 
Polydeukes. 


Gilt es den Fauſtkampf? gilts, Bein ſchlagen mit 


Bein, im Geſicht Troz? 
Amykos. 


Raſch mit der Fauſt dich geſtrengt, und euerer 


Kunſt nicht gefchonet\ 
Yolpdeutes. 
Wer denn, mit wem ich die Arme zugleich anſchlag 
und die Riemen? 
Amykos. 
Nahe dir: Schauſt du mich nicht? und Amykos 
heiſſet der Kaͤmpfer. 
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Polydeukes. 
vo Iſt auch geordnet ein Preis, um ben wir ſtreben 
im Mettfampf? 


Amykovs. 
Dein ſei ich, du aber der meinige, werd' ich der 
Obmann. 
Polydeukes. 
Purpurkaͤmmiger Haͤhne ja nur find ſolcherlei 
| Streite, 
Amykos. 
Moͤgen wir nun Streithaͤhnen vergleichbar, oder 
auch Loͤwen 


Sein; doch treten wir nicht um anderen Preis in 
den Zweikampf. 


75 Amykos ſprachs, und blies in die toͤnende Win⸗ 
dung der Muſchel. 
Schnell nun kamen daher in den ſchattigen Hain 
der Platanen, 
Unter dem Hal der Mufchel, die Bebryfer, wal- 
lendes Haupthaars, 
‚ Eben fo rief die Herven, dem Strand a 
geſamt her 
Vom magnefifhen Schiffe der Fampfausharrende Ra 
ftor, 
go Jene, nachdem fie die Haͤnd' in flärfende Bin— 
u den der Gtierhaut 
Eingehuͤllt, die Gelenfe mit langen Riemen um— 
wickelnd, 
Traten hervor in die Mitt', und athmeten Mord 
und Vertilgung. 
Viel ward jezt von beiden mit heftiger Muͤhe ge⸗ 


eifert, 
Wer im Ruͤcken gewaͤnne das Licht der — 
Sonne. 
s5 Doch du beſiegteſt an Kunſt den Gemaltigen, 9 
Polydeukes; 
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Und ganz wurde von Gtralen des Amsfos Antlig 
erleuchtet. 

Jener ergeimmt im Geift, und zorniger wandelt' 

| er vorwärts, 
Zielend mit jeglicher Hands doch es ſchlug das 
. Aufferfte Kinn ihm 

Tyndaros Sohn, mie er nahte. Da mütet er mehr 

denn zuvor noch. 


so Wild nun erregt! er den Streit, mit Gewalt auf 

fallend, und bog fich 

Erdwärts vor. Laut fchrieen die Bebryker: aber 
von dorther 

Kräftigten auch die Heroen den tapferen Held Po— 


Indeufes, 

Alle beſorgt, ob etwa mit Meberlaft ibn be— 
zwaͤnge 

In einpreſſender Rlemme der Mann von Zityog 
Anfehn, 


95 Aber der Sprößling des Zeus rechtsher fich wen⸗ 
dend und Tinfsher, 
Schlug mit zerfleifchender Hand’ Abwechſelung; und 
Per in dem Anfall 
Hemmt' er das Ungeheuer; den Riefeniohn des Pos 


feidon, 
Sener fand von Schlägen betäubt, und raͤuſperte 
- „Blut aus, 
Purpurnes; alle zugleich nun jauchzten empor die 
Heroen, 


co Rings die graͤßlichen Beulen um Mund und Wan—⸗ 
gen erblickend ; u 
Und ihm engte die Augen das aufyejchwollene Ans 
tliz. 
Jezo verwirrt' ihn der Herſcher, mit nichtigen Strei— 
chen ihm drohend, 
Ringsher; aber ſobald er, wie ganz rathlos, ihn 
geſchauet, 


102 | vV. Die Dioskuren, 
ö —— — — — —— — 
Schmetter er über der Naſe die ballende Fauſt 
in die Brauen, 
2105 Daß bis zum Schädel die Stirn ibm entbloͤßt 
| ward, und der gefchlagne 
Ruͤcklings hinab langhin durch grünende Kräuter 
ſich ſtreckte. 
Wieder begann der erbitterte Kampf, als jener ſich 
aufhub; 
Und fie zerblaͤuten einander mit derb' einhauenden 
Riemen. 
Aber nur gegen die Bruſt, und abwaͤrts, ſchwang 
er die Haͤnde, 


110 Nur an den Hals, der Bebrykerfuͤrſt; doch mit 
ſchaͤndenden Streichen 
Duetfcht ihm das ganze Geficht der unhemmbare 
Held Polydeukes. 
Jenem fchrumpfte das Fleiſch vem ſtroͤmenden Schweiß; 
und vermindert 
Wurde das groſſe Gewaͤchs: allein ſtets vollere 
Glieder 
Trug in dem Streit arbeitend der Held, und an 
Farbe verſchoͤnt noch. 
5. Wie hat Kronions Sohn den verſchlingenden 
| Mann doch beswungen? 
Gag, o Göttin; du weißt es: doch ich, ein Ent« 
raͤzeler andern, 
Rede, wie du es begehrt, und deinem Gin es 
genehm iſt. 
Jener, entbrannt von Eifer, ein grofes Werk 
zu vollenden, 
Faßte nun auf mit der Linken die linke Hand 
| Polydeukes, | 


120 Schraͤg' hinweg aus der Stellung gebeugt; und 
in anderem Anſaz 

Schwang er rechts von den Weichen daher den 

gewaltigen Fauſtſchlag. 
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und faſt traf er verlezend den amyklaͤiſchen Kos 
nig: 

Doch der taucht! in der Eile das Haupt: und bie 
nervige Hand nun 

Schmettert! er links ihm unter den Schlaf, daß 
zur Schulter fie abjanf; 


125 ber fogleich ſchoß dunkeles Blut aus der gaͤh— 

nenden Schlaͤfe. 

Wieder zerſchlug er den Mund, daß die haͤufigen 
Zaͤhn' ihm erklirrten; 

Und fets hiziger droͤſchend vermüftet er jenem das 
Antliz, 

Bis er umher ihm die Wangen zermalmete., Ganz 
nun zur Erde, 

Lag er mit irrendem Geiſt, und erhob, entſagend 
dem Kampfe, | 


130 Beide die Hände zugleich, nachdem er dem Tode 
genaht war. 
Nicht mishandelteft dir,  obfiegender, jest den be— 
fiegten, 
Kämpfer der Fauſt Polydeukes; doch ſchwur er den 
heiligen Eid dir, 
Selbſt ans dem Meer amrufend den mächtigen Va—⸗ 
ter Poſeidon, 
immer: A vorſaͤzlich den Fremdlingen Boͤſes 
zu ſchaffen. 
135 Du biſt jezt mir, o Herſcher, gefeirt: Dich, 
Kaſtor, beſing' ich, 
Tyndaros Sohn, Gaultummler, mit Speer und 
ehernem Harniſch! 





Beide ſie fuͤhrten hinweg, die Zwillingsſoͤhne 
Kronions, 
Zwo, des Leukippos Toͤchter, als Raub. Zween 
aber von dorther 
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Folgeten, ſtuͤrmendes Laufs, auch Brüder fie, Afa— 

reus Soͤhne, 
140 Beide den Braͤuten verlobt, der tapfere Idas und 

Lynkeus. 

Aber nachdem ſie erreicht des entſchwundenen Afareus 
Grabmal; 

Alle nunmehr von den Wagen entſprangen fie wi— 
der einander, 

Schwer mit Langen gerüfet und hochgewoͤlbeten 
Schilden. 

Lynkeus vedete jest, laut unter dem Helm aufru⸗ 
fend: 


245 Was doch begehrt ihr des Kampfs, Unfelige? 

was an den Bräuten 

Anderer übt ihr Gewalt, und entblößt in ven 

Händen die Schwerter? 

Hort denn euch Leufippos die blühenden Züchter 

verlobet? 

uns hier lange zuvor, uns ward die Vermaͤhlung 
mit Eidſchwur! 

Ihr dort, wider die Ordnung, in anderer Betten 
euch draͤngend, 


150 Und in anderer Hab, Hornvieh und mutige 
Mäuler, 

Machtet den Mann abmwendig, und flahlt mit. Ge 

fchenfen die Heirath. 

Dftmals Hab ich fuͤrwahr vor das Antliz tretend 


euch beiden 

Gelber es angefagt, obgleich Fein Redeverſchwen⸗ 
der: 

Nicht alſo, ihr Theuren, geziemet es edleren Maͤn— 
nern, 


155 Gattinnen fich zu erfehn, die fchon den Bräuti- 
gam fanden, 

Groß if Sparta jedoch, und groß die durchtra- 
bete Elis, 
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Groß der Achaier Bezirk', und Arkadia, wimmelnd 

| von Heerden, 

Argos auch und Meſſene, ia rings des Siſyfos 
Meerland : 

Wo Tungfrauen erbluͤhn in der Obhut liebender 
Eltern, 


160 Tauſende, weder des Wuchſes ermangelnde, noch 
des Verſtandes. 
Leicht ja koͤnntet ihr dort euch Gattinnen waͤhlen 
nach Willkuͤhr. 
FJuͤnglingen biederer Art wird jeglicher willig ein 
Schwaͤher; 
AUnd ihr raget hervor aus allen heroiſchen Maͤn— 
nern, 
Ihr und die Vaͤter geſamt, und das Muttergeſchlecht 
bis zum Urſtamm. 


165 Auf denn, gewaͤhrt, o Freunde, daß wohl uns 
dieſe Vermaͤhlung 
Endige; euch mas andres erleſen mir alle vereie 
Ä nigt, — 
Alfo redet' ich oft; doch hinweg in die Wogen 
des Meeres 
Trug es der mehende Hauch; nicht Freundlichkeit 
| folgte den Worten. 
Unfanft feid ihr geſinnt, Hartherzige! Aber auch 
jest noch 
170 Willfahrt uns; ihr feid ia verwandt - ung - beide 
vom Water, 
Doch verlangt euch die Seele nah Krieg, und 
folen mit Blut mir, 
Unſre gemeinfame - Fehde zu endigen, färben die 
ganzen ; 
Dann mag das, und dort mein tapferer Gipp 
Polydeufes, 
Jezo die. Haͤnd' abziehen vom traurigen Kampf der 
2 Entfcheidung. 


’ 
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175 Wir nur, ich ſelbſt und Kaſtor, wir nahn ein⸗ 
ander mit Kriegswut, 
Juͤngere beid' an Geburt, Nicht laſſen mir unfe 
ſeren Eltern 
— Allzu traurigen Gram; Ein Zodter aus jeglichem 
Hauſe 
Sei genug! Doch ihr andern erfreut dann alle 
Genoſſen, 
Braͤutigamme für Todte, und feirt mit den Maͤd⸗ 
chen die Hochzeit. 
190 Sp dient Fleineres Hebel dem groſſen Zwiſte zur 
Heilung. 
Lynkeus ſprachs; nicht aber vereitelte folches ein 
Dämon. 
Beide nun legten zur Erde das SKriegsgeräth von 
den Schultern, 
Die an Geburt vorragten. Hervor dann wandelte 
Lynkeus, | 
Schwingend den mächtigen Speer am aͤuſſerſten 
Rande des Schildes. 


185 Alfo regt' auch Kaſtor des Schafts Hellzitternde 





Spize 

Ungeſtuͤn; und beiden entwallt' ein maͤhniger Helm⸗ 
buſch. 

Siehe zuerß * den Lanzen beſchaͤftiget zielten ſie 
beide 

Mann auf — ob etwa entbloͤßt den Leib ſie 
erblickten. 

Aber vorm am den. Spizen, bevor fie einen beſchaͤ⸗ 
digt, 


190 Brachen die Speer’, in die Schilde, die ungen 
beuren, geheftet. 
Jezo die Schwerter zugleich aus den Scheiden ge« 
zuckt auf einander, 
Drohten fie wieder den Tod; und raſtlos tobte 
‚ der Zweifampf, 
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Häufig des Schilds Umfang und die buſchige Kup— 
pel des Helms traf 

Kaſtor, häufig auch traf der fcharf anfchauende 
Lynkeus 


195 Jenem den Schild, und erreichte den purpurnen 

Buſch mit der Spize. 

Ihm. num ſtuͤmmelte vorn am dem linken Kniee die 
Hand ab, 

Welche die Kling” auffchwang, mit dem linken Zuß 
fih entziehend, 

Kaſtor; da flürste dans Schwert dem Verwundeten; 
fchnel dann enteilt' er 

Fliehend an Mal des Waters, alwo der tapfere 
Idas 


200 Hingelehnt anſtaunte den Kampf der befreundeten 
Maͤnner. 

Aber es flog nachrennend mit breitem Schwert, 
und durchſtieß ganz 

Tyndaros Sohn durch Weichen und Nabel ihn: 
drinnen zerwuͤhlte 

Alles Geweide das Erz; und es ſank vornickend 
zur Erde, 

Leynkeus; ploͤzlich umzog ſchwerlaſtender Schlaf ihm 
die Wimpern. 


205 Nicht auch den anderen Sohn, nicht ihn an dem 
Heerde des Waters 
Schauete Laokooſſa, der Hochzeit frohen Wollen. 
der. 
Siehe die ragende Seule des afareifhen Gra— 
bes 
Faßt' und zerruͤttete fchnell mit der Hand der 
| Meffenier Sons, 
Drohete dann auf den Mörder des leiblichen Bru« 
ders zu werfen. 


gi Doch dem wehrete Zeus: aus dem Händen ihm 
ſchlug er des Marmorg 
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Kunſtgebild,, und ihn ſelbſt in der Donnerflamme 
verbrannt' er. 
So ſind nicht die Soͤhne des Tyndaros leicht zu 
bekaͤmpfen. 
Selbſt vermoͤgen ſie viel, und fie ſchuf ein ver 
mögender Water! 
Heil euch, die * gebahr! o ſegnet doch un—⸗ 
ſere Lieder 
aıs Stets mit edelem Ruhm! Hold waren ja immer 
den Sängern 
Tyndaros Sohn, auch Helene Hold, und die an— 
| deren Helden, 
Die einft Troja "perdbet zu abnden die Schmach 
Menelaos, 
Preis euch , Walter, und Herlichkeit gab der Saͤn— 
ger von Chios, 
‚Seirend des Priamos Stadt im Gefang’, und die 
— | , Schiffe Achaias, 
820 Auch die iliſchen Kämpf, und der Feldſchlacht 
" | s CThurm, den chilleus, - 
Euh nun bring auch ich Liebkofungen tönender 


Mufen ; 
Wie mir jene verleihn, und wie mein Haus fie 
| gewähret, 
Bring ich fie dar: die gefälligfte Gab’ iſt Göttern 
Gefang doch. 
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Theano. 
O Theon, ſeit ein Gott mir dich gegeben, 
Verwallt mir zephyrleicht das ſuͤſſe Leben. 
Es bluͤht um mich ein Unſchuldparadies. 
Sanft iſt mein Schlaf, und mein Erwachen ſuͤß. 


Dheon. 


Geliebte, ſeit ſich unſre Seelen fanden, 
und ſchnell und tief und innig ſich verſtanden; 
Seit dem, du Trefliche, gemahnt es mich, 
Als wohnt in mir ein andres beſſres Ich. 


Es funkelt mir in unbewoͤlkter Klarheit 
Des Geiſtes Angelſtern, der Stern der Wahrheit. 
Es laͤchelt mir der Seele holde Braut, 


Die weſentliche Schoͤnheit, lieb und traut. 
Die Horen. 1796. 10tes Et, 1 
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Des Kampfes fatt, des’ Yangen Haders müde, 
Schlieft mit dem Triebe der Gedanfe Friede; 
Die Pflicht umarmt die Neigung. Schwefterlih 
Schlinge um die Tugend’ die Entzuͤckung fich. 


Als trozt' in mir der Götter ewge Jugend, 
SU ich mir Kraft zu jeder That und Tugend. 
Als fchmwellte Mein Gebein Heroenmark, 
Frohlock“ ich, loͤwenkuͤhn und rieſenſtark. 


Hinweggeſchwemmt ſind aus dem ſelgen Herzen 
Des Grolles und des Unmuths dumpfe Schmerzen. 
Was ſonſt den Geiſt zu bitterm Haß empoͤrt, 
Duͤnkt mich des Mitleids, nicht des Haſſes werth. 


Elyſium duͤnkt mich die Welt voll Maͤngel; 
Des Staubes Sohn ein eingeleibter Engel; 
Mein Wirkungskrays ein Freudenparadies, 

Mein Schlaf ambroſiſch, mein Erwachen ſuͤß. 


Theano. 


Ja, beſter Theon, ſeit ich dich gefunden, 
Hat ſich in mir dem groͤbern Stoff entwunden 
Das beſſre Selbſt, das mir im Buſen -Icht, 
Und himmelan im deinen Armen ſtrebt. 


Pr} 
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Wie Nebel feh ichs meinem Blick’ entmwallen; 
Wie Schupven fühl ich mirs vom Auge fallen; 
Ein neuer Sinn ift in mir aufgethan, 

Ein Sinn, wie nur Geweihte ihn empfahn. 


Sch Hör entzieht das Wahre mit dem Schönen 
In ſuͤſſer Symphonie zufammen tönen; 
Der Toͤne Wirbel traͤgt den Geiſt empor; 
Der Sphaͤren Liede lauſcht das trunkne Ohr. 


und ſchweb' ich wieder aus der hoben Ferne 
Zuruͤck zum lieben wmütterlichen Sterne — 
D mie verflärt erfcheint mir die Natur! 
Arkadiſch funkelt die ſmaragdne Flur. 


Ein magiſch Licht verſilbert Berg und Flaͤche. 
Verſtaͤndlich, duͤnkt mich, fluͤſtern Buͤſch und Baͤche. 
Die Lerche wirbelt ſphaͤriſchen Geſang. 

Im Wonnerauſch ſchweb' ich die Flur entlang. 


und ſelig, wer der Seligen begegnet! 
Sch geb und nehm, Ich ſegn' und bin geſegnet. 
Sch gebe doppelt wieder dem, der gibt, 
Und liebe dreyfach wieder, mas mich liebt, . 
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Dheon. 

O du, mein Stolz, mein Ruhm, und meine Haabe, 
O du des Himmels lezte beſte Gabe, 
Du gabſt mir alles, Beſte, was mir fehlt, 
Du nahmſt mir alles, Engel, was mich quält, 


Wie volle Gnuͤge ward dem Nimmerfatten 
Durch dich gewährt! Wie ward dem GSchnfuchtmatten 
Der Labekelch durch dich fo voll gefchenft, 
Der mit Ambrofia und Nektar tränkt! 


Mich täufcht nicht mehr des Ruhmes Serlichtfchimmer ; 
Der Hochgelahrtheit Dunft beraufcht mich nimmer; 
Dein Blik, dein Nif, dein Handdruf und dein Kuß 
Sind Sporns und Dante genug dem Genius. 


Um feuriger zu die zuruͤkzufluͤchten, 
Verlaß' ich dich, zu üben fchöne Pflichten, 
Um fie zu üben mit, verjüngter Luft 
Slieg” ich aus ihrem Arm an deine Bruſt. 


So ſanft verwallt, fo fpiegelflar und eben 
An deinem Buſen mir das ſuͤſſe Leben. 
Die Hore ſchluͤpft dahin im leichten Tanz, 
und reicht ung fliehend ihren Blumenkranz. 
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Theano. 
O Theon, du, mein Gluͤck und meine Habe, 
D du des Himmels lezte befte Gabe, 
D du, mein zweytes und mein beſſres Ich, 
Was hätt ich, umd mas waͤr' ich ohne Dich, 


D Dheon, Theon! mern ich dich verlöhre! 
Vergib, Geliebter, der beforgten Zähre! 
Zu Selig bin ih, um mich vecht zu freun! 
Ach dürfen Staubgebohrne felig feyn? 


Dheon. 
umarme mich, Geliebte! Liebe, Liebe 
Regiert des grofen Alles Sunftgetriebe; 
Und ienfeit jener Wolfen wohnt ein Geift, 
Den unfre Lieb und unſre Wonne preift. 


Umarme mich, Theano! Gott der Liebe 
Genehmiget die tugendhaften Triebe, 
Sey ruhig, Belle! Unſre Wonne preißt, 
Und unfre Liebe freut: den guten Geiſt. 





1. 


‚Agnes von Lilien, 


Ich wurde in dem Hauſe des Pfarrers von Hohenfels, 
als feines Bruders Tochter erzogen. Sobald ich es ver: 
ftehen Fonnte, fagte mir der Pfarrer, meine Eltern wären 
während meiner erften Kindheit geftorben, aber ich follte 
ihn ald meinen Vater anfehen. „Ich erfüllte diefes Vers 
langen in feinem vollen Sinn, denn ich fühlte nie, daß 
meine Eltern mir fehlten. Er war ein feltener Mann, 
und ich werde in der Geſchichte meiner Erziehung aus: 
fuͤhrlicher feyn, als ich vielleicht follte, weil ſich fein Cha: 
racter in derfelben am beften darftellt, Sein Gemüth 
war eine reine Harmonie, der fi) jeder mit Vergnügen 
näherte, und ohne es zu fuchen, wirfte er auf einen gro⸗ 
fen Eirfel. Er ließ fich gern und leicht in ein Geſpraͤch 
ein, und wußte das gemeinfte an die wichtigften Gegen: 
ftände fo natürlich und leicht anzufnüpfen, daß er das in: 
nere Wefen der Menfchen auffchloß, 
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EN mein Verftand reif genug war, um die Menfchen 
gegen einander zu vergleichen, fagte ich oft meinem Va⸗ 
ter, wie hoch über alle andere erhaben er mir erfchiene. 
Mit einem milden Ernft in feinem Blick erwiederte er 
dann: Wenige zwang das Schieffal mit fo freundlicher 
Gewalt auf der Bahn des Rechten zu bleiben, als. mich. 
Manche Kraft wird zerftöhrt, ehe fie ihre wahre Richtung 
empfängt. Ich hatte hohen Genuß und tiefed Leiden, 
aber die Flamme der reinen Liebe erhielt mein befferes Le: 
ben, Eine Welt von Erinnerungen fchien fich bey folchen 
Yeufferungen in feinem Innern zu entwickeln; fein. Yuge 
war gefenkt, er war in fich felbft verfunfen, aber ſchnell 
als von einem neuen Feuer belebt, Eehrten fich dann feine 
Blide nad) mir, er fagte mir ein freundliches Wort, gab 
mir einen. Fleinen Auftrag, welchen ich vorzüglich gern 
befolgte, ich fühlte, daß irgend ein Gefühl feinen Bufen 
Drängte,, welchem er Gewalt anthat, und es war mir als 
fhwebte auf- feinen Lippen: „Du bift doch mein Liebftes 
in der Welt!” Ueber meine Erziehung wachte er mit der 
Sorgfalt, mit der er jede einmal übernsmmene Pflicht 
beobachtete, Er befchäftigte fich mit mir in feinen ernften 
Stunden, aber id war aud) fein liebſtes Spiel in den 
wenig gefchäftlofen Augenbliden, die er fich vergoͤnnte. 
Sch entjinne mich, daß er mich früh gewöhnte, die Be: 
griffe, der Arbeit und Ordnung mit meinen Spielen zu 
verbinden, das geringfte einmal angefangene Gefchäft 
mußte ich vollenden. Ich war weich und liebend gebildet 
und Fonnte auch Feine leife Yeufferung der Unzufriedenheit 
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von meinem Vater ertragen. Am tiefften fchmerzte mich, 
wenn er nad) einer begangenen Unart mich wenige Stun: 
den von fich entfernte. Das Einkommen, von welchem 
das Hauswefen beftritten wurde, war fehr mäßig, aber 
eine weife Einrichtung verbannte mit aller unnigen Ver⸗ 
fhwendung auf der einen Seite, auch allen Geiß auf der 
andern. Nichts gieng verlohren, alſo war genug da, 
um ein reines ordentliches Leben zu führen, und meine 
Sugend war reich an allen — Freuden, die der Wohl⸗ 
ſtand erzengt. 

Dieſe einfachen Verhalmiſe, durch die Kunſt meines 
Vaters geleitet, dienten mir zur Schule des Betragens 
fuͤr das kuͤnftige Leben. „Du ſollſt herrſchen und dienen 
lernen, mein liebes Kind, ſagte er mir zuweilen: Wenn 
man beides mit Einſicht und mit Achtung fuͤr ſich ſelbſt 
zu thun verſteht, ſo iſt eins ſo leicht als das andere, aber 
ſicher iſt es Quelle mannichfaltiger Schiefheit und Ver⸗ 
worrenheit in vielen Verhaͤltniſſen, wenn unſere Faͤhigkeit 
ausſchlieſſend fuͤr das eine, oder fuͤr das andere entwickelt 
wurde. Die Ungeſchicklichkeit, ſich in irgend einer Lage 
zu betragen, zieht ein Heer kleiner Uebel um uns her, die 
endlich den Blick in die aͤuſſere Welt und in unſer Inneres 
umdaͤmmern. Darum übe dich in allen Formen des Ums 
gangs, und lerne jeden Menfchen nach) feinem individuells 
ften Dafeyn behandeln, und dich felbft in jedem Verhaͤlt— 
niß auf die freiefte und für andere am wenigften druͤckende 
Art ftellen.” Sein Beifpiel, fein ftilwirfendes Leben _ 
erklärte mir den tiefen Sinn diefer Rede, Wenn mih 


— 
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nicht häusliche Geſchaͤfte abtiefen, war ich groͤßtentheils 
in einem Gabinet, welches an meines Vaters Zimmer 
ftieß. Ich fühlte mich in voller Freiheit, nnd war doc) 
in immerwährender Auffiht. Da mein Vater felbft nie 
in eine gewiffe Leere und Unbedeutenheit des Dafeyns vers 
ſank, fo lernte ich fie auch nicht kennen; ich lebte in eis 
nem Girkel ftiler Gefchäftigkeit, und mein jugendlicher 
Srohfinn entwickelte fich mit einigen Gefpielen meines Al⸗ 
terd, Die Kinder unferer Guthöherrfchaft und ein paar 
Bauerfinder aus der Nachbarfchaft lockten mich zu allen 


kindiſchen Spielen, und mein. Vater fah es gern, wenn 


ich in Förperlicher Behendigkeit die andern übertraf, felbft 
Roſine durfte Fein ſchiefes Geficht machen, wenn ich mit 
zerriffener Schürze und Halstuch zuruͤckkam, aber ic) felbft 
mußte auch alles wieder in guten Stand bringen, und 
wenn fie dazu helfen wollte, fo war es nur Gefälligkeit, 
Ich hatte einige Lehrftunden, um mich an regelmäßige 
Arbeit zu gewöhnen, aber mir damals unbemerfbar war 
mein Vater, während dert ganzen Lauf des Tages, mit 
meiner Bildung befchäftigt. 

Mir lebten in einer lieblichen Gegend, und die mans 
nigfaltigen und groffen Naturgeftalten um mich her nährs 
ten meinen Schdnheitsfinn. Das geheimnißvolle Lebe 


der Natur ergriff mich früh, und die fanften Schauer der 


Bewunderung dehnten meinen Bufen in erhabenen Gefühs 
len aus, Freundlich gefinnte Geifter, ſchien mirs, wans 
delten im wechfelnden Spiel des Fichte um die Häupter 
der Berae, und in den buſchigten Ufern des Fluffes; ich 
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empfand jenen namenlpfen Zauber , in den der Genuß der 
Schönheit und wiegt, in vollem Maaße. Mein Vater 
ergriff diefe reinften alfer Lebensmomente, um. mein tief: 
ſtes Daſeyn mit dem Gefühl Gottes und der Unfterblich: 
feit zu beleben, das gleich einem himmlifchen Hauch in 
unferm Innern wohner, und das ganze Lebem gleich eir 
nem reinern Element durchdringt. Die chriftliche Religion 
Ichrte.mich mein Vater in ihrem wahren. Sinn, kindlich 
und einfach, als das Reſultat der reinſten menſchlichen 
Natur, der wir ſtreben muͤſſen, uns zu naͤhern, und ſie 
in unſerm innern und aͤuſſern Leben herzuſtellen. Mein 
gluͤckliches Gedaͤchtniß und mein leiſer Sinn fuͤr die Schoͤn⸗ 
heit brachte meinen Vater auf den Gedanken, mich die 
alten Sprachen zu lehren, die er enthuſiaſtiſch liebte. Die 
langen Winter-Abende hinter den Spinnroken oder am 
Strifzeug vergiengen uns fo. daß er mir. Stellen aus den 
Alten vorfagte, Die id) auswendig lernen und überfeßen 
mufte. Die Kunftgeftalten der alten Welt follten meine 
Einbildungskraft zum Gefeß der Schönheit ſtimmen, und 
mic) lehren meine Sinne für den Eindruck des Gemeinen 
und Unwuͤrdigen zu verwahren. Durch den Neiß der 
Neuheit dringt oft ein gemeiner Gegenftand an unfer Ge- 
müth, und aus Mangel an ſchoͤnern Bildern, die ihn 
serdrangen Fonnten, umfangen wir ihn mit leidenfchaft: 
lichem Begehren. Sch war immer befchaftigt, und durch 
einen wichtigen Gegenftand intereſſirt. Dieſes erhielt 
meinem Vater die Zügel meiner Einbildungsfraft in Hans 
den. Freie Luft und Bewegung ftärften meinen Körper, 
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Sch Ternte den Feldbau in allen Details kennen, legte im 
Dhft = und Küchengarten wohl felbft Hand an. Mein 
Sprad) - Studium, Uebungen des Stils. im Deutfchen 
amd Sranzdfifchen, Geographie, ‚Naturlehre füllten die 
Morgenftunden, die von häuslichen Gefchäften übrig 
blieben. Des Nachmittags lehrte er mic) Elavierfpielen, 
and ließ mich nad) einer Sammlung guter Kupferftiche 
und Gypsabgüffe, die er befaß, zeichnen, um meiner 
Hand einige Fertigkeit zu geben, und mein Auge über die 
Nichtigkeit der Verhältniffe zu üben. Sorglos und uns 
befangen floffen meine Tage dahin, die Liebe meines Va⸗ 
ters erfüllte fie mit fröhlihem Wechſel. Zede Ländliche 
Befchäftigung war uns ein Feines Feſt, welches die ge— 
wohnte Lebensweiſe unterbrach, umd der Fleiß wurde mir 
wieder zum Genuß, wenn ich meines Vaters Freude an 
meinen Fortichritten wahrnahm. Die Gefellfchaft ver 
Salmfchen Familie, unferer Guthsherrfchaft, wurde mir 
unintereflanter, jemehr ſich mein Gefchmack bildete, Aber 
mein Vater hieß mich oft fie befuchen, um daß ich meine 
Eigenheiten der Gefellfchaft follte anfchmiegen lernen, und 
um von der Neufferung einer gewiffen Sonderbarfeit be= 
freyt zu bleiben, die man leicht in der Einfamkeit ges 
winnt. Durch natuͤrliche Gutmuͤthigkeit, die gern jeden 
gluͤcklich und frei in ſeiner eigenen Sphaͤre ſich bewegen 
ſieht, lernte ich leicht den Ton der Unterhaltung treffen, 
der fuͤr die Familie paſſend war, und die Seiten meines 
Weſens verbergen, die ſie nicht faſſen mochte. Die Fraͤu⸗ 
leins liebten meinen Umgang, weil ich weder in Kleider⸗ 
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pracht noch in fogenannten feinen Manieren mit ihnen ris 
valiſierte, und wenn mein natürlicher Anftand, und mein 
reinliches einfaches -Hauskleid, ein Lob von ihren Eltern, 
oder einem Fremden, welcher zum Befuch bey ihnen war, 
erhielt, fo waren die Eigenfchaften einer Pfarrers Toch- 
ter doch fo ganz unter der Sphäre ihrer Prätenfionen, da 
feine Aufwallung des Neides ihr Wohlmollen gegen mich 
unterbrach. Ich fühlte mich, ohnerachtet ihres guten Be⸗ 
tragend gegen mich, dennoch fremd in ihrem Haufe, und 
wenn ich dann-mit dem Ausdruck herzlicher Sehnfucht 
wieder zu meinem Vater Fam, fagte er mir mit einem 
tieffinnigen Blicke: Mädchen, Mädchen! Du gewöhnft 
dich fo ganz nur im Odem der Liebe zu leben, ich fürchte, 
du wirft fonft nirgends zu Haufe ſeyn. Go erreichte ich 
mein achtzehntes Jahr, 

Es war einer der erften fchaurigten Herbftabende, 
Ein dichter Nebel lag in den Thälern, der Wind trieb 
ſtuͤrmiſch graue Wolfen über den dftlichen Himmel, und 
der Weft flammte in tiefem Purpurroth. Gelbe Blätter 
flogen aus den fchon halbnaften Wipfeln der Bäume und 
flatterten an den Fenftern vorbei. Das Kniftern des 
Feuers im Kamin verfammlere den ganzen Fleinen Haus: 
halt. Alle Bilder des herannahenden Winters fpielten in 
ber erften erwärmenden Flamme empor, und jedes Mits 
glied der Familie durchflog in Gedanken den Kreis feiner 
Gefchäfte, die Freuden und Leiden, denen es in diefem 
Zeitraum entgegen fah. | 

Mein Vater faß mit jener weifen Ruhe, die des Wech⸗ 
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ſels gewohnt iſt, und Jahre wie Tage gleichmuͤthig vor 
ſich hinziehen ſieht, in ſeinem Lehenſeſſel. Er legte den 
Plutarch aufgeſchlagen aus der Hand, weil es finſter 
wurde, und nahm die großgedruckte Bibel vor ſich, um 
einen Text für die naͤchſte Sonntags-Predigt zu wählen, 
Roſine gieng im Zimmer auf und ab, das blanf gefcheuerte 
Geräthe aus der Küche herbeizuholen, welches ich mit 
zierlicher Ordnung in den Wandfchranf im Hintergrunde 
des Zimmers aufftellte. Man zog die Thürfchelle, und 
mein Vater rief: Agnes, mein Kind! fchon war ich an 
der Hausthüre, Es war halb finfter, doc) Fonnt ich noch 
bemerfen, daß eine fremde Geftalt hereintrat. Was wüns 
fhen Sie, mein Herr? fragte ich, und er erwiederte: 
„ic bin ein Reiſender und fehr ermuͤdet, man kann mich 
im Gafthof nicht aufnehmen, darf -ich hoffen, daß ber 
Herr Pfarrer es verzeihen wird, wenn ich ihn um ein 
Nachtlager bitte?” 

Die Stimme war einnehmend, umd erregte einen 
fonderbaren Antheil in meinem Herzen, fo daß ich die ges 
wohnte Gaftfreiheit meines Vaters, mit lebhafterm Aus⸗ 
druck als gewöhnlih, verfündigte. Das wird Ihnen 
mein Vater mit Vergnügen geben, fagte ich, treten Sie 
‚herein, Er trug feine Bitte meinem Water nochmals vor, 
diefer hieß ihn freundlich willfommen, und feste fich wies . 
der an feinen Tiſch bei dem Fenfter, um einige Gedan⸗ 
fen aufzuzeichnen, die ihm für feine Predigt eingefallen 
waren. Der Fremde war ein groffer fchöner Mann, feine 
Kleidung war fehr einfach, und deutete weder Armut) 
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noch Reichthum an. Sch trug ihm einen Stuhl zum Kae 
min, und feßte mich mit meinem Strickzeug ihm gegen 
über, Die Flamme im Kamin warf einen hellen Schim= 
mer auf fein Geficht, und ich nahm fefte und anmuthige 
Züge wahr, aus denen nicht mehr die erfte Fülle der Ju— 
gend leuchtete. Rofine hatte unterdeffen Licht herbeiges 
‚bolt, mein Vater fchrieb fort und alles war fill. Sch 
fuchte vergebens nad) ein paar Worten, um eine Unters 
haltung anzufnüpfen, aber nichts war mir gut genug 
von allem, was mir einfiel, und nie feheuete ich mich 
mehr, etwas unbedeutendes zu fagen, als in diefem Aus 
genblid, Die Furcht, er möchte mein Schweigen für 
Unaufmerkfamfeit oder für Mangel an feiner Sitte halz 
ten, machte mir eö gleichwohl peinlich. Er fchien Feinen 
Anfpruch auf Unterhaltung zu machen, und fah ftill nach 
dem Feuer, Zuweilen ftreifte fein Blick im Zimmer ums 
her, und nur einmal ruhte er auf mir. Es war etwas 
unausfprechlich anziehendes in feinem dunfelbraunen Au⸗ 
ge, mild und ftill faßte es die Gegenftände, aber zugleich 
fo tiefeindringend, als möchte es das verborgenfte im 
Herzen erfpähen. Mein Strickgarn fiel zu Boden, er 
hob es auf und gab es mir mit gerader gutmüthiger Höfe 
kichfeit. Der Faden hatte fi) um feine Hand gefchluns 
gen, fie ruhete einige Sekunden in der meinen, und eim 
Ring fiel von ſeinem Finger, Während ich den Ring 
aus dem Faden loswickelte, hatte ich Zeit, auf dem 
Blauen Emaille den Nahmen Amalie zu lefen. | 
Der Fremde nahm ihn mit einem flüchtigen Erröthen, 
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zuruͤck. Ob feine gebücte Stellung oder die Nähe des 
Feuers es verurfacht hatten? oder ob der Ring lebhaftere 
Gefühle in ihm erregte? oder ob er den Nahmen feiner 
Schhwefter, feiner Freumdin, oder feiner Frau am Finger 
trug? diefe Fragen kreuzten fich in meinem Kopf, und 
neben dem bemerkte ich die feingeformte Hand, die fo 
eben in der meinen gelegen hatte, Nun legte mein Vater 
ein Zeichen in feine Bibel, und nahte fich dem Kamin. 
Freundlich zog er mit der linfen Hand fein ledernes Kaͤpp'⸗ 
chen vom Haupt, reichte die Rechte dem Fremden, und 
hieß ihm nochmals willkommen. ie rauchen vielleicht 
eine Pfeife Tabak in der kalten Herbftluft? fragte mein 
Bater. Der Fremde winkte Beifall. Ich trug nun auch 
den Theetifch zum Feuer, fo Fam alles in Ordnung, und 
der Feine Zirkel näherte fich einander vertraulicher, als 
der blaue Dampf in leichten Gewolfen umherzog, und der 
gute Thee balfamifch duftete. Nach) Acht griechifcher 
Sitte fehritt man erft zum Geſpraͤch, nachdem der Gaſt 
gefpeift worden war, . 

Mahrfcheinlich Fommen Sie heute von A.? fagte 
mein Vater; Sie hatten dann eine ſchlimme Tagreife, es 
ift eine von unſern fchlechteften Straffen im Lande — 
„So unwegfam und holpericht die Straffe ift, erwiederte 
der Fremde, fo mild und freundlich fceheinen mir die Mens 
fihen, die daran wohnen, und mit dem Taufche wäre 
man wohl gern zufrieden , wenn man es überall fo haben 
fönnte,” | 

Mein Vater. Ja brave gute Leute giebt es hier, 
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und gibts überall, hoffe ich. Seit fünf und zwanzig 
Jahren liegt meine Welt in dem engen Zirfel von wenigen 
Stunden befchränft, und wenn ed mir im diefen dunkel 
und verwirrt fcheint, fo habe ich doch immer ein ſicheres 
Mittel, wieder ins Klare zu fommen, 

Der Fremde. Und welches? 

Mein Vater, Ich ſuche mir die individuellften 
Verhältniffe des Menfchen, der mir grundfchief und ver= 
dorben ſcheint, ganz befannt zu machen, Sein Alter, 
Stand, Erziehung, Temperament, Vermögen, Freunds 
fchaften u. ſ. w. dann greife ich in meinen eigenen Buſen 
und fürwahr vieled, vieles in feiner Handlungsweife wird 
mir da leichter erflärlich, was mir auffer jenen Beziehuns 
gen ungeheuer duͤnkte. 

Der Fremde. Glauben Sie an den Saamen des 
Böfen in der Menfchennatur? | 

Mein Vater, (Lächlend,) Nicht in dem Sinn, 
wie Sie vielleicht meynen, mein Herr; aber ich glaube, 
und fühle den Saamen der Schwachheit in jeder menfchs 
lichen Bruft — glaube, daß nicht jeder fich halten Fan, 
in der ſchoͤnen Freiheit der Liebe, daß er oft das begehrt, 
was er nicht follte, und dadurch zum Sclaven wird, weil 
er aus dem Gleichgewicht feines innren Weſens heraus⸗ 
tritt, wo er König und Herr feyn koͤnnte. 

Der Fremde. Go find wir eins! DO wie frent 
eö mich, wenn ich ein Gemüth finde, das feine Einheit 
bewahrte , das feine Wahrheit und Liebe lebendig erhielt! 
Wer in diefem fchönen Kreife der Menfchheit zu. bleiben 
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firebt, Fann nicht irren, denn Wahrheit und Liebe find 
das Weſen der Religion und Philofophie, und erhalten 
das Leben der gefunden ftarfen Natur im regen Gefühl 
der Schönheit. Ihr feyd nun einmal die privilegirten 
Seelenaͤrzte — fuhr er freundlich Lächlend fort — und 
nich duͤnkt, ich fey bey einem der befcheidenften, mithin 
der erfahrenften. Wie bewahrt fich die Seele am freieften 
im Kampf mit dem heterogenen Stoff der Sinne, und 
der Verdorbenheit um fich her ? 

Mein Vater. Freund, vor allem möcht ich Ih— 
nen fagen: Alle gute Gabe kommt von oben herab, vom 
Vater des Lichts! 

Der Fremde. Und wenn es Seelen gibt, die nur 
die Richtung gegen das Licht keunen? — Es windet ſich 
die eingeſchloſſene Blume nach der Seite, wo ihr der Lichts 
firahl entgegen dringt, aber die dunklen Schranfen weis 
hen nicht, und ihre Farben bleiben matt und bleich, Was 
folfen diefe thun ? | 

Mein Vater, Sich des geahneten Lichtes freuen, 
bis das Schidfal, oder eine bis jezt ungeahnete neue 
Kraft in ihrem Gemüth die Schranken zerbricht. Jedes 
wahre innige Verlangen deutet auf die anziehende Kraft 
eines fernen Gegenſtandes. 

Der Fremde ftand lebhaft von feinem Site auf, ftellte 
ſich dicht vor meinen Vater, fah ihm feft, aber mit uns 
ausfprechlicher Freundlichkeit ind Auge, Ueber meine 
Wangen flog eine glühende Röthe, Du wahrer Jünger 


deines Herin, fagte er mit fanftgehobener Stimme, ins 
Die Huren, 1796. 10tes St, 2 


18 II. Agnes von Lilien. 





dem er meines Vaters beide Haͤnde faßte; Du beſitzeſt 
ſeine Milde und ſeinen groſſen Sinn, wie lange ſuchte ich 
vergebens eine Seele, wie die Deine? Mein Vater ſah 
innig zufrieden aus, und es war ſeit dieſem Augenblick 
ein herzlicheres Verſtaͤndniß zwiſchen uns dreyen. Wel—⸗ 
cher fein fuͤhlende Menſch hatte nicht ſolche Momente, in 
welchen die Seele gleichſam als in ein feineres Element 
verſezt, zaͤrtere, innigere Beziehungen wahrnimmt, und 
ſich leichter und feſter an eine andere anzuſchlieſſen verz 
mag, deren Schönheit fie im reinern, erhöhteren Licht 
erblickt! 

Rofine hatte den Tiſch gedect, und das Abendbrod 
aufgetragen, welches aus unfern gewöhnlichen zwei Schüf: 
feln beftand, und wegen des Gaftes nur durch einen Fleis 
nen Nachtifch vermehrt wurde, 

Mein Vater hatte die Gewohnheit in feinem Haufe, 
daß immer ein kleiner Vorrath vorhanden feyn mußte, um 
einen guten Sreund bewirthen zu koͤnnen. Traetirt wurde 
nie, und Fein Fremder Fonnte an einem ungewöhnlichen 
Treiben und Lärmen in Küche und Keller wahrnehmen, 
daß er Ungelegenheit verurfachte. ch bat mit der ge= 
ringen Bewirthung vorlieb zu nehmen, und der Fremde 
erwiederte freundlich, es ſeye nichts gering, was mit fol: 
cher Güte und Anmuth gereicht werde, er habe nie einen 
beffern Reisbrey gegeffen, und wirklich ließ er fich ihn 
treflich fchmeden. Das Einfache, Edle in feinem Ber 
‚ tragen rührte mid) fonderbar , und ich hatte es an feinem 
andern Mann meiner Belanntfchaft noch bemerkt, Sein 
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Schweigen gegen mich gefiel mir vorzuͤglich; mir ſchien 
es, ald läge eine Art von Achtung darinnen, und ala 
hielte er mich für eine gewöhnliche unbedeutende Unter: 
haltung zu gut. Oft fand ich feine Augen auf mich ges 
richtet, und der ftille Antheil, den ich an feiner Unter: 
haltung mit meinem Vater nahm, fchien ihm nicht zu - 
entgehen. Das Gefpräcd begann fich wieder anzuknuͤpfen, 
ald der junge Herr v. Salm, der Sohn unfers Guths: 
herren, hereintrat. Er war eben von der Univerfität gez 
kommen, um feine Eltern während den Ferien zu befuchen, 
So vorlaut der junge Herr auch fonft feyn mochte, fo ftill 
war er in der Gefellfchaft meines Vaters, der Feine Platt: 
heit, welche ſich mit Prätenfion Auferte, ungeruͤgt hin— 
gehen ließ. Er fah den Fremden aufmerffam an, der 
ihm ohngeachtet feines einfachen Anzugs zu imponiren 
ſchien. Lang trug er fi) mit einer Frage, die er endlich 
bey einem Stillftand des Gefpräches herauspolterte ; denn 
wenn er nicht ungeftraft vorlaut feyn durfte, fo war er 
fchüchtern. Auch wollte er nicht gern Fremden eine ges 
ringe Meinung von fich geben, und hub darum immer mit 
etwas Gelehrtem an, Darf ich fragen, mein Herr, ob 
Sie gute Lateiner in Ihrer Stadt an der Schule haben? 
Für diefesmal war ich mit feiner Frage fehr wohl zufrie— 
den, denn ich hoffte etwas von unfers Gaftes Wohnort 
durch fie zu erfahren, Die Antwort befriedigte mich nur 
halb, Sch war feit drey Fahren auffer Deutfchland auf 
Reifen, Herr von Salm, und Fenne alfo den gegenwär- 
tigen Zuftand der Schulen nicht, Er fprach nach diefem 
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mit meinem Vater über den Nugen, die alten Sprachen 
gruͤndlich in der Jugend erlernt zu haben, und endlich ka⸗— 
men fie auf ihre Lieblingsfchriftfteller. Es freute mich 
wahrzunehmen, wie fehr mein Bater das Urtheil des Frem⸗ 
den ehrte, und die mannigfaltige Schönheit und Anmuth 
zu bemerfen, die fich bey regerem Intereſſe des Geiftes 
in feinen Zügen entfaltet. Herr von Salm halb verle: 
gen, und halb unmuthig, Feinen Antheil an der Unter— 
redung zu haben, fagte mir halkleife, er gienge, um feine 
Schwefter zu mir abzuholen, Mie gern hätte ich für dies 
fen Abend ihre Gefellfchaft entbehrt! Der Fremde wandte 
fich gegen mich, ald uns Herr von Salm verlaffen hatte, 
und fragte mich, ob diefe Familie meine einzige Gefell: 
fchaft fey, und ob ich vergnügt in diefer Einfamkeit Iebte ? 
Ich erwiederte, daß es mir nur fehr felten einfiele, man 
nichfaltigern Umgang zu wünfchen, und daß ich mich nie 
entfchlieffen Fonnte, ihn zu fuchen, wenn ich die Gefells 
fchaft meines Vaters dadurch verlieren müßte. Es kom— 
men mir leicht Thränen ind Auge, wenn ich an die Tren= 
nung von meinem Vater dachte, weil er ſelbſt oft mit 
Rührung von der unfehlbaren Trennung fprach, die uns 
früh oder fpät, doc) fo ficher, drohte. Sich war diefen 
Abend feit der Erfcheinung unſers Gaſtes fo fonderbar 
geſpannt, daß ich mich vergebens bemühte, meine hervors 
dringende Thränen zurüdzuhalten. Gutes Kind, fagte 
der Fremde lebhaft, und fah mir freundlich theilnehmend 
ind Auge: „halten Sie diefe ſchoͤnen Thränen nicht zu: 
sie — Nichts birgt mir fo ficher für die Weisheit der 
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Eltern, und die Güte der Kinder, ald wenn diefe das 
värerliche Haus lieben.” Mein Herz fchlag heftig, und 
ich fühlte einen noch nie empfundenen füffen Schauer durd) 
meine Nerven zittern, wir ſchwiegen alle einige Minuten, 
der Fremde fah flarr, doch lieblich vor fich hin, endlich 
wandte er ſich zu meinem Vater und fagte mit gemilderter 
Stimme; Wie glüdlich find Sie durch Ihre Tochter! 
„3a ich bin es fo fehr durch diefe, als wäre fie es durch 
die Natur,” — Der Fremde fah den Pfarrer hier fragend 
an, und ich felbft fühlte zum erftenmal etwas Geheimniß⸗ 
volles mit meiner Eriftenz verbunden, Als mein Vater 
die Augen niederfchlug, und ſchwieg, fehloffen fich die 
fhon zu einer Frage gedfneten Lippen des Fremden 
Erndten Sie auch fihtbar Segen an Shrer Gemeinde? 
fagte er nad) einigen Momenten des Nachdenfens — Ta, 
Gott fey Dank, antwortete mein Vater, mein Bemühen 
bleibt nicht fruchtlos. Es war ein wildes Voͤlkchen, als 
ich herkam. Eigennuͤtzig, und diebiſch aus Faulheit und 
Ungeſchicklichkeit, und voller Streitfucht aus Umwiffenheit 
und Mistrauen. Aber jest fängt es an, fich in die Ords 
nung zu fügen, 

Der Fremde, Melcher Mittel bedienten Sie fich ? 

Mein Vater. Mein Herr, ich fieng es von bee 
umgekehrten Seite an, als man es gewöhnlich treibt, 
Mir fcheint es ein Irrthum, wenn man wähnt, man 
muͤſſe mit aller Cultur fogleic) beim Geiftigen anfangen — 
ich meyne, man fommt immer zu früh daran, ehe das 
Leibliche in Ordnung ift, und fogenannte aufgeflärte Ges 
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finnungen feyen nur taube Blüthen, wenn fie nicht aus 
dem gefunden Stamm eines ordentlichen reinlichen Lebens 
Nahrungsfaft einfaugen. Wenn das Volk durch Arbeit: 
famfeit fichern Unterhalt findet, fo fommt Ordnung und 
Sitte von ſelbſt. Wirkliche Noth hebt alle moralifche 
Bande auf, der Menfch, den fie druͤckt, ift im Zuftande 
des Kriegs gegen die Geſellſchaft. Wenn die phofifchen 
Beduͤrfniſſe mäßig befriedigt find, fproßt die menfchliche 
Geele aus eigener Kraft in Gedanken auf, und die Ger 
| fühle” des Rechten und Guten, des Glaubens und der 
Hofnung entfeimen ihren mütrerlichen Boden, als ftarfe, 
gefunde Gewächfe. Die Erfahrungen, die ich in meinem 
Kleinen Kreife machte, ſcheinen mir beweifend, Sch war 
fo gluͤcklich durch die Hülfe meiner vorigen Guthsherrs 
ſchaft vieles für den Wohlftand diefes Dörf’chens thun zu 
koͤnnen. Unſer voriger Herr war nicht allein ein vortrefs 
licher Landwirth, fondern er Fannte auch alle Producte 
und Bedürfniffe der umliegenden Gegend auf das genauefte, 
verftand in hohem Grad die Kunft, die Menfchen zu bes 
handeln, und fie zu feinen guten Zwecken zu lenfen, Er 
richtete den Feldbau und alle Arbeiten feiner Unterthanen 
nad) den Bedärfniffen der benachbarten Orte ein, fo fehr 
es die Eigenthümlichkeiten des Bodens geftatteten, Da 
er das Zutranen Aller befaß, fo verband fein Geift das 
Ganze, und jeder Einzelne fand irgend einen Vortheil in 
feiner Haushaltung dadurch, Ueberall wußte unfer Herr 
Zugang zur vortheilhafteften Abfegung der uͤberfluͤſſigen 
Producte, und fo entftand nach und nad) durch die Sicher: 
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heit des Erwerbs der Geiſt der Arbeitſamkeit und ſtillen 
Ordnung. Wenig Muͤſſiggaͤnger blieben in der Gemein: 
de, und die Gemüther bildeten fich gefund und fittlich, 
Sm Anfang wurde der Geldbeutel ihres Herrn mehr in 
Anfpruch genommen, als meine Seelenarzneien, Jetzt 
bey einem ruhigen und arbeitfamen Leben, und nach den 
Eindrüden, die die Jugend, mit welcher ich mich gleich 
anfänglicy beſchaͤftigte, empfieng — jetzt nahet ſich mir 
der größte Theil meiner Gemeinde im ächten Gefühl edles 
ser Bedürfniffe. Die Zugend wünfht Aufklärung über 
manche Gegenftände des Denkens, und oft Regeln für 
das Leben von mir, und das Alter fpricht gern von feinen 
Hofnungen nach dem Tode, O warum mußte uns unfer 
treflicher Herr fobald entriffen werden — durch das trau⸗ 
rigſte Schickſal ſo ſchnell von der Segen-bluͤhenden Saat 
ſeines wohlwollenden Herzens entriſſen! Seit wann iſt er 
geſtorben? fragte der Fremde mit ſichtbarer Bewegung. 
Ich habe nicht einmal den Troſt, erwiederte mein Vater, 
zu wiſſen, daß ſeine Seele in ein beſſeres Leben hinuͤber 
gegangen iſt — er lebt vielleicht noch im Elend, in trau: 
riger Gemüthöverwirrung, in Gefangenfchaft ; nur Ges 
walt kann ihn von uns trennen, wenn er noch am Leben 
ift, und diefes bange Schweigen des Todes gegen Herzen, 
die ihn fo innig liebten, verurfachen, Er lebte fo ganz 
mit feinem beften Wefen in diefem Dörfchen, dem Kreiß 
feiner Wohlthätigkeit — willig hat er es nicht verlaffen, 
es liegt eine uns undurchdringliche Nacht auf feinem 
Schickſal! 
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Die Gemüthöbewegung ded Fremden ftieg immer hb- 
ber, und er fragte mit. zitternder Stimme: Auf welche 
Art verſchwand er? Es find achtzehn Jahr, als unfer 
Herr eines Morgens befahl, fein ſchnellſtes Pferd zu fatt- 
len, er 309 feine Jagdkleidung an, ritt an meinem Haufe 
vorbey, und rief mir zu, an die Gartenthiir, die etwas 
entfernter von der Straffe ift, zu Fommen. Gr reichte 
mir einen Beutel, und fagtes hier haben Sie einen Hlef- 
nen Zond zu unfern Einrichtungen für meine Unterthanen, 
Es möchten vielleicht Hinderniffe für unfere Plane in den 
nächften Zeiten entftehen, diefe Summe denke ih, ſoll 
hinreichen, fie fürs erfte fiher zu ftellen. — Leben Sie 
wohl, mein befter Freund — Er wandte das Geficht von 
mir ab, aber ich hatte eine ungewöhnliche Spannung in 
feinem Wefen wahrgenommen, feine Hand fchien zu zit⸗ 
tern, ald er mir den Beutel reichte, Die Ahnung eines 
Ungluͤcks flog durch meine Seele, und als ich meine Arme 
nach ihm erhob, um ſeine Hand zu druͤcken, und noch 
ein Wort von ihm zu vernehmen, gab er dem Pferde die 
Sporen, und war mir Pfeilſchnell aus den Augen. Noch 
einmal ſah er ſich nach mir um, und ſeitdem ſah ich ihn 
nie wieder. Es ſind achtzehn Jahr verſtrichen, aber noch 
liegt jener Augenblick als gegenwaͤrtig in meiner Seele, 
und nie ſehe ich den kleinen Fußſteig, der in den Wald 
fuͤhrt, ohne daß alle Schrecken feines Abſchieds mich uͤber⸗ 
fallen. Dort ritt er hin, und warf den lezten, gewiß 
ſchmerzlichen Blick, auf ſein Eigenthum. Alle Herzen 
waren ſein, und er in dem bluͤhenden Mannsalter von 
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dreyßig Jahren, mit einer Fülle der Thaten und der 
reinften Liebe im Bufen, mußte das alles verlaffen! Die 
Unruhe jener erften bangen Tage feines Verfchwindens ift 
unausfprechlih. Sch fand die Summe von zweitaufend 
Thalern in dem Beutel, und diefes vermehrte meine Bes 
forgniffe, als feyen fie ein Vermaͤchtniß, wenigftens beus 
teten fie eine lange Abwefenheit an. Ich Fannte feine 


Vermdgensumftände, feine Güter waren nicht Schuldens 


frey, und nur durch eine fehr ftrenge Defonomie in allen 
Ausgaben für feine Perfon gewann er den Ueberſchuß, 
den er zum Beften feiner Unterthanen verwendete. Seit 
fünf Jahren, die er hier verlebte, fah ich ihn immer nach. 
dem feften Plan handeln, feine Güter von Schulden zu 
befreyen, und fich durch kluge Wirthfchaft eines unab⸗ 
hängigen Einfommens zu verfichern. Die Summe von 
zweitaufend Thalern Eonnte er nicht erübrigt haben, und 
es mußte eine fremde, gewaltfame Lage ihn nöthigen, von 
feinem Plan abzugeben. Oft hatte er mir gefagt, wie 
glücklich er durch das Gefühl fey, frey und unabhängig 
auf feinen Gütern zu leben, und wie Fein anderes Vers 
haͤltniß ihn anziehen koͤnnte, weil ihm Feines fo natürlich 
und ehrwürdig fehiene. | 

Die Unterthanen, welche gewohnt waren, ihren Herrn 
alle Sonntage bei ihren Vergnügungen zu fehen, beftürms 
ten mich mit Fragen nach ihm, und ich mußte fuchen, 
meine quälende Unruhe zu verbergen. Seinem Jaͤger und 
Verwalter hatte er gleichfam im Scherz, weil er eben übers 
flüßig Geld habe, ihren Lohn auf drey Jahre voraus bes 
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zahlt. Ich ſchickte fie und einige meiner zuverläßigften 
Bauern in der Gegend umher, aber Feiner konnte ein 
Spur von diefes geliebten Herrin Aufenthalt entdeden, 
So vergiengen mehrere Wochen, die Bauern wurden ims 
mer unruhiger und drangen mit Fragen in mich, Als ich 
endlich. fagen mußte, ich wiſſe eben fo wenig als fie, und - 
theile ihre Beforgniffe, entftand ein allgemeiner Jammer. 
Sie liefen ftürmend im ganzen Schloffe umher, noch ar 
ſelbigem Abend durchfuchten fie das ganze Jagd Revier und 
alfe Wälder der Gegend mit Fadeln, und behaupteten, 
man habe ihren geliebten Herrn ermordet, und fie müßten 
die Mörder ausfindig machen. Keiner wollte an feine 
Arbeit, biß fie ihn gefunden hätten; es war in der Ernds 
tezeit, aber fie liefen lieber Gefahr ihren Unterhalt für 
das ganze Jahr zu verlieren, ehe fie ſich vorwerfen woll⸗ 
ten, nicht alles für ihren Herrn gethan zu haben, Nach 
vielen fehlgefchlagenen Verfuchen hörten fie endlich auf 
meine Ermahnungen, ihr Schmerz wurde ftiller, und fie 
giengen wieder an ihre gewohnte Arbeit. Die Hofnung, 
welche ich ihnen machte, daß die Entfernung ihres Herrn 
von Furzer Dauer und freiwillig feye, weil er für fie bey 
feiner Abreife geforgt habe, ftellte am beften Ruhe und 
Ordnung wieder her. Sch felbft nährte diefe ſuͤſſe Tau: 
ſchung, bis ich eine Reife nach S. unternahm, wo ein 
vertrauter Freund meines Herin fich aufhielt. Diefer bat 
mich alle Nachforfchungen einzuftellen, er fchien mit dem 
traurigen Geheimniß feiner Flucht befannt zu feyn. „Se— 
„ben Sie unfern Freund als einen Todten an, er Fann 


I. Agnes von Lilien 27 





„uns nur Durch‘ ein Wunder wiedergegeben werden, meine 
„Pflicht erlaubt mir nicht, Ihnen mehr zu ſagen.“ Diefe 
Morte fehlugen alle meine Hofnungen danieder, 

Der Herr von Salm, wußte es bey der Ritterfchafh 
durchzufegen, daß er, ald Mitbelehnter, auch die Admi⸗ 
niftration des Guths erhielt; er zog nach einem Jahre ein, 
man fand alles im beften Stand, und feine neue Schuld 
im DVerzeichniß angezeigt. Den Schreibtifch in unfers 
Herrn Kabinet fand man ganz leer, und der Jaͤger fagte: 
er habe in den legten Tagen viele Papiere verbrannt, Nir⸗ 
gends Fonnte ich feitdem eine Spur feines Aufenthalts 
entdecfen, Bor zwei Fahren ftarb fein Freund-in ©. und 
mit ihm ift meine legte Hofnung verfchwunden. 

Der Fremde wurde immer bewegter, und drüd'te meis 
nen Vater mit feuchten Augen die Hand, fah dann lange 
ftumm vor fich hin, und als die Thränen von neuem feine 
Yugen ſchwellten, verbarg er fein Geficht in feinen ges 
falteten Händen. 

So oft ich diefe Gefchichte auch ſchon gehört hatte, fo 
hörte ich fie doch immer mit gleichem Intereſſe, und von 
Kindheit an, war es meine liebfte Unterhaltung geweſen, 
meinem Vater von feinen verfchwundenen Freund erzähs 
len zu hören. Wenn die Aelteften des Dorfes an fchönen 
SommerAbenden unter den Linden verfammelt waren, und 
ich mit meinem Vater vom Spaziergang zurücdfommend 
bey ihnen ausruhete, Fam wohl einer, legte ihm traulich 
die Hand auf den Arm, und flüfterte ihm ins Ohr; je 
unfer Herr follte wiederfommen! Mehrere Famen herbey, 
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und man ſprach von ſeiner Regierung und ſehnte ſich nach 
ihr zuruͤck, wie nach der goldenen Zeit. Der lebhafte 
Eindruck, den dieſe Geſchichte auf unſern Gaſt machte, 
freute mich innig. Mir war ed als machte ihn dieſer Anz 
theil an einen fo oft wiederfehrenden Gegenftand unferer 
Gefpräche noch heimifcher in der Familie; auch ergriff mich 
eine dunkle Ahnung, er feye in das geheimnißvolle Schick⸗ 
fal jenes fo geliebten Mannes enger verflochten, als er e& 
äuffere. Es war ein bedeutendes Schweigen in dem Fleis 
nen Zirkel, unfere Herzen näherten ſich einander, ohne 
Morte; die junge Familie von Salm unterbrach es zu 
meinem Verdruß. Die Fräuleind hatten ihren Sonntags 
ftaat angelegt, da fie von einem Fremden gehört hatten, 
and kamen mit zierlihen Verbeugungen und einer franzd= 
fifhen Exrflamation zur Thüre herein. Nachdem fie den 
Fremden fteif und vornehm gegrüßt hatten, mufterten fie 
ihm von Kopf zu Fuß mit neugierigen Augen, und flüfterz 
ten dann zufammen: ob gleich feine Kleidung nicht nad) 
dem neueften Schnitt fey, fo habe er doch einen vornehmen 
Anftand, Er hatte für die Verbeugung höflich gedankt, 
und nach einigen flüchtigen Blicken auf die Damen, zog 
er fich mit meinen Vater in ein Fenfter zuruͤck. Die Fräus 
keins fprachen viel über ihre Reife nach S., von den vor- 
nehmen Familien mit denen fie dort Befanntfchaft zu mas 
hen dächten, und von ihrer Verwandfchaft mit ihnen, 
Sie fprachen von diefen allen mit ungewöhnlich Iauter 
Stimme, aber da alle Verfuche, die Aufmerffamkeit des 
Fremden auf fich zu ziehen, fehl fchlugen, fo flüfterten 
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fie wieder heimlich zufammen: Es fey fehwerlich ein Mann 
von Stande, da er Feine der guten Familien diefer Gegend 
zu kennen fchiene, Das Geflüfter, welches fich die jungen 
Damen oft biß zu einer beleidigenden Art über einen drits 
ten erlaubten, den fie für unbedeutend hielten, war mir 
amerträglich; ich fchlug ein Spiel vor. Die Träuleins, 
die nun einmal die Hofnung aufgegeben hatten, durch 
ihre glänzende Unterhaltung die Aufmerkſamkeit unfers 
Gaſtes zu feffeln, überließen fi) nunmehr auch ganz ihz 
rer ungebundenften Laune, und wählten die blinde Kuh, 
Das nächfte Zimmer wurde gedfnet, und der junge Salın 
mußte fich die Augen verbinden. Er that ed nur nach 
wiederhohlten Neckereyen feiner Schweftern,, da er doch 
noch immer eine hohe Meynung von dem Fremden hegte, 
und noch hoffte, feine Gelehrfamfeit in einer Luͤcke des 
Geſpraͤchs einzufchieben. Endlich Fam das Spiel in Gang, 
und ob ich gleich immer mit der halben Seele bey meinem 
Bater und dem Fremden war, fo Fonnte ic) doch nur abs 
getrennte Worte vernehmen. Ich hörte meinen Nahmen 
wieberhohlt nennen, fie fprachen eifrig, die Augen des 
Fremden fuchten mich oft, und leuchteten mir wie ein Bliz 
in die Seele; bey jedem Stillftand des Gefprächs nahte 
er ſich unferm Spiel immer mehr, und fchien ed mit Ans 
theil anzufehen, Die Fräuleins blieben mit ihren hohen 
Abfägen, und langen Schleppen überal hängen, und lies 
fen fo ungeſchickt, daß fie oft hinfielen, während ic) in 
meinem leichten Hausanzuge, und platten Schuhen leicht 
forthuͤpfte. Es freute mich nicht wenig zu fühlen, daß 
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die Augen unſers Gaſtes nur mir folgten, und zum er— 
ſtenmal bemerkte ih mit Vergnügen, wenn unſere Schat— 
ten auf der weißen Wand durch einander huͤpften, daß ich 
eine ſchlankere Geſtalt hatte, als meine Geſpielinnen. 
Endlich kam die Reihe an mich, die Augen zu verbinden. 
Ich lief ein paar Minuten im Zimmer umher, dann nach 
der Thuͤr, wo mein Vater und der Fremde ſtanden, und 
faßte den Lezten beym Arm, um ihn in unſer Spiel zu 
ziehen, Ich that dieſes in einem Ausbruch froͤhlicher Ju⸗ 
gendlaune, die mich leicht bey ſolchen Spielen ergreift, 
ſelbſt meinen Vater neckte ich oft ſo. Als ich ſchon des 
Fremden Arm gefaßt hatte, fiel mir erſt ein, mich zu fra⸗ 
gen, ob ich diefes auch hätte thun folen? Und mein uns 
befangenes Gemüth wunderte ſich wieder über diefe Frage, 
ba es ihren Geheimnißvollen Sinn noch nicht verſtand. 
In diefer Verwirrung hielt id) immer den Arm feft, bi 
er fich) von meiner Hand los machte, und meinen Leib 
umfaßte. Suͤſſer Moment des Lebens, wo Sinn und 
Geiſt zuerft in der holden Himmelanftrebenden Flamme 
empor fliegen, wie allgegenwärtig bleibft du einem zart: 
fühlenden Gemüth! Ich war anftändig erzogen, in der 
höchften Reinheit und Keufchheit des Sinns und der Eins 
bildung; dieß war der erfte Mann, gegen den ich meine 
Holle Weiblichkeit empfand, Sch fühlte mich feit feiner 
Gegenwart von jenem füßen magifchen Gewebe umſpon⸗ 
ren, daß die Blicke der Liebe zu erzeugen ſcheinen, und 
in dem all unfer Thun zärter, feiner und bedeutender 
wird, Ben feiner Berührung bebten meine Nerven, und 
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eine hohe Heiligkeit ſchwebte um fein Wefen, die fchauernd 
meinen Bufen beflemmte. In dieſem namenlofen fügen 
Gemiſch der erften Negungen bed Herzens , fand ich 
ſprachlos, und verfuchte nicht der füßen Gewalt, die mich 
umwand, zu entfliehen. Fallen Sie nicht, liebes Kind, 
fagte er fanft, als ich endlich feinen Arm leife wegrüdte, 
und umfaßte mich von neuem. Ich fuchte meine tiefe Bes 
wegung durch einen Scherz zu verbergen, und verlangte, 
er follte an meine Stelle ind Spiel, Er lößte mir das 
Tuch um die Augen ab. Als ich ihn anſah, waren feine 
Blicke feft auf mich gerichtet, und eine unausfprechliche 
Lieblichkeit milderte ihren Ernft. Sie haben mich alfo ge: 
fangen Liebe; wollen Sie mich auch fefthalten ? fagte er 
mit dem zärteften, doch halb ernften Ton, der in der 
Modulation feiner Flangvollen Stimme meine tieffte Seele 
ergriff. Er miſchte ſich nun auf eine leichte, froͤhliche 
Art für einige Momente in unfer Spiel, feine ſchoͤne Ge: 
ftalt und die große Leichtigkeit und Grazie feiner Bewe— 
gungen entfaltete fich in vollem Reis. Als er fic) zuruͤck⸗ 
09, gab. er mir die Binde zuruͤck, und ſagte: ich hätte 
ihn um zwanzig Sahre verjüngt, eigentlich dürfe man 
Amors Binde im vierzigften nicht mehr tragen. 

Er fah mich bey den legten Worten fcharf an; mir war 
als fuchte er eine Widerlegung in meinen Bliden, Bald 
hernach bat er meinen Vater um die Erlaubniß, fich zur 
Ruhe zu legen, indem er fehr ermuͤdet ſey, und morgen eine 
ftarfe Tagreife vor fich habe, Er gieng fachte aus dem Zim⸗ 
mer, ohne weder mich noch die andere Gefellfchaft zu grüßen. 
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Mein Vater folgte ihn; ald er zur Thür hinaus war, 
ergoßen fich die Fräuleins mit ihrem Bruder in taufendfas 
che Vermuthungen und Fragen über die Erfcheinung diefes 
Sremden. Nicht weniger drangen fie in- mich, alle Kleinen 
Umftände feiner Ankunft zu erfahren. Die Gegemvart 
meines Vaters machte fie etwas zuruͤckhaltender. Er hatte 
einen edlen Ton in feinem Haufe eingeführt, uud alles 
unndthige leere Gefchwäß wurde fo viel ald möglich vers 
bannt, weil es nur aus Kleinen Gefinnungen entfteht, und 
fie auch wieder nährt. Der junge Salm, der doch den 
Merth des Geiftes und der Kultur genug erkennen konu⸗ 
te, um große Achtung dafür zu äufern, ergoß ſich in Los 
beserhebungen über den Fremden, Ein vortreflicher Mann! 
rief er, mit jenem prätenfionirten Enthufiasmus, in den 
Seelen von geringen Fähigkeiten leicht verfalleu; in Wahr⸗ 
heit ein vortrefliher Mann! begann er von neuem, wie 
er ſchoͤn und bieder fpricht, welch ein Feuer in feinem Aus 
ge, und wie etwas großes und vornehmes in feinem gans 
zen Benehmen liegt, als ftehe ihm alles an, was er zu 
thun gedenft, und als fey er überal der Herr. Und durch 
Simplicität und Verftand Herr, fagte mein, Vater, wels 
ches die befte Hersfchaft iſt. Die Fräuleins fielen auch 
ein und fanden, er habe gute Façons, und einen Tadel, 
der fchon auf den Lippen fchwebte, fchienen fie nur aus 
Furcht vor meinem Vater zu unterdrüden, Im Ganzen 
fchien es ihnen doch aufgefallen zu feyn, daß die wenige 
Aufmerkſamkeit, die er der ganzen jungen Gefellfchaft bes 
zeigt hatte, nur einzig auf mich gerichtet war, Wie froh 
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war ich, als die Geſellſchaft endlich Abſchied nahm, und 
mich meinem Herzen uͤberließ! Mein Vater gab mir ſo⸗ 
gleich gute Nacht, und hieß mich das Fruͤhſtuͤck gegen ſie⸗ 
ben Uhr bereiten. 

Selbſt meinen Vater verließ ich gern, zum erftenmal 
in meinem Leben. Ich ordnete das nöthigfte für den mor⸗ 
genden Tag, und gieng in mein Zimmer, Ich ſank auf 
einen Stuhl neben dem Bette, und überließ mich den lieb⸗ 
lichen Bildern, die allgewaltig auf meine Seele eindrangen. 

Nur der vergangene Abend lag mir vor den Sinnen, 
aber in welchen Zauberfarben, die mein ganzes Daſeyn 
uͤberglaͤnzten, wie eine neu hervorbrechende Sonne! Mein 
Weſen gieng mir in einer nie empfundenen erhöhten Kraft 
auf, eine Welt füffer Ahnungen umfaßte mich, und ftatt 
in flacher Dämmerung, lag das Leben mit feinen Höhen 
und Tiefen vor meinem geiftigen Auge. Ich. fühlte den 
Kreis meines Dafeyns erweitert, und ein ewig friſches, 
jugendlic) fproßendes Leben, das alles zu befiegen vermag, 
erfülfte mein Herz. An die eine holde Geſtalt fchloß fich 
dad alles an. Jmmer fühlte ich den Druck feiner Hand 
aufs Neue wieder, FTindifch legte ich die meine, auf die Ges 
gend des Armes, die er berührt hatte, - um gleichfam ven 
Eindrud feſt zu halten, und ihn in allen meinen Nerven 
wiebertönen zu laſſen. Holdes 3auberGefühl der. Liebe, 
wo Sinn und Geift ſich in einem allgewaltigen Klang 
vermählen! Ich genoß diefe einzigen Momente, vol und 
rein in allem, Reiz der. füffen myſtiſchen Dämmerung, die 
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Mädchens umſchleiert. Mich hinzugeben dem unaus⸗ 
ſprechlichen, hohen und ſchoͤnen, der mir als eine Goͤtter⸗ 
geſtalt erſchien, in ihm, durch ihn nur zu leben, zu em⸗ 
pfinden, und das ganze Leben mit allen Bluͤthen des Gei⸗ 
ſtes und Herzens von ihm nur zu empfangen, — alles 
dieſes gieng mir in der Seele auf und unter, und mein 
Inneres zerfloß in der Gewalt und im Wechſel dieſer felis 
gen Bilder. Die Stunde der Mitternacht gieng fo vorüber, 
und vergebens legte ich mich zum Schlummer,, nachdem 
ich mir ein nettes, weißes Morgenkleid zurecht gelegt 
hatte, Holde Träume umfingen mich, und der Geliebte 
erfchien mir in taufend Geftalten, und unter taufend vers 
ſchiedenen Situationen. 

- Der Morgen begann — In wenigen Stunden wirft 
du ihm fehen, fagte ich mir — und bie fonderbare Furcht, 
mit welcher der Menfch allem hod) und heilig geachteten 
begegnet, ergriff mich. Die fehlaflofe Nacht bewirkte auch 
noch phyſiſche Ermattung, mit zitternder Hand kleidete 
ich mich an, und ſchlich leiſe durch Roſinens Zimmer, um 
ſie noch eine Stunde Schlaf genießen zu laſſen. Kaum 
wagte ich zu athmen,als ich auf dem Vorſaal an der 
Thür des Geliebten vorbei Fam. Aufs neue ergriff mich 
das Bild des vergangenen Abends, als ich in das Wohn⸗ 
zimmer trat; ‚die Magd war noch nicht aufgeftanden, es 
zu reinigen, und es lag und ftand noch alles umher, wie 
ich es am Abend verlaffen hatte, Ich fetzte mich auf den 
Stuhl , wo der geliebte Mann geftern gefeffen hatte, 
Das Morgenvoth flammte in Oſten, bie Häupter ber 
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Derge waren verflärt, und bald von Strahlen uͤbergoldet. 
Die ferne GebirgKette, und die niedern Huͤgel, die unſer 
Thal einſchloſſen, ſchwammen im blauen Dufte des Herb: 
es, und das barmoniereichite Sarbenfpiel, belebte die lieb: 
liche Landfchaft. Silbern glänzte der Fluß aus den Schat: 
ten des Ufers, die ſich allgemach zerſtreuten. Wie neu 
erſchien mir dieſe liebe, ſo bekannt gewordene Gegend — 
Sein Bild war gemiſcht mit allem was mir erſchien, und 
alles Schoͤne ſchien mir nur ein Theil ſeines Weſens. Die 
Magd trat herein, um das Zimmer zu reinigen, und nur 
um. die Sonderbarkeit meines fruͤhern Erwachens zu ent: 
ſchuldigen, berief ich fie über ihr fpätes Aufftehen, Es 
iſt ſo ſpaͤt noch nicht, erwiederte ſie, und der Fremde 
wird auch gerne ausruhen wollen, - | 
Diefe Worte, die erften die ich an diefem Tage verz 
nahm, — fie trennten mich auf einmal von meiner ins 
nern Melt freundlicher Bilder, wie die feindliche Echeere 
der Parzen das Leben von dem goldenen Lichte des. Tages, 
Der Fremde! wiederholte ich. bey. mir felbft ; dag ift er; 
und wird es vielleicht immer für dich bleiben, und du 
säumteft ihm dein ganzes Herz fo leicht ein, Die Thränen 
ſtuͤrzten aus meinen Augen, und ich eilte ing Kabinet 
meines Vaters, welches ich alle Morgen ſelbſt mit leiſen 
Schritten aufraͤumte, um durch kein unzeitiges Geraͤuſch 
ſeinen Morgenſchlummer zu unterbrechen. Zi 
Der Vorhang innerhalb der Glasthuͤr war verfchoben, 
und ich ſah fein Geficht gegen die Thür gewendet, Melche 
Würde und_heitere Stilfe ſchwebte uͤber der reinen: Stirn, 
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deren Falten nur ruhiges Denfen gezeichnet hatte — wel⸗ 
che Lieblichkeit athmete der fanft gedfnete Mund, um 
den Antheil, Mitleid und forgliche Liebe fanfte Linien ges 
zogen! Die milde fegnende Hand lag auf der Dede, und 
druͤckte fanft auf die leiß athmende Bruft. Diefe Stilfe 
umfieng mich, und mein Bufen wallte-leichter und ftiller, 
Ad) für diefe Beide zu leben! fagt’ ich bey mir felbft, kei⸗ 
ner ohne den andern kann mich ganz gluͤcklich machen! 
Sch vollführte mein gemöhnliches Gefchäft, und gieng 
dann in die Küche, um das Fruͤhſtuͤck anzuordnen, 
Nachdem alle häuslichen Gefchäfte geordnet waren, 
feßte ich mid) an das Piano forte, um das Erwachen meis 
nes Vaters zu erwarten. Kaum hatte ih Naumanns 
Kora aufgefchlagen, und ein paar herzerhebende Akkorde 
aus dem fchönen Chor, Geift aller Welten ꝛc. gegriffen, 
fo hörte ich die Thuͤr fich hinter mir dfnen. Mein Herz 
ſchlug hoch und die Noten verwirrten fi) vor meinen Aus 
gen. Es war der geliebte Mann und aller Zauber mei⸗ 
ner Träume fchwebte um feine Geftalt, Die Furcht, 
meine Empfindungen mbchten auf meinem Geficht ausge⸗ 
drückt feyn, brachte mich in beynahe fehmerzliche Verwirs 
sung. Er grüßte mic) fanft, feine Stimme ſchien mir 
noch rührender, ald am vergangenen Abend, Er ließ 
mich nicht vom Clavier aufftehen und begleitete meine 
zitternden Noten mit dem veinften vollfommenften Geſang. 
Ruhe ftrömte durch mein Wefen, die Morgenrdthe flammte 
um und ber, und der erhabene Sinn diefer Mufif füllte 
meiste Seele, ich Eonnte ihn bald mit meiner Stimme bes 
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gleiten, und unfer Gefang floß fo rein in einander, wie 
ber Odem ber Liebe. Mein Pater kam noch während des 
Geſangs aus feinem Kabinet, und blieb ftil Hinter uns 
ſtehen. Als ich auögefpielt hatte, gieng der Fremde freunds 
lich auf meinen Vater zu und faßte feine Hände, „Wir 
hielten unfer Morgengebet; lieber Bater, möchte ich jeden 
Tag mit fo reiner Andacht beginnen, Der ftille Geift 
eured Haufes hat mich ergriffen, ihr feyd glücklich, euch 
fehlt nichts, mir fehlt auch nur eines — und vielleicht 
Fonnten Sie mird geben — Er drücdte hier des Alten 
Hände heftiger an feine Bruft, und feine Augen ficken 
auf mich; ich ftand bebend auf, den Etuhl and Klavier 
gelehnt. Mein Vater fah ihm heiter ind Auge, und als 
er feine Hände nicht los ließ, fagte er fanft: „Gern, 
gern, wenn ichs kann!” — Ich konnte mich nicht läns 
ger halten, fchlich mich an dem Fremden vorbey, und eilte 
an ein Fenſter auf den Vorplatz, die Thränen ftürzten aus 
meinen Augen. Als ich mit dem Zrühftüf zurüd fam, 
ſchien mir’s, ald hätte ich. die Unterredung geftöhrt, mein 
Vater fchien fehr ernfthaft, der Fremde bewegt, und es 
ſchien eine Wolfe vor feiner Stirn zu liegen, Der Ring 
blicfte mir wieder ind Auge, indem er nachdenklich feine 
Zaffe Gaffee audleerte, und der Name zog wie eine Laft 
mein Herz aus der goldenen Zauberwelt zuruͤck. Der Nas 
me ift nicht unbedeutend, fagte ich bey mir felbft, ein fo 
feinfinniger Mann trägt Fein Zeichen des Andenfens , als 
wenn es ihm herzlich werth if. Ob er nur eine Schwes 
fter Hat? Als er bey einer Eleinen Abwefenheit meines Va⸗ 
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ters fich mir näherte, fanft die Locken berührte,, die über 
meine Schultern wallten,, und dann mit bewegter, leiſer 
Stimme fprach : Gutes, liebes Kind, o möchte id) etwas 
für Ihre Glücfeligfeit thun Fönnen! dann ſchwoll mein 
Herz wieder in freundlichen Hofnungen , und der Name 
war vergeffen. Er machte ſich reifefertig, ein Schauer 
faßte mich, ald er Hut und Stod ergriff — vielleicht 
feh ich ihn zum leztenmal, fagte mir eine Unglüd weiffas 
gende Stimme in meinem Innern, denn er hatte nichts 
geäufert über feinen Aufenthalt, noch feine übrigen Vers 
Hältniffe. Bebend ftand ich, und hielt mich am Fenfter- 
gefimms, denn meine Knie fingen an zu wanfen, währ 
rend er von meinem Vater mit einer treuherzigen Umar⸗ 
mung Abfchied nahm, Nun nahte er fich mir, fchlang 
fanft ven einen Arm um meinen Leib, und drüdte feine 
Lippen auf meine glühende Wange — vergeffen Sie mich 
nicht — fprach er mit holder Stimme, und kaum konnte 
ic) die hervorftürzende Thränen zuruͤckhalten. Schon war 
er an der Thür, und fah noch einmal auf mich zuruͤck, 
als wir das Rollen eines anfommenden Wagens vernahe 
men. Er warf einen Blid aus dem Fenfter, und befahl 
dem Kutſcher zu halten, er würde augenblicklich einfteigen, 
aber eine Dame rief ihm aus dem Kutfchenfenfter zu, fie 
wünfche hier eine halbe Stunde auszuruhn. Er erwie: 
derte, fie hätten wenig Zeit zu verlieren, aber fie war 
ſchon beym Ausfteigen, ehe fie feine Antwort ganz ver: 
nommen hatte, und mein Vater war an die Thür geeilt, 
‚fie zu empfangen, | 
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Der Empfang der Dame ließ mir feine Zeit, mic) 
meinen Empfindungen zu überlaffen, aber ich war in der 
kisharmonifchften Stimmung. Freude über die aufges 
fehobene Abreife, und diefe neue Erfcheinung, die fid) fo 
ſchnell zwifchen meinen Freund und mich drängte, kaͤmpf⸗ 
ten in meinem Buſen. Gein Betragen ſchien mir ges 
zwungener, feit fie unter uns war, und fein ganzes Wez 
fen drückte doch) Achtung und Neigung für fie aus. Ihre 
Züge waren ſchoͤn, aber. fie verfprachen mehr Verftand, 
ald Gefühl, Der Firniß der feinen Welt, der über ihr 
Betragen gezogen war, entfernte mich, ohne mir zu mis 
fallen. Sie begegnete mir. auch nur mit jener, Menfchen 
von feinen Sitten mechanifch gewordenen Gefälligfeit, 
Shre Entfernung, mein liebfter Freund, hat mir Sorgen 
gemacht, fagte fie halb laut in franzöfifcher Sprache, ich 
fürchtete, es wäre Ihnen ein Unfall begegnet. Er dankte 
mit einer Beugung des Kopfes für ihre Theilnahme und 
wandte fic) dann gegen und. — ch habe in diefer lies 
bensmwürdigen Gefellfchaft einen der glüdlichiten Abende 
meines Lebens zugebracht, und wünfchte, Sie hätten ihn 
mit mir genoffen. Die Dame fah mich fcharf an, und 
zeigte mir nad) diefer Aeuferung mehr: Aufmerkjamkeit, 
Nicht ein Wort entfiel, aus welchem mir ihr gegenfeitiges 
Verhältnig hatte Elar werden koͤnnen. Es fchien mir 
groffe Vertraulichkeit zwifchen ihnen zu herrſchen, verges 
bens wünfchte ich den Namen Schwefter zu hören, und 
id) wagte es nicht, auszudenken, daß fie vielleicht ver: 
heurathet feyn koͤnnten. Als ich nach einem Eleinen Ges 
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ſchaͤft ins Zimmer zuruͤckkam, fühlte ich, daß man von 
mir gefprochen hatte. Die Dame bat mich, neben ihr zu 
figen, nahm meine Hand, freute fih, mic) fo unver⸗ 
muthet Fennen zu lernen, und hoffte, wir würden uns 
bald und oͤfters wiederfehen, um und näher zu kennen. 
Sein Auge war mit innigem Wohlgefallen auf und ges 
heftet. Ich fing an die Dame als ein Band zwifchen ihm 
und mir anzufehen, diefes gab vielleicht meinem Betragen 
gegen fie die Farbe der Neigung. Ach, ihn zu fehen, in 
feinem Kreife zu athmen, wie viel fchien mir diefes in 
dem Augenblid der Trennung! Die Dame fprac) viel und 
fharfjinnig mit meinem Vater über Literatur, fremde 
Länder und Sitten. Wie intereffant Fönnte mir ihr Ums 
gang ſeyn, wenn fie die Schwefter des geliebten Mannes 
wäre! Zum zweitenmal Fam der Moment des Abfchiedes, 
. aber die Lage war verändert, Die Reinheit der erften 
ungemifchten Empfindung war durch die Dazwifchenfunft 
der Dame mit mehreren kleinen Leidenfchaften gefärbt, 
Am mächtigften wirkte der Stolz, die tiefen Bewegungen 
meines Herzens den Augen eines fcharfbeobachtenden Weis 
bes verbergen zu wollen. ch folgte der Gefellfchaft mit 
einer fonderbaren Dumpfheit ded Sinnes an den Wagen. 
Wir werden und wieder fehen, mein beftes Kind, fagte 
die Dame, als fie mich beym Abfchied umarmte; Ihr 
guter Vater hat es mir zugefagt. Der Geliebte drückte 
noch einmal fchweigenb meine Hand an feine Lippen, er 
fagte fein Wort, das Hofnung des nahen Wiederfehens 

zeigte. Lieber Vater, fagte er noch mit einem Blick ſtil⸗ 
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ler Liebe zu und, man fleigt vom Himmel auf die Erde, 
wenn man von Ihnen fcheidet, geben Sie mir Ihren Segen! 
Aber wie fchmerzlich bebte mein Bufen, als er ſich gegen 
bie Dame mit den Worten wendete: „liebe Amalie, nicht 
wahr, Sie fühlten ed mit mir, daß man diefes Gaft- 
freundliche Haus-nur ungern verlaffen Fann?” Das ift. 
alfo diefe Amalie, fagte ich bey mir felbft. Ach ein glück 
liches, glückliches Weib, fo an der Seite des liebenswuͤr⸗ 
digſten Mannes durch die offene ſchoͤne Welt zu fliegen! 
Süftes Gefchäft für ihn zu forgen, und wieder die zarte 
Sorge feiner Kiebe zu feyn! Mein Vater blieb Gedanken: 
soll neben mir ftehen, bis das Naffeln des Wagens in 
der weiten Ferne verftummte, faßte dann meine Hand und 
hieß mich einige Stunden ruhen. ch zitterte bey feiner 
Berührung. Der Gedanke, mit ihm allein zu feyn, mit 
ihm, in deffen Gegenwart Fein Geheimniß in meiner Seele 
bleiben konnte, ergriff mich, und in fehmerzlicher Bewegung 
ſank ich weinend an feine Bruft. Mein gutes, gutes Kind, 
fagte er mit tröftender, weicher Stimme, du bedarfft der 
Ruhe fehr, fuche einige Stunden Schlummer zu finden, deine 
Nerven find verfpannt; du findeft mich im Garten. Ver⸗ 
gebens fuchte ich dem Rath meines Vaters zu folgen; ber 
Schlaf floh mein bewegtes Gemüth. Sch gieng an meine 
Hauögefchäfte, und das liebte war mir, das Zimmer des 
Fremden wieder in Ordnung zu bringen. Mein Vater war 
ftill und nachdenkend beym Mittageffen, aber voll zarter 
Theilnahme gegen mid. Als ich mich nach Tiſche wieder 
entfernen wollte, hieß er mich ihn in den Garten begleiten, 
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Mir faffen an einem Fleinen Hügel, von dem wir die 

freie Ausficht in ein enges Thal hatten, wo zwifchen 
"Dunklen Fichten ein Waldftrom Hinbraußte, Er zog ſei⸗ 
nen Homer aus der Tafche und las die rührende Klage 
Andromache's. Das Gefühl meines eigenen Leidens floh, 
mein ganzes Wefen war von Undromaches Schmerz durd)= 
wühlt, und ald der Zauber der hohen Dichtung von mir 
wich, war meine Seele wie rein gebadet durch einen Strom 
des erhöheten Lebens. 
Ich liebte, aber ich liebte reiner, meine. Sehnſucht 
war ſtill und lieblich. Das Bild des Geliebten lag in 
meiner ruhigen Bruſt in all ſeiner Schoͤnheit einfach und 
groß, wie der Mond auf der Fläche des ruhigen Sees. 
So hörte die Liebe auf, eine Krankheit fir mich zu ſeyn. 
Die Tage der Woche giengen in dem gewohnten Zirkel eins 
facher Beichäftigungen hin. Alles hatte feine Zeit und 
Stunde, aber alled war. fo weife vertheilt, daß jedes pes 
dantifch laͤſtige Anſehn dabey vermieden war. Wer die 
Mohlthat des einformigen Lebens nie empfunden hat, der 
fieht nur Langeweile dabey, aber wer es gekannt hat, wie 
die Seele nach Zerftreuungen und Weltgewuͤhl ihr befferes 
Ich in einer thätigen Einſamkeit wieder findet, wie fie 
fich endlich der aufern Stilfe und Ordnung anfchmiegt, 
und fie. in fich einfaugt, der wird vielleicht diefe Lebens— 
weiſe die glüdlichfte nennen, 

So verwebte fid) das Bild meines Freundes mit allen 
meinen Beichäftigungen, aber fanft waren die Wallungen 
des Verlangend in. meinem Bufen,. und zart die Sehnſucht. 
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Mein Vater war noch forgfamer und zärtlicher gegen mich 
als gewöhnlich, wenigftens ſchien feine Aufmerkfamfeit 
noch ununterbrochener auf mich gerichtet zu feyn. Rührend 
war mir fein Schweigen über die neuen Bewegungen meis 
nes Herzens. Er fühlte fie tief, aber mit zarter Schos 
nung vermied er jedes Wort, dad eine Erklärung hätte 
herbeyführen können, Solche Momente des Schweigens 
erzeugen Jahre der Freundfchaft, die Seelen fcheinen fich 
inniger zu nähern, ald bedürften fie fchon der Worte nicht 
mehr. Uber diefes Schweigen, von der einen Seite fo 
werth und meinem wunden Gemüth fo wohlthätig, duͤnkte 
mir von der andern auch ein Beweiß zu feyn, daß meine 
Liebe Hofnungslos fey. 

Ach diefe Amalie ift fein Weib! fagte mir oft eine 
Stimme im Innern, aber eine andere widerlegte die erftes 
Mein er würde fich nicht erlaubt haben, dir mit folcher 
Herzlichkeit zu begegnen. Lag nicht in feiner Rede der 
ganze Sinn, daß er mich zu befigen wünfhe? So gern 
gab mein hoffendes Herz der zweiten Gehdr! 

In Rofinens Betragen war eine fonderbare Feierlich⸗ 
keit. Nach meines Vaters Beiſpiel war auch zwiſchen ihr 
und mir alles unnuͤtze Geſchwaͤtz verbannt, und wir re: 
fpeetirten und. gegenfeitig zu fehr, um daß wir nicht hät: 
ten wuͤnſchen follen, uns immer nur etwas Paffendes und 
Vernünftiges zu fagen. Roſine, die noch mit der alten 
Gewohnheit der Schwaßhaftigfeit zu Fämpfen hatte, und 
die fich überden bey mir, ihrem Zögling, der danfbarften 
Achtung fo gewiß hielt, überließ fich doch zuweilen in der 
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Abwefenheit meines Waterd ihrer gefchwägigen Laune, 
Jezt wartete ich feit mehrern Tagen vergebens auf ein 
Wort über die neue Begebenheit, die fie in einem fo eins 
förmigen Leben nothmwendig frappirt haben mußte. Go 
gern hätte ich den geliebten Namen vor irgend einem les 
bendi en Wefen auöfprechen hören, Es wäre mir ein 
Zeugniß der Wirklichkeit für die ganze Scene gewefen, die 
oft als ein leichter Traum aus meiner Seele zu entfliehen 
drohte. 

Mehrere Tage verftrichen ohne Nachricht von dem 
Fremden. Mit neugieriger Eile nahm ich ale anfommens 
de Bricfe in Empfang, und befahe alle Aufichriften und 
Siegel genau, denn ich Fannte den ganzen Eorrefpondens 
tenCirkel meines Vaters. Am fünften Pofttage endlich 
erfchien ein Brief mit groffen unbekannten Ciegel, mit 
zitternder Hand reichte ich ihn meinem Vater beym Yufs 
ftehen, und vergaß vor glühender Ungeduld das Fruͤhſtuͤck 
herbeyzuholen. Der Alte befah Auffchrift und Siegel, 
legte den Brief langfam auseinander, und feßte ſich zum 

"ruhigen Lefen. Sch Eannte alle feinen Falten auf dem 
ftillen Geficht meines Vaters, mit Zittern nahm ic) die 
Wirkung wahr, welche der Innhalt diefer Zeilen auf ihn 
machte, ein gewiſſes Staunen, in dem noch etwas Freu⸗ 
diges lag, das aber bald in eine Molke des Schmerzens 
vor feiner Stirne verfhwand. Meine Unruhe wuchs, als 
er den Brief haſtig einftecte, und mit einer ruhig feyn 
follenden Miene nad) dem Frühftüd fragte. Der Tag 
verſtrich, ald wenn eine Gewitterfchwere Luft den Athem 
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preßt; die gewohnten Geſchaͤfte wurden gethan, aber bie 
Gedanfenfchwere Stirn des Hausvaters verbreitete Dis 
fterheit über alles, 

Nach einem einfamen Spatziergang fand mich mein 
Vater bey ſeiner Zuruͤckkunft allein im Zimmer, ich fuͤhlte 
mich gedruͤckt, da er den ganzen Tag vermieden hatte, 
mit mir allein zu ſeyn, und hielt ſchon die Thuͤrklinge in 
der Hand, mich zu entfernen. Bleib mein Kind! rief 
er mir zu, ich habe dir ſehr wichtige Dinge zu ſagen, die 
mir das Herz preſſen, und die ich nur mit Geduld und 
Glauben an die ewige Guͤte mit Ruhe ertragen werde — 
die Zeit iſt gekommen, wir muͤſſen uns trennen. Ich 
flog mit einem lauten Schrey an ſeinen Hals, ſeine Thraͤ⸗ 
nen traͤufelten auf meine Wangen, und wir hielten uns 
ſprachlos umſchloſſen. Nachdem unſer Schmerz ſich ges 
mildert hatte, fuhr er mit zitternder Stimme fort: Die 
Vorſicht hat mir deine Bildung anvertraut, mein beſtes 
einziges Kind, und ich fand das ſuͤſſeſte Geſchaͤft meines 
Lebens darinnen. Gott hat mich nicht reich gemacht, aber 
id) machte mir e8 zur Pflicht, von meinem kleinen Ein⸗ 
kommen jährlich fo viel zurädzulegen, daß du nach mei⸗ 
nem Tod für Mangel und Abhängigkeit ficher ſeyn koͤnn⸗ 
teft. Meine einzige Sorge war, wo du leben wuͤrdeſt? 
Unter dem Zirkel unferer bisherigen Bekannten war nies 

mand, dem ich dich mit ruhigem Gemüth hätte anver⸗ 
trauen Fonnen. Meine Freunde find zu weit entfernt, 
und alle in Familienverhältniffen, die für dich nicht tau⸗ 
gen. Wir mäffen und nach einem Zufluchtsort für dich 
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uach meinem Tode umſehen — Stille deine Thraͤnen — 
einem ſiebenzigjaͤhrigen Mann muß der Tod ſo bekannt 
ſeyn, als der Schlaf, und wir finden uns ja wieder beym 
Erwachen! Ein heiterer Strahl fiel aus ſeinem Auge in 
meine Seele, und das Leben ſchwand vor mis hin als eine 
Molfe, mit feinen Freuden und feiner Noth; ich blickte 
gelaffen zu meinem Water und zum Himmel auf, 

Sp fehr ich durch deine Entfernung leiden werde, 
mein beſtes Kind, fuhr mein Vater fort, fo. danke ich 
doch der Vorficht für den Wink zu einem kuͤnftigen Aufs 
enthalt für did. Bey Menfchen, die meine Achtung vers 
dienen, und die durch Geiftesfultur und feine Sitten dein 
Leben anmuthig und glüclic) machen koͤnnen. Die Dame, 
welche jüngft bey und war, ift die Gräfin von Wildenfels, 
Ihr Heufered verfpricht Feinheit und Bildung, aber ich 
tenne auch ihren Character durch einen meiner vertrauten 
Freunde, und ich kann dich ohne Sorge ihrer Führung 
anvertrauen. Sie wünfcht dich für den nächften Winter 
zu ihrer Gefellfchafterin, und will aus befonderm Antheil, 
welchen fie an dir nimmt, noch einige Fleine Talente dir 
erwerben: helfen, die du an unferm einfamen Aufenthalt 
entbehren wuͤrdeſt. Biſt du mit der Gräfin und der neuen 
Lebensart zufrieden; fu wird fie dich gern immer um fich 
haben. ‚Sie wohnt für jeßt. in. D**, „Sch werde ihn 
wiederfehen !” war mein erftes Gefühl bey den Worten mei⸗ 
ned Waters, aber die. lieblichen Hofnungen, welche bey 
diefem Gedanken meinen Bufen füllten, wurden ‚bald von 
dem fchmerzlichen Gefühl der Trennung verſcheucht. „Du 
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verſuchſt die neue Lage für ein halbes Jahr, fagte mir 
mein Vater, als er meinen tiefen Schmerz wahrnahm, 
misfaͤllt fie dir ganz, fo Fehrft du zu mir zuruͤck, fchliefjeft 
meine Augen,‘ und ich empfehle dich unferm himmlifchen 
Vater. Aber ich kann nicht wünfchen, den Sonnenfchein 
weniger Tage für mich durch den Frieden deines Fünftigen 
. Kebens zu erfaufen. Wende alles an, um dein Gemüth 
zu der neuen Welt’ gefällig zu ftimmen, in welche du eins 
freten wirft.” Schon in drey Tagen wollte mich die Graͤ⸗ 
fin durch ihre Kammerfrau abholen laffen, Meine Seele 
zerfloß in fchmerzlichen Gefühlen. Alle Freuden einer 
glücklichen Kindheit, alle einfam genofjene Stunden: der 
erwachenden Zugendfantafie giengen in den Tagen der 
Trennung wieder auf, und drängten fich fefter an mein 
Gemuͤth. Ich gieng dur) dad Dorf und empfieng mit 
geruͤhrtem Herzen den treugemeinten Segenswunſch der 
guten Landleute; mein Vater, welcher ven Verftändigften 
unter feiner Gemeinde gern Rechenfchaft von feinem Thun 
und Laffen gab, hatte auch über meine Reife mit ihnen 
gefprochen, und ihnen gefagt ,- daß er ſich um einen Auf⸗ 
enthalt für mich nach feinem Zode umfehen müßte, Eis 
nige der’ Wohlhabendften drangen mit Bitten. in ihn, für 
die Zukunft nicht zu forgen; und ‚wollten ‚mich durchaus 
zwingen, Geſchenke anzunehmen , die für-ihre Umftände 
anfehnlich waren, -° In - jedem Abſchied, den ich nehmen 
mußte, fühlte ich ſchon den ae den von 
meinem Vater. 

Die Salmifehe Familie empfing- meinen Abſchedew⸗ 





. 
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ſuch mit ungewoͤhnlicher Feierlichkeit. Ich umarme Sie 
vielleicht als eine große Dame, wenn wir uns wiederſehen, 
ſagte mir die aͤlteſte Fraͤulein beym Abſchied. Ich achtete 
nicht mehr auf ihre Rede, als wie auf einen gewoͤhnlichen 
Maͤdchenſcherz, und erzaͤhlte ſie in dieſem Tone Roſine. 
Die gute Alte ſah mich einige Minuten lang forſchend an, 
fuͤhrte mich mit geheimnißvollen Schweigen in ihr Kabi⸗ 
net, und verſchloß die Thuͤre hinter uns. Sie druͤckte 
mich an ihre Bruſt, bedeckte mein Geſicht mit Kuͤſſen und 
Thraͤnen, und rief aus „du biſt unſchuldig beſtes Kind, 
Gott ſey Dank, du biſt unſchuldig — Ach ich war ſo 
traurig, ich waͤhnte, du wuͤßteſt um den HeurathsAn⸗ 
trag des Fremden, und fuͤrchtete deine Liebe und dein 
Vertrauen verlohren zu haben, weil du mir nicht ein Wort 
daruͤber ſagteſt. Jetzt ſehe ich, daß ich dir Unrecht that. 
Schweigen koͤnnteſt du gegen mich, aber Dich verſtellen 
und die Unwiſſende ſpielen, das kann mein aufrichtiges 
gutes Mädchen nicht.” Von was ſchwazeſt du Muͤtterchen? 
erwiederte ich, indem ich fie mit großen Augen anflarrte, 
Liebes Kind, du ſollſt alles wiſſen, aber fchweigen mußt 
du, felbft gegen deinen Water, fo hart es dir auch anz 
fommen mag. Nein, ich begreife deinen Vater nicht, fo 
fehr ich auch. fonft alles recht gethan finde, was er thut 
— mir mag ers verzeihen, daß ich meiner Agnes alles 
entdecke. Entſinneſt du dich jenes: Morgens, Liebe, als 
jener fremde fehöne Mann bey uns war? Du verlieffeft 
einmal fchnell das Zimmer, und er blieb allein mit deinem 
Bater, da war ich in dem Seitenkabinet. Du weißt, es 
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iſt nur durch eine Bretterwand von dem großen Zimmer 
geſchieden, und ich verſtand alle Worte die geſprochen 
wurden. Da die Rede von dir war, half mein Herz mei— 
nem Gedaͤchtniß, mir entfiel nicht eine Silbe der Unter: 
sedung. Liebliches Geſchoͤpf! rief der Fremde aus, als 
du die Thür gefchloffen hatteft — O daß diefe Wahrheit 
und Reinheit in deinem Wefen nie verfälfcht werden moͤch⸗ 
te, ich wäre dann der glüdlichfte Mann, dich gefunden 
zu haben! Mein Vater, unfere Gemuͤther find eins in 
ver Kiebe der Wahrheit, unter und braucht es Feine Um 
fchweife, Sie follen mic) ganz Fennen, ich will Ihre Toch- 
ter ganz kennen, und ift alles, bie ich mirs denfe, wie 
‚Sie ed wünfchen,, dann bitte ic) aus voller Seele, Vater 
gieb fie mir zum Weibe! und ich gelobe es Ihnen, ſie * 
ein gluͤckliches Weib werde. 

Sie kann ſich nur felbft geben, fagte der Pfrrer. Du 
ſeyeſt ſeine Tochter nicht. Weſſen Tochter ſie iſt, gilt mir 
gleich, erwiederte der Fremde. Sch beſitze die Eigenfchaf- 
ten, die die Väter meift bey einer Heurath für ihre Tüche 
‘ter fuchen, ich bin reich, und von hoher Geburt, ‚Aber 

wenn der Vater ihres Geiftes mich werth findet, durch daß 
holde Weſen glücklich zu werden, dann werde ich dreyfach 
glücklich feyn. Sch frage nach nichts was ihr aͤuſeres 
Verhältniß betrift, weilich unabhängig bin, aber Sie wer⸗ 
‚den einen fonderbaren Mann finden, der Ihnen feine Seele 
often wird — ich fchreibe Ihnen. Meine Adreſſe iſt: 
‚Baron von Nordheim in D**. Ueber die aͤuſere Eriftenz 


des lieben Kindes haben Sie Feine Sorge von heut an. 
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Kann ſie mein Weib nicht werden, ſo ſchenk ich ihr ein 
Vermoͤgen, das ſie unabhaͤngig macht; aber ſie muß kein 
Wort von meinem Plane wiſſen. Ihre Guͤte ruͤhrt mich 
tief, ſagte dein Vater. Troͤſtend waͤre es mir, meine 
Agnes als Weib eines edlen Mannes auf der Welt zuruͤck 
zulaſſen; ihre Geburt iſt mir ſelbſt noch ein unergruͤndli⸗ 
ches Geheimniß, und ſelbſt meine Ahnungen daruͤber muß 
ich in meinen Buſen verſchließen. Alles was ich ſagen 
kann, iſt . ..“ — Du trateſt wieder herein mein Kind. 
Wunderbar, klar und leicht wurde mir bey dieſer Erzaͤhlung. 
Sein Weib, des liebenswuͤrdigen Mannes naͤchſtes innig⸗ 
ſtes Verhaͤltniß! ich dachte es mit ſtillem Entzuͤcken. Doch 
ſchaͤmte ich mich beinahe bei meinem Vater, etwas gegen 
ſeinen Willen erfahren zu haben, und die peinliche Em⸗ 
pfindung, ihm etwas verbergen zu muͤſſen, ließ mich mit 
mehrerer Ruhe an die Trennung von ihm denken. 

Der Tag des Abſchieds brach an, alle namenloſe Liebe, 
die ich empfangen hatte, fuͤllte einzig meine Seele, ſprach⸗ 
los lag ich zu den Fuͤſſen meines Vaters, als der Wagen 
vorfuhr. Er wollte mich troͤſten, aber Thraͤnen erſtickten 
ſeine Worte, Gott ſegne dich in Zeit und Ewigkeit meine 
Tochter! rief er mit zitternder Stimme. Endlich ſchieden 
wir beide in jener ſtillen Erhebung der Seele, welche nur 
der tiefern Empfindung eigen iſt. 

Meine Begleiterin war ein gutes harmloſes Geſchoͤpf, 
das mir meine neue Lage mit den glaͤnzendſten Farben vor⸗ 
zumahlen ſtrebte. Zum erftenmal dachte ic) jetzt über meis 
ne Geburt und den Stand meiner Eltern nad), Ich fand 
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mich fremd und allein in der Welt, da ich aus den Augen 
meines Vaters war. Das Gefuͤhl war mir ſchmerzlich 
und ich ermunterte mein Gemuͤth nur in dem Beſtreben 
ſich ſelbſt gleich zu bleiben, und Feiner aͤuſern Lage Ger 
walt über mich einzuräumen. Ernftlich nahm ich mir vor 
meinen ganzen Sinn nur. auf die Ausbildung der Talente 
zu richten, die ich jegt erwerben koͤnnte, und die meine 
Einfamfeit befhäftigen, und meine Unabhängigkeit in je⸗ 
der Periode des Lebens mir verſichern ſollten. Reizend 
dachte ich mir es, durch eine feine Malerey eine Summe 
zu erwerben, und dann meinen Vater unvermuthet mit 
einem Buche, welches er ſich laͤngſt gewuͤnſcht hatte, zu 
uͤberraſchen. Ach ich wußte daß er ſich manches verſagte, 
um mir irgend ein kleines Geſchenk zu machen! | 

Die Neigung welche mein Herz füllte, war zu rein, 
als daß ich fie mit einer Ausficht auf äuferes Gluͤck hätte 
verknüpfen ſollen. Wenn ich den geliebten Mann dachte, 
lagen alle Verhältniße unter mir, fo wie einer gläubigen 
Seele in dem Gedanken des Himmels alles — ent⸗ 
ſchwindet. 

Den zweiten Tag meiner Reiſe hielt ic Mittag i in 
N**, Die Kälte nöthigte uns in der Wirtheftube zu 
bleiben, bis ein befonderd Zimmer erwärmt wurde. Meh⸗ 
vere Reiſende befanden ſich darinnen. Auſer den gewoͤhn⸗ 
lichen Fragen und Geſpraͤchen, nahm niemand aus der 
Geſellſchaft beſondern Antheil an mir. Ein Mann ſaß 
nachdenklich am Feuer; als er mich erblickte, ſtand er auf 
und ſah mich einige Minuten hindurch ſcharf an. Wohin 
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geht Ihre Reife, mein ſchoͤnes Kind? redete er mich an, _ 
und ald id) erwieberte „nach D** fchüttelte er den Kopf 
einigemal bedeutend, und murmelte: fo jung, fo ſchoͤn! 
zwifchen den Zähnen. Er war ein Mann von mehr ala 
mittlerer Größe, er trug einen dunkelblauen abgetragenen 
Ueberrock, feine ſchwarzen Haare hingen zerftreut ums 
Haupt, und feine duͤſtern Augen blickten ſcharf unter der 
hochgewölbten Stirne hervor, Seine Wäfche war fehr' fein 
und reinlich. Er zog eine Schreibtafel hervor, bat mich 
um meinen Namen und um den Ort meines Aufenthalts; 
Dann bat er mich, mich ih ein günftiges Licht zu ſetzen, 
weil er mein Portrait zu zeichnen wuͤnſche. 

Sein Benehmen dinfte mir fonderbar, aber es war 
von fol einer Unbefangenheit begleitet, daß man ibm 
feine Bitten nicht wohl verfagen konnte. Gie find unter 
einem glüdlichen Zeichen gebohren , rief er aus, nachdem 
er einige Linien gezogen hatte, Es ift nichts Streitendes 
in den Elementen deines Weſens, holdes Geſchoͤpf! O 
ermüde nicht, diefe holde Einheit durch das innigfte Stres 
ben deines Gemüthes zu erhalten! Deine ganze Tugend ift 
das zu bleiben, wozu die Natur -dich machte. Diefes 
klare, blaue Auge, vermag die Wahrheit vom Irrthum 
zu ſcheiden, und unter dem freien Gewölbe diefer Stirn 
entwickeln fi) die Gedanken rein und zart, Wie fein ruͤn⸗ 
det ſich dad Näschen, noch ſchwankend, ob es fich mehr 
zur Vorfichtigkeit und Klugheit, oder zur gutmüthigen, 
beynahe leichtfinnigen Hingebung formen wird, Aber dem 
‚Uebergang von der Nafe zur Lippe, den har ein guter 
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Engel mit dem Finger der Liebe gezeichnet. Der Mund 
ift feft und unverftelltz er. fprach nur Wahrheit und Liebe, 
Gutes. Mädchen, o laß deine unentweihte Lippen nie etwas 
anders reden! Gott gebe dir. eine glücliche Kiebe, und 
du kannſt ein volllommened Weib werden, _ Er. arbeitete 
während diefer Rede, die er ganz als einen Monolog zu 
betrachten fchien, am feiner Zeichnung fort, - Als er die 
Hauptzüge, entworfen hatte, hielt er mir das Blatt vor 
die-Yügen, und fagte mit einem feierlichen Ton: „Sp 
find Sie jezt, die Fülle der Jugend muß von der Zeit ver⸗ 
weht werden, aber möge nach dreyßig Jahren derfelbe 
reine Geift diefe Formen dnrchathmen. Saͤhe ich. Ste wies 
der und zum gemeinen Weibe gefunfen, dann ſoll diefes 
Blatt Ihr ferafender Richter feyn. Sollte in dieſen gerads 
blickenden treuen Augen je Koquetterie fpielen, ber Liebes 
athmende Mund fich flach und Falfch hin und her ziehen — 
S ich ſah ſchon mehr folche gefallene Engel! Wie ein ara. 
mer Landmann auf einem vom Hagel zerfohlagenen Ader, 
den vor wenig Stunden noch eine blühende Saat ſchmuͤckte, 
ſo gieng ich oft unter den Ruinen der Menfchheit. Mäde 
chen, rief er aus, indem er mir freundlich die Hand bot, 
mache mir die Freude, ein reines einfaches Weib zu bleia 
ben, dem Wahrheit und Liebe über alles geht. 

Das ganz eigene Wefen diefed Mannes hatte mich bes. 
wegt. Es war eine ſolche Wahrheit in feinem Ton und 
feiner Miene, daß alles Karrikaturmaͤßige aus feinen 
fonderbaren Benehmen verfchwand, Werde ich Sie bald 
wieder fehen? fragte ich mit einem herzlichen Antheil, ver 
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feinem Auge nicht entgieng. Gutes Kind, ich weiß felz 
ten, was ich thun werde. Meine Zeit ift nicht mein, 
und mein Wirken folgt. dem groffen Laufe der Begebens 
heiten, deren taufendfache Räder auch mein Individuum 
forttreiben. Ich beobachte Sie vielleicht im Stillen und 
Ihnen unfichtbar , dann, wann Sie ed am wenigften vers 
muthen. Vielleicht auch verlange ich einmal als Maler 
Zutritt bey Ihnen. Sie find der Kunft hold, üben Sie 
fie fleiffig, gleic) der Stimme eines treuen weifen Freun⸗ 
des bringt fie Klarheit und Frieden in die Seele. Er 
führte mich an den Wagen, und. legte ein aufgerolltes Ge⸗ 
mählde mir gegenüber. „Nehmen Sie diefes ald ein Fleis 
nes Andenken. Es fey ein Talisman, fagte er lächlend, 
den Sie in Stunden der Liebe vor Augen haben; dann 
denken Sie noch liebes Mädchen, daß Sie eine glüdliche 
Mutter werden wollen.” Ohne meinen Dank anzuhören, 
war er mir aus den Augen, und ich erftaunte, als ich bie: 
Leinwand aufrollte, eine trefliche Kopie von Raphaels 
Madonna della Sedia zu finden. 

Den naͤchſten Tag kam ich in D** an. Ed war 
Abend, ald ich bey dem Haufe der Gräfin vorfuhr. Eine 
lange Reihe von Zimmern war erleuchtet, man fagte mir, 
eine groffe Gefellfchaft fey bey ihr verfammelt, und fie 
habe befohlen, mich in ihr Kabinet zu führen. - Nach 
wenigen Momenten erfchien fie felbft, in einem fehr glän= 
zenden Puß, der meinem Willkommen etwas SFeierlicheres 
gab, als ich wollte; da ich mich in die Stimmung , ihr 
mit Liebe und Offenheit zu begegnen, verſetzt hatte, „Ich 
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fühle, wie viel Sie mir durch die Trennung von Ihrem 
Bater aufopfern, mein befted Kind, redete fie mid) nad) 
einer Umarmung an. Ich werde alles anwenden, Ihren 
Berluft erträglicher zu. ntachen; wenn Sie mic) zufrieden 
mit fich fehen wollen, fo fagen Sie mir mit der Offen 
herzigkeit einer Freundin ale Ihre Wünfche. Sch muß 
Sie jezt fir ein paar Stunden verlaffen, ich konnte die 
Geſellſchaft heute nicht: Los werden. Sehen Sie fich in 
meinen Zimmern unter meinen Büchern und Kupferftichen 
um, wenn ed Ihnen Freude macht, Hernach wird meine 
Kammerfrau Sie ankleiden, und ic) hole Sie zum Nachts 
efien ab, Sie verzeihen, daß ich mir die Freude mache, 
Sie diefen Abend nach meinem Geſchmack gepuzt zu fehen. 
Ich hatte es fchon bemerkt bey unferer erften momentanen 
Bekanntſchaft, daß Sie von meiner Taille find, und ließ 
Ihnen ein Kleid nad) dem neueften Schnitt machen. Wir 
müffen ed mit den alten Kindern, die man in den gröffern. 
Zirkeln fo häufig antrift, nicht verderben, feste fi fie laͤ⸗ 
chelnd hinzu, und verließ mid). Ä 

Ich gieng in den Zimmern umher, und die Gefchmadz 
volle Pracht, die ich überall erblidtte, machte einen ges 
fälligen Eindrud auf mid, Meine Fantafie ward reger, 
und ich dachte mich in den mannichfaltigen Situationen, 
die mich vielleicht in diefem Haufe erwarteten. Das Schlafs 
zimmer der Gräfin war am meiften nad) meinem Geſchmack. 
Alle Formen waren angenehm beruhigend, und die helle 
grüne Seide der Umhänge, flog als ein leichtes Gewoͤlk 
in den mahlerifchften alten um das Ruhebette und die 
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Fenſter. Eine fchöne antike Lampe war in der Mitte des 
Platfonds durd) goldene Ketten befeftigt, und goß ein 
mildes Licht auf: alle Gegenflände umher. Zwifchen dem 
Senftern, gerade dem Muhebette gegenüber, wallte ein 
feidener Vorhang herab über ein Gemählde. Sch Hob ihr 
auf und fand — das Bild Nordheims in ſchoͤner geiſtvoller 
Wahrheit. Ach es ſchien mir jezt nur ein Augenblick, 
feit er mich verließ! Der holde Zauber feiner Gegenwart 
bebte durch meine Sinne, gleich der wiederkehrenden Fruͤh⸗ 
lingsfonne durch die Nerven eines Kranken, Alle: Nebel 
waren verfchwunden, er war wieder mein, und Gonnenz, 
ſchein und freundliches Dafeyn umglänzten mic). . Bald 
ſchwand die liebliche Magie; ich betrachtete das Bild. Er 
war in Lebensgröffe gemahlt, vor einer Herme ftehend, 
welche die Büfte der Gräfin vorftellte, die eine Hand. ruhte 
auf dem Marmor, und das Haupt war etwas geienkt,. 
gleich ald wär er in Betrachtung verlohren. 

Welch ein inniges Ber haͤltniß muß er zu diefer Amalie 
haben? Sein anders Portrait ift in diefem Zimmer, gleich 
als ſey es ein Heiligthum der Liebe, nur für diefen Einen 
bereitet! Die Gräfin ftand neben mir, ohne daß ich fie 
- wahrgenommen hatte, Ihre groffen forfchenden Augen 
waren feſt auf mich gerichtet. Sie ſchien meine Verles 
genheit nicht bemerken zu wollen und fagte mit einem leich⸗ 
ten Zon: Sie werden das Bild vortreflic gemahlt und. ' 
getroffen finden! Ich pflege ed fonft immer fo für dem 
Staub zu bewahren, fie druͤckte an einer Feder, und ein 
Held der Tapete bedeckte das Gemaͤhlde. Sie fihob ein 
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kleines Ruhebette unter die Vorhaͤnge und fuͤhrte mich aus 
dem Zimmer. Eine Wolke ſchien mir vor ihrer Stirn zu 
ſchweben, und ihr Betragen etwas minder herzlich zu ſeyn, 
doch ſagte ſie freundlich: „Ich werde Sie nun in die, fuͤr 
Sie bereiteten, Zimmer führen, Sie bewohnen fie, fo 
hang es Ihnen gefällt; ich werde meine liebe Heine Gefells 
ſchafterin immer zu früh verliehren, und alle Künfte aus 
wenden, um fie zu feffeln. WBielleicht hilft mir ein ges 
wiffer Geift, den magifchen Kreis um fie zu ziehen.” 
Ich harte. ein Befuchzimmer, ein Schlafzimmer und 
ein Ankleidzimmer, alle drey waren anmuthig geſchmuͤckt, 
und mit allen Bequemlichkeiten verſehen. Ich mußte 
mich ohngeachtet alles Widerſtrebens, von der Kammer: 
frau ankleiden laffen, und als ich fertig. war, führte mich 
die Gräfin zur Gefellfehaft. „Sie waren vielleicht noch nie 
in fo einem groffen Zirkel, als der ift, in ben ich Sie heut 
einführe, fagte fie mir, während wir über die lange Gal⸗ 
lerie giengen. Ihr feiner Sinn wird Sie in jeder Lage 
ein paſſendes ſchoͤnes Betragen finden laſſen. Die Kunſt 
der groſſen Zirkel, liebes Kind, iſt uͤbrigens die der Un⸗ 
bedeutenheit.“ Die Geſellſchaft ſaß groͤſtentheils beym 
Spiel, die Graͤfin praͤſentirte mich an einigen Tiſchen un⸗ 
ter dem Namen der Fraͤulein von Lilien. Lilien war der 
Name meines Vaters, nach welchem ich mich immer mit 
Freude und Stolz nennen hoͤrte, aber die Fraͤulein fiel 
mir auf, es war mir widrig, mich mit fremden Federn 
zu ſchmuͤcken, und mein Stolz konnte ſich zu keinem Schein 
bequemen. Fuͤr jetzt mußte ichs ſchon ſchweigend hingehen 
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laſſen. Man that.ein paar leere Fragen an mich, auf 
die ich eben fo flache Antworten gab. Die Gräfin bie 
mich zu ihrer Parthie hinfigen, und begegnete mir mit des 
gefälligften Achtung, die bald die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit auf mich) 309. . Nach geendigtem Spiel glaubte mir 
- jeder etwas fagen. zu müffen, und ‚Fragen nach meinens 
sorhergehenden Aufenthalt, nach meiner Reife, wechſel⸗ 
ten mit Schmeicheleyen ab. Die Gräfin wußte auf eine 
geſchickte Art alle Fragen nad) meinen vorigen. Verhälte 
niffen abzufchneiden , welches mir, da feit Rofinens Ents 
deckungen das Gefühl einer fonderbaren: Geheimnißvollen 
Eriftenz drüdend anf meinem Herzen lag, zum erftenmal 
eine dankbare zarte Neigung für fie einflößte, Bey der 
Abendtafel, wo der gröffere Theil der Gefellfchaft fich ents 
fernt hatte, wurde die Unterhaltung zufammenhängender, 
und ich fonnte mir den Umriß von einigen Characteren 
entwerfen. ch Fannte noch wenig vom Eonventionellen 
Leben und der Sprache der Weltleute. Meine einfachen 
Grundfäge fanden fo.manches parador,. womit ber durch 
Gewohnheit gefchmeidige Sinn ſich ohne Mühe ausfdhnet. 
Es war mir fo natürlich, ald daß die Nacht auf den Tag. 
folgt, den Berrogenen zu beklagen, und den Betrüger zu 
haflen, die Tugend der Ehre, und die Ehre dem eigenen 
Vortheil vorzuziehen. In den Urtheilen diefer Gefelfchaft 
ſah ich alle diefe Begriffe umgejtoffen; felbft die Leiden- 
fehaften, Die eine ungewöhnliche Kraft des Gemüths er⸗ 
fodern, alö die Kiebe und den Ehrgeig dienten vielen Per: 
fonen aus derfelben zum Spott, Mir fehien diefe Höhe, 
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von der fie auf alle Achten BVerhältniffe unfers Dafeyns 
herabblidten, eine ſchauervolle Dede zu feyn, nur Dornen 
und Difteln wachfen auf dem Felfengrund des Egoismus, 
Die Gräfin gab Fein Zeichen weder des Tadels noch der 
Billigung. Ihr Charakter blieb Fleckenlos für mich, aber 
warum find diefe Menfchen ihre Gefelfchaft? Noch eine 
junge weibliche Geftale, und zwei junge Männer, bie 
ihr zur Seite faffen, zogen mich durch ein liebenswuͤrdi⸗ 
ges einfaches Betragen an. Einer der Männer warf oft 
verachtende Blicke um fi), wenn eine gemeine niedrige 
Gefinnung fich äufferte, oder zeigte durch feinen Spott 
die Nichtigkeit ded Gefagten. Die Dame war mir als 
Fräulein von R** vorgeftelt worden, und ich fühlte, daß 
fie und ihre beiden Nachbarn mich genau beobachteten. 

Die Gräfin brachte gewöhnlich einige Abende jeder: 
Woche in der Gefellfchaft des Zürften zu, und ich mußte 
fie begleiten. Der Fürft war zwifchen fechzig und fiebenzig 
Jahren, und beläftigte fih und andere noch mit der fteis. 
fen altfranzdfifchen Etiquette, die die deutſchen Fuͤrſten⸗ 
Söhne am Hofe der franzdfifchen Könige erlernt, und auf 
ihren Boden freilich in etwas verminderten Dimenfionen: 
verpflanzt hatten. Der Zürft hatte durch Alter und Ge: 
wohnheit fich beynahe natürlich unter diefer ſchweren Rü: 
ftung des Geremonield bewegen lernen. Gegen die Frauen 
beobachtete er die feine hochgefpannte HöflichFeit der alten 
Ghevalierie, fo daß fein Aeufferes für diefe nicht unge⸗ 
fällig war; aber auffer der Ephäre ter feinen Manieren 
durfte er Feinen Moment gerathen,, um erträglich zu 
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feyn. Seine Kinder fuchten fo viel wie möglich entfernt 
son ihm zu leben, weil fie nur den Despoten in dem Das 
ter fanden. Der Sohn blieb auf Reifen, fo lang es der 
Anftand erlaubte, und machte nur feltene Beſuche bey 
feinem Bater; die Prinzeffin, von der man als einer der 
beiten fanfteften Seelen ſprach, lebte unter dem. Borwand 
ihrer Gefundheit bey ihrer verheuratheten Schwefter, 
..Die Karrifaturen unter den Hofleuten fchienen mir 
bald lächerlich, bald beweinenswerth, Die Ehrfurcht, 
die fie fogleich bey der Erfcheinung ihres Herrn aus ihrem 
Herzen in ihre Hande und Füffe rufen fonnten; ein gnäs 
diger oder zorniger Bi, der wie ein electrifcher Schlag 
durch ihren Körper fuhr, und feine natürlichen Beweguns 
gen veränderte; das augenblickliche Beugen ihrer Meinung: 
nad) der legten Aeuſſerung der fürftlichen Lippen — dies 
ſes alles war mir unbegreiflich , ich ftand, wie vor einem: 
Puppenfaften, fo wenig Menfchliches, Wahres, ſprach 
an mein. Herz. Der Fürft bezengte mir viel Aufmerkfams 
feit, ald mic) die Graͤfin vorftellte, und meine natürliche 
Unbefangenheit jchien ihm als eine ungewöhnliche Erfcheis 
nung feinen unangenehmen Eindruck zu machen, Die 
Gräfin verftand es vortreflich mit dem Fürften umzugehen 
und dieſe fchwere Maſſe alter verrofteter Gefühle und Vor⸗ 
ſtellungen oft in ein gefälliges Spiel zu fegen. Ich ſchloß 
daraus, daß die Geiftes - Armuth der. Hofleute vielleicht 
felbft den Fürften bewog, ihnen nur ald Mafchinen zu 
begegnen. Fräulein R**, die beiden Herrn von Alban, 
und ber Arzt des Fürften, der ſich als eine unentbehrs 
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liche Perfon: fühlte, diefe blieben in ihrem natürlichen 
Weſen. 

Nach ver Tafel kam Fräulein R** auf mich zu und 

ftellte mir die beyden Albans vor. Gie hatten Langeweile 
:während der Tafel, fagte mir Fräulein R**, aber wir 
genoffen nicht wenig Vergnügen, indem wir fie beobach⸗ 
‚teten. Natur und Grazie find und hier eine feltene. Er⸗ 
fheinung. Ich hoffe, Sie halten ſich Fünftig zu ung, 
Wie Cie uns hier fehen, fuhr. fie Kächlend fort, machen 
wir drei, die beyden Herrn von Alban und ich, einen 
Hleinen Staat im groffen Staat der Gefellfchaft aus, 
Herr. von Alban der jüngere behauptet aus Ihrer Phys 
fiognomie zu fehen, daß Sie zu uns — muͤſſen, und 
ich fuͤhle es. 

Wenn Sie in Ihren Staat nur ſtille friedliche Buͤr⸗ 
ger aufnehmen, erwiederte ich, ſo denke ich Ihr Vertrauen 
zu verdienen. Zu groſſen Geſchaͤften und Negociationen 
hoffe ich, werden Sie ohnedem ein Landmaͤdchen, das die 
Welt noch ſo wenig kennt, nicht brauchen wollen. Wen 
die Natur ſo reich machte, fiel der juͤngere Alban ein, 
den kann die Kunſt wenig lehren. Uebergeben Sie ſich 
uns nur ohne Bedingungen, laſſen Sie mich nur Fraͤulein 
Lilien mit unferer Verfaſſung bekannt machen, rief Fraͤu⸗ 
lein R** und führte mich in ein Fenſter. Die zwei Herrn 
und ich, fuhr fie fort, find von Kindheit an zufammen 
aufgewachſen. Ein guter Genigö bewahrte uns vor einis 
gen Thorheiten der Welt um uns her. Wir haben viels 
leicht andere dafür, aber wir bleiben dabey doch froh und 
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unſchaͤdlich. Wir haſſen die Falſchheit, wir verachten 
die Kleinheit, die nur den Schein ſucht, fliehen die Leer⸗ 
heit, und fuchen. unfer eigenes Wefen dafür zu bewahren. 
Da wir nicht alt und vornehm gerug find, um den Ton 
anzugeben, fo helfen wir und mit dem Pythagoräifchen 
Schweigen fo gut durch, als wir koͤnnen. Wir find durch 
unſere Derhältniffe verbunden, einen groffen Theil unfers 
Lebens in den groffen Zirkeln zu verlieren, wo. die Mits 
:telmäßigfeit das Regiment führt, aber wir ftreben, unfer 
eigenes Selbſt unverdorben durch den Strom der Gefelle 
Schaft hindurch zu treiben. Aber Sie müffen unfere Art, 
zu feyn, erft beobachten und prüfen. Sch danke, fuhr 
fie fort, der Eriftenz diefer Fleinen Geſellſchaft vieles Yon 
meiner moralifchen Bildung. Viele gute Menfchen haben 
ſtillſchweigend unter fich daffelbe Bündniß, aber es fchleicht 
ſich nad) und nad) eine Art von Trägheit unter ihnen ein, 
die unter dem Namen ber Toleranz am Ende alles, und 
fich felbft mit allem andern hingehen läßt, wie ed Tann 
oder will, Wir vermeiden diefes durch ein Geſetz, uns 
alle acht Tage Rechenfchaft von unfern Beobachtungen zu 
geben, Die Mittheilung unferer Gedanken zwingt uns, 
amfere Wahrnehmungen aufzuklären. Wir. leben glüdlich 
Durch diefe. Verbindung unter den heterogenen Menfchen , 
Die und umgeben. Sch fand auch das Gluͤck meines Here 
gend in unferm Fleinen Zirkel. Der ältere Alban wird 
mein Gemahl werden ſobald unfere Familienverhältniffe 
es erlauben. Mein Einftiger Schwager ift eigentlich die 
Seele des ganzen Verhältniffes durch die groffe Lebhaftige 
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keit feines Verftandes und feiner Einbildungskraft. Der 
subigere aber nicht weniger tiefe Blick meines Albans 
macht einen angenehmen Kontraft mit der glühenden Fans 
tafie feined Bruders. Oft belehrt uns die Erfahrung, 
daß Julius, diefes ift der Name meines Schwagers, durch 
feine Zantafie und und ſich felber getäufcht hat. Mir 
Jachen ihn aus, und glauben ihm doch das naͤchſtemal 
wieder. Theilen Eie und Ihre Bemerkungen und Ihre 
Erfahrungen, wenn Sie wollen, mit, nehmen Sie da⸗ 
gegen dad Gelübde der Aufrichtigfeit und Freundfchaft 
von und an. Julius von.Alban trat zu und, und fagte 
halb feierlich: Nehmen Sie die Gelübde dreyer Menfchen 
an, die. nach dem hohen Sinn der Schönheit ftreben. 
Noch rein von jedem verfinfterten Hauche der MWeltluft 
wird und, die himmlifche Klarheit Ihrer Seele die Gegens 
ftände im treueften Spiegel wiederftrahlen. Mit Vergnüs 
gen, liebe Fräulein R** antwortete ich, werde ic) meine 
beften Gedanfen vor Ihnen und Ihren Freunden darlegen, 
weil ich. Belehrung von Ihnen erwarte. Julius ſchien 
mehr Wärme von mir zu erwarten, aber es lag von jeher 
in meinem Wefen, daß ein eraltirter Ausdruck meine eigs 
nen Empfindungen herabftimmte. Mein Vater hatte 
mic) immen gelehrt, groffe Worte nur für wirklich groffe 
Dinge zu brauchen. 

Ich verlebte alle Abende in derſelben Geſellſchaft in 
verſchiedenen Haͤuſern. Fräulein R** und die beyde Ale 
band waren geiftvoll und liebenswuͤrdig. Mein Herz df⸗ 
nete fich gegen fie, vorzüglich zog mich ihre zarte Neigung 
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für ihren Bräutigam an, der Odem der Liebe ift einer 
ſehnſuchtsvollen Seele fo erquickend. Die Gräfin wer 
fehr gefällig gegen mich, aber die glatten Weltfitten, viels 
leicht nocy mehr meine Zweifel über ihr Verhältniß zu 
meinem Freund, hielten jedes vertrauliche Wort in meis 
nem Bufen zuruͤck. Sie ſchien auch nur auf mein Aeufferes 
wirken zu wollen und fagte mir nach den erften Tagen: 
„Ich bin zufrieden mit Ihrem gefellfchaftlichen Betragen, 
amd bewundere, wie Ihr Vater auch hier nur die freye 
ſchoͤne Natur in Ihnen entfaltet hat. Sie beſitzen die 
Elemente der feinen Lebensart, fanfte befcheidene Gefäl- 
ligkeit, und einen heitern Geift, der immer die momentas 
ne Lage richtig faßt, und das Paffendfte, was in ihr zu 
thun ift, findet.” 

Wir fahen uns übrigens fehr felten alfein, und ich 
konnte nicht begreifen, wie die Gräfin mit fo viel Geift 
and Geſchmack, und in fol einer freyen Lage, den gröe 
ſten Theil ihrer Zeit in leeren geiftlofen Zirkeln verlor. Sch 
bewunderte ihr Talent mit dent. groffen Haufen zu leben, 
ohne dabey von ihrer feinern Individualität etwas einzu⸗ 
biffen. Sie wußte die gehörige Entfernung der feinen 
Lebensart vortreflid zu benugen, um ihr Verhältniß zu 
heterogenen Menfchen auf die leichtefte, befte Art zu ſtel⸗ 
Ien, und ſich felbft die Aeufferung jeder gemeinen Empfins 
dungsart zu erfparen. Da fie felbft bey den Zwiften der 
kleinen armfeligen Eitelkeit immer. von Leidenſchaft frey 
blieb, fo wurde fie. die Vertraute jeder Parthey. Nur 
felten zeigte fich ein Funke ihres überlegenen Verſtandes, 
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vor welchem der Kurzſinn und die elende Egoiſterei gleich 
den lichtſcheuen Voͤgeln, in ihre Dunkelheit zuruͤckflohen. 
In kleinern gewaͤhlteren Zirkeln ſchien ſie mir oft eine 
Schuͤlerin der Aſpaſia. Jedes geringe Talent fuͤhlte ſich 
in ihrer Gegenwart erhoͤht, und jedes edle wahrhaft menſch⸗ 
liche Gefuͤhl ſtaͤrkte ſich. Die unterhaltung war meiſt 
nur durch ihren Geift intereſſant, aber er wirkte in fo lei— 
fen flüchtigen Zügen, daß man feine Wirkfamfeit wie das 
Element, weldyed und immer umgiebt, nur genoß, nicht 
bemerkte. ch achtere diefe Talente, aber in einem ges 
wiffen Alter erwirbt fich Einfeitigkeit eher Vertrauen und 
Siebe, als Vielſeitigkeit. | 
Der theure Name wurde nicht genannt, und meine 
bebenden Lippen wagten Feine Frage. Hat er nicht bea 
fohlen, feine Briefe nah D** zu addreffiren? Warum 
wird eines fo vorzüglichen Mannes nirgends gedacht ? Und 
vor allen, warum fpricht die Gräfin nicht ein Wort vom 
ihm, da fie doch mein Herz bey feinem Bilde überrafchte ? 
Das erfte leidenfchaftliche Begehren wedt in dem jungen 
Gemüth alle Kräfte zur Tugend und zum Laſter. Ein 
quälender Argwohn füllte meine Seele, die Gräfin habe 
mich in ihr Haus genommen, um mic) von meinem Ges 
liebten zu entfernen, und feine vielleicht flüchtige Neigung 
für mich durch die Abwefenheit zu unterdrüden, Viel⸗ 
leicht fucht er mich eben jeßt bey meinem Water auf, fins 
det mich nicht, und das höchfte Glüc des Lebens, feine 
Liebe, geht mir für immer verlohren, Diefe ganze Lage, 
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Molfe vor mein Gemüth, die meine neuen Freunde mit 
Antheil bemerkten und durch eine verdoppelte Gefälligkeit 
zu zerfireuen fuchten., Der Umgang mit den beyden Al- 
bans wurde mir immer intereffanter, vorzüglich durch die 
Kenntniß von der politifchen Welt, die fie mir mittheils 
ten, fie hatten beyde in den wichtigften Gefchäften gearz 
beitet und Fannten die Menfchen, welche die Staatsma— 
ſchine dirigirten. Ich las die neuern Gefchichten der eu⸗ 
ropäifchen Staaten, und lernte die Begebenheiten anein: 
ander reihen, aus denen das Gemählde der gegenwärtiz 
gen Welt entftand. Die beyden Brüder freuten ſich meiw 
nes lebhaften Sinnes und Verſtandes für diefe Verhaͤlt⸗ 
niſſe, aber mit wunden Herzen fühlte ich, daß Fräulein 
R** fich von mir entfernte, -jemehr fich die Brüder mir 
naͤherten; ihre Augen ruhten mit Sorge und Unruhe auf 
mir, wenn ich mit ihrem Bräutigam fprach, und fie war 
nie ganz frey und heiter, ald wenn fie mich mit Julius 
allein befchäftigt fah. Julius heftete fic) jeden Tag its 
niger an mich, meine Liebhabereyen wurden die feinen, 
er bildete fi) mit dem zärteften Sinn nach meinem Ges 
ſchmack, fein Ausdrud wurde einfacher, da fein Gefühl 
tiefer wurde, und mein Herz konnte ihm eine zarte Neis 
gung nicht verfagen. Da mich Fräulein R** Stimmung 
‚nöthigte, feinen Umgang ausfchlieffend zu fuchen, fo über: 
ließ er fi) ganz der Hofnung, geliebt zu werden. Aus 
Schonung für Elifen von R** Tonnte ich ihm den Grund 
meines Betragens nicht entdecken, und ich litt durch die 
Taͤuſchung, im die ich ihm vielleicht Über mein Herz ſetzte. 
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Julius war ein fehöner junger Mann, ein vollfommenes 
Ebenmaß war in feiner Geftalt und feinen Gefichtäziigen, 
aber es fehlte dem Ganzen jener Ausdruck von Kraft, von 
ruhigem Beftand auf fich felbft, an den ein weibliches 
Herz fich fo gern anſchmiegt. ‘Er hatte poetifches Talent 
und war oft verfunfen in feine Dichterwelt, wenn es dars 
auf anfam, Wirde und Kraft in der Wirflichfeit zu eis 
gen, Nur dem Achten Himmelsfohn Genie gebührt es, 
aus der Klarheit feiner innern Welt als ein Fremdling auf 
die Erde zu ſchauen. Mein Gefhmad war durd) die 
Leftüre der Alten zu fehr gebildet, um Julius Gedichte 
reigend zu finden. Uber ich felbft war meift der Gegen 
ftand feiner Lieder, und fie fprachen nicht felten an mein 
Herz, da er fie mit fo reiner Gutmüthigkeit und Anſpruch— 
loſigkeit überreichte, 

Elifa fagte mir mit Elaren Morten, daß fie mich gern 
als ihre Fünftige Schwägerin anfühe, und in den bunten 
Lebensanfichten und Planen, im denen wir mit leichter 
fröhlicher Jugendfantafie umherfchwärmten, war immer 
ein ununterbrochenes Zufanımenleben vorausgefeßt, 

Sch fehnte mich nach einer unabhängigen Eriftenz. 
Die glücliche Unkenntniß der Verhältniffe des Eigenthums 
war fir mich entflohen, Stolz, und eine beynahe Franke 
Empfindlichkeit trat an die Etelle der Eorglofigfeit; ich 
empfing das Eleinfte Gefchen? mit einem unausfprechlichen 
Miderftreben. Nur von meinem Vater empfing id) ohne 
Miderwillen, aber feine eingefchränften Umftände fchufen 
mir Leiden einer andern Art, Es ift ein unausfprechlicher, 
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zwifchen Wonne und Schmerz ſchwebender Zuftand des 
Herzend, mit dem wir ein Gefchen? von einem armen 
Freund empfangen. 

Als ich meinen Koffre in D** auspadte, fand ich 
ein Paquet mit funfzig Louisd’ord, mit meined Vaters 
Hand überfchrieben, „für meine Agnes” und inmwendig 
ftand: „Empfange und verbraudye ed ohne Sorgen, ich 
geniefje meine befte Freude in dir.” Sch nahm es mit 
dem Gelübde der gröften Sparſamkeit, und, um auch den 
Gefchenfen der Gräfin auszumweichen, nahm ich die gröfte 
Simplicität in der Kleidung an, Es Eoftete mich nicht 
wenig Erfindungsfunft, immer gut und der Mode gemäß 
gekleidet zu feyn, um die Gräfin nicht aufmerffam zu 
machen, fonft wurde ich gezwungen, ein neues Kleidungs: 
ftück anzunehmen. Die Furcht, meinem Vater, felbft 
bey den eingefchränfteften Beduͤrfniſſen zur Laft zu fallen, 
umzog mir oft die Ausficht in die Zukunft mit Sorge, 
Ich übte mein Talent für die Mahlerey und nicht ganz 
nac) meiner Neigung, ausfchlieffend die Portrait = Mahz 
lerey; diefe fah ich ald ein Mittel an, die Unabhängig: 
feit meiner Eriftenz zu erhalten, und meinem Vater ein 
gemächlicheres Alter zu verfchaffen, indem ich ihn von 
aller Sorge für mich befreyte, Je mehr wahre treue Neis 
gung ich bey Zulius fand, je fefter war ich entfchloffen , 
ihm meine Hand zu verfagen, da ich mein Herz nicht ihm 
allein geben konnte. Er war zufrieden in meinem Kreife 
zu leben, meiner Freundfchaft gewiß zu feyn; das Bes 
kenntnis meiner lebhafteren Neigung, welches ich ihm 
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feft verfagte, erwartete er von der Zeit und ber ftillen 
Kraft feiner treuen Liebe, Der ernftliche Wunfch unfers 
ganzen Fleinen Zirkels, mich in ihre Familie aufzunch- 
men, rührte mic) um fo mehr, da ihnen meine Lage ganz 
ambefannt war. Nie erlaubten fich meine Freunde eine 
Frage über meine Verhältniffe, nur im Allgemeinen fchiez 
nen fie zu wiffen, daß fie von Seiten des Vermoͤgens 
nicht gläclic) wären. Aus ihrem völligen Schweigen 
über mein vergangenes Leben konnte ich fogar fchlieffen , 
daß fie das Geheimniß meiner Geburt ahneten. Sch 
ſchwieg ganz darüber, weil mir die Dunkelheit über meine 
Eriftenz immer fchmerzlicher wurde; nur in dem Fall, 
daß Julius dringender mit feinen Anträgen würde, nahm 
ich mir vor, ihm durch ein offenherziges Geftändniß mei 
ner ganzen Situation, die Schwierigkeit einer Verbindung 
mit mir, vorzuftellen, 
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Als ich nun ſo im Pallaſt des Cardinal von Ferrara 
mich befand, gern von jedermann geſehen und noch weit 
mehr beſucht als vorher, verwunderten ſich alle, daß ich 
aus ſo unglaublichem Ungluͤck, in welchem ich gelebt hatte, 
wieder gerettet ſey. Indeſſen ich nun mich wieder er: 
holte, machte es mir das groͤſte Vergnuͤgen, meine Verſe 
auszuarbeiten, dann um beſſer wieder zu Kraͤften zu kom⸗ 
men, nahm ich mir einſt vor, wieder der freyen Luft zu 
genieſſen, wozu mir mein guter Cardinal Freyheit und 
‚Pferde gab, und fo ritt ich mit zwey römifchen Sünglins 
gen, deren einer von meiner Kunft war, der andere aber 
und nur gern Gefellfchaft leiftete, von Rom weg und 
nad) Tagliacozzo, meinen Lehrling Askanio zu befuchen, 
Ich fand ihn mit feinem Vater, Gefchwiftern und Stief⸗ 
mutter, und ward zwey Tage von ihnen auf das freund: 
lichfte bewirthet. Ich fehrte Darauf nach Rom zurüd 
und nahm den Askanio mit mir, unterweges fingen wir 
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an von der Kunſt zu ſprechen, dergeſtalt, daß ich die leb— 
haftefte Begierde fühlte, wieder nady Rom zu kommen, 
um meine Arbeiten anzufangen. Nach meiner Rüdfkunft 
ſchickte ich mid auch fogleich dazu an, und fand ein fil: 
bernes Becken, das ich für den Eardinal angefangen hats 
te, ehe ich eingeferfert wurde, daran ließ ich obgedachten 
Paul arbeiten; ein fchöner Pokal aber, den ich zugleich 
mit diefem Beden in Arbeit genommen hatte, war mir 
indeffen, mit einer Menge anderer Sachen von Werth, 
geftohlen worden. Ich fing ihn nun wieder von vornen 
an’, er war mit runden und halb erhabenen Figuren gez 
ziert, beögleichen hatte ich auch auf dem Becken runde Fis 
guren und Fifche von halberhabener Arbeit vorgeftellt, 
fo daß jeder, der es fahe, fich verwundern mußte, fowohl 
über die Gewalt des Geiftes und der Erfindung, als über 
die Sorgfalt und Reinlichkeit, welche die jungen Leute bey 
diefen Werken anwendeten. 

‚Der Sardinal Fam wenigftens alle Tage — mit 
Herrn Ludwig Alamanni und Herrn Gabriel Ceſano, und 
mahı brachte einige Stunden vergnügt zu, ob ich gleich - 
genug zu thun hatte. Er überhäufte mich mit neuen 
Werfen und gab mir fein groffes Siegel zu ſtechen, wel= 


ches die Gröffe der Hand eines Knaben von zwölf Jahren 


hatte, darinn grub ich zwey Gefchichten, einmal wie St, 
Sohannes in der Wüften predigte, und dann wie St, 
Ambrofius die Arianer verjagte, er war auf einem Pferde 
vorgeftellt mit der Geifel’in der Hand, von fo Fühner und» 
guter Zeichnung, und fo fauber gearbeitet, Daß jedermann 
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fagte, ich habe den groffen Lautitio übertroffen, der fich 
nur allein mit diefer Art Arbeiten abgab. Der Cardinal 
waar ftolz, fein Siegel mit den Siegeln der übrigen Car⸗ 
dinäle zu vergleichen, welche gedachter Meifter faft alle 
gearbeitet hatte. So ward mir auch von dem Gardinaf 
und den zwey obgedachten Herrn aufgetragen, ein Salz⸗ 
gefäß zu machen, es follte aber fich von der gewöhnlichen 
Art entfernen, Herr Ludwig fagte, bey Gelegenheit dies 
ſes Salzfaſſes, viele verwundernswärdige Dinge, fo wie 
aud) Here Gabriel Ceſano die. fehönften Gedanken über 
denfelben Gegenftand vorbrachte; der Gardinal hörte gnäs 
dig zu, und, fehr zufrieden von den Zeichnungen, welche 
die beyden Herrn mit Worten gemacht hatten, fagte er 
‚zu mir: Benvenuto! die beyden Vorfchläge gefallen mir 
fo fehr, daß ich nicht weiß, von welchen ich mich trennen 
fol, deswegen magft du entfcheiden, der du fie ins Werk 
zu fegen haft. Darauf fagte ich: Es ift befannt, meine 
Herren, von welcher groffen Bedeutung die Söhne der Kd- 
nige und Kaifer find, und in was für einem göttlichen 
Glanz fie erfcheinen, Demohngeachtet, wenn ihr einen 
armen geringen Schäfer fragt, zu wen er mehr Liebe und 
Neigung empfinde, zu diefen Prinzen oder zu feinen eiges 
nen Kindern ? fo wird er gewiß geftehn, daß er diefe leß- 
tern vorziehe; fo habe ich auch eine groffe Vorliebe für 
meine eignen Geburten, die ich durch meine Kunft herz 
vorbringe, daher was ich euch zuerft vorlegen werde, hoch⸗ 
wuͤrdigſter Herr und Gönner, das wird ein Werk nach 
meiner eigenen Erfindung feyn; denn manche Sachen find 
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leicht zu ſagen, die nachher, wenn ſie ausgefuͤhrt werden, 
keinesweges gut laſſen; und ſo wendete ich mich zu den 
beyden treflichen Maͤnnern und verſetzte: ihr habt geſagt, 
und ich will thun. Darauf lächelte Herr Ludwig Alas 
manni und erwiederte, mit der gröften Anmuth, viele 
treffliche Worte zu meiner Gunft, und es ftand ihm fehr 
wohl an, denn er war ſchoͤn anzufehen, von Körper wohl: 
geftaltet, und hatte eine gefällige Stimme; Herr Gabriel 
Eefano war ‚gerade das Gegentheil, fo häßlich und unges 
fällig, und nach feiner Geftalt fprady er auch. Herr 
Ludwig hatte mit Worten gezeichnet, daß ich Venus und 
Cupido vorftellen follte, mit allerley Galanterien umber, 
und alles fehr ſchicklich, Herr Gabriel hatte angegeben, 
ich folle eine Amphitrite vorftellen mit Tritonen und meh» 
rern Dingen, alle gut zu fagen, aber nicht zu machen. 
Sch nahm einen runden Unterfaß, ohugefähr zwey Drits 
tel einer Elle, und darauf, um zu zeigen, wie dad Meer 
fich mit der Erde verbinder, machte ich zwey Figuren, 
einen guten Palm groß, die mit verfchränften Füffen ges 
gen einander faffen, fo wie man die Arme des Meers in 
die Erde hineinlaufen fieht, das Meer, ald Mann gebil: 
det, hielt ein reich gearbeitetes Schiff, welches Salz ge: 
nug faffen Fonnte, darunter hatte ich 4 Seepferde anges 
bracht und der Figur in die rechte Hand den Dreyzack geges 
ben; die Erde hatte ich weiblich gebildet, von fo fihöner 
Geftalt und fo anmuthig, als ich nur wußte und konnte. 
Ich hatte neben fie einen reichen verzierten Tempel auf 
den Boden geftellt, der den Pfeffer enthalten follte, fie. 
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lehnte fich mit einer Hand darauf und in der andern hielt 
fie das Horn des Weberfluffes, mit allen Schönheiten ges 
- ziert, die ich nur in der Welt wußte; auf.derjelben Seite 
waren die fehönften Thiere vorgeftellt, welche die Erde 
bervorbringt, und auf der andern, unterhalb. der Figur 
bes Meeres, hatte ich die beften Arten von Fifchen und 
Mufcheln angebracht, die nur in dem Fleinen Raume ftatt 
finden Fonnten, übrigens machte ich an dem Oval rings» 
am die alferherrlichften Zierrathen.. Als uun darauf der 
Cardinal mit feinen zwey treflichen Begleitern Fam, brachte 
ic) das Modell von Wachs hervor, worüber ſogleich Here 
Gabriel Gefano mit groffem Lärm herfiel, und fagte: das 
Merk ift in zehen Menfchen Leben nicht zu vollenden, und 
ihr wollet, hochwürdigfter Herr, es doch in Eurem Leben 
noch fertig fehen? Ihr werdet wohl vergebens darauf 
warten. Benvenuto will Euch von feinen Söhnen zeigen, 
nicht geben, wir haben doch wenigftend Dinge gefagt, die 
gemacht werden fonnten, er zeigt Dinge, die man nicht 
machen kann. Darauf nahm Herr Ludwig Ylamanni 
meine Parthie, der Cardinal aber fagte, er wolle fich auf 
ein fo groffes Unternehmen ‚nicht einlaffen, da verfeßte 
ich: Hochwuͤrdigſter Herr! ich fage voll Zuverficht, daß 
ich das Merk für den zu endigen hoffe, der es beftellen 
wird, ihr follt ed alle noch hundertmal reicher ald das Moe 
dell vor Augen fehen, und ich hoffe mit der Zeit noch 
mehr als das zu machen, Darauf verfeßte der Cardinal 
mit einiger Lebhaftigfeit: wenn du es nicht für den Koͤ⸗— 
nig machſt, zu dem ich dich führe, ſo glaube ich nicht, 
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daß du es vor einen andern zu Stande bringft. Sogleich 
‚zeigte er mir. den Brief, worinn der König in einem Ab⸗ 
ſatze fchrieb: er folle gefchwind wieder Fommen und Benz 
venuto mitbringen! Da hub ich die. Hände gen Himmel 
and rief: o wann wird das Gefchwinde doch Fommen ? der 
TCardinal fagte: ich follte mich einrichten , und meine Sas 
chen in Rom in Ordnung — und zwar innerhalb 
zehen Tagen. | 
Als die Zeit der Abreife herbeykam, ſchenkte er mir 

ein ſchoͤnes und gutes Pferd, das Tornon hieß, weil der 
Cardinal dieſes Nahmens es ihm geſchenkt hatte, auch 
Paul und Askanio, meine Schuͤler, wurden mit Pferden 
verſehen. Der Cardinal theilte ſeinen Hof, der ſehr groß 
war; den einen edlern Theil nahm er mit ſich auf dem 
Weg nach der Romagna, um die Madonna von Loretto 
zu beſuchen, und alsdenn nach Ferrara, in ſein Haus zu 
gehen; den andern Theil ſchickte er gegen Florenz, das 
war der groͤſte, und dabey ſeine ſchoͤnſte Reiterey. Er 
ſagte mir, wenn ich auf der Reiſe ſicher ſeyn wollte, ſo 
ſollte ich ſie mit ihm zuruͤcklegen, wo nicht, ſo koͤnnte ich 
in Lebensgefahr gerathen. Ich gab mein Wort, daß ich 
mit ihm gehen wollte; aber weil alles geſchehen muß, was 
im Himmel beſchloſſen iſt, ſo gefiel es Gott, daß mir 
meine arme leibliche Schweſter in den Sinn kam, die ſo 
viele Betruͤbniß uͤber mein groſſes Uebel gehabt hatte, 
auch erinnerte ich mich meiner Nichten, die in Viterbo 
Nonnen waren, die eine Aebtiſſin, die andere Schaffne⸗ 
rinn, fo daß fie die reiche Abtey gleichſam beherrſchten. 
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Sie hatten auch um meinetwillen fo viele ſchwere Leiden 


erbuldet, und für mich fo viel gebetet, daß ich für gewiß 
glaubte, meine Befreyung habe ich der Frömmigfeit bies 
fer guten Mädchen zu verdanken. Da ich das alles be= 
dachte, beſchloß ich nach Florenz zu gehen, und flatt daß 
ih auf diefem Wege, fo wie auf dem andern, mit dem 
Leuten des Cardinald, die Reife hätte umfonft machen 
koͤnnen, fo gefiel e& mir noch beffer, für mich und in 
anderer Gefellfchaft zu gehen. Den heiligen Montag 
reiften wir zu drey von Rom ab, und in Monterofi traf 
ich Meifter Cherubin einen treflihen Juwelier, meinen 
fehr guten Freund, und glaubte, weil ich öffentlich gefagt 
hatte, ich würde mit dem Gardinal gehen, Feiner meiner 
Seinde würde mir weiter aufgepaßt haben; und doc) hätte 
es mir bey Monterofi übel bekommen koͤnnen, denn man 
hatte vor und einen Haufen wohlbewafneter Leute herges 
fchickt, mir was Unangenehmes zu erzeigen, und indeß wir 
bey Tiſche faßen hatten jene, nachdem fie vernommen, daß 


ich nicht im Gefolge des Cardinals reifte, alle Anftalt ges 


macht mich zu befchädigen. Da wollte Gott, daß das 
Gefolge fo eben anfam, und ich zog mit ihm fröhlich und 
gefund nach Viterbo. Da hatte ich nun Feine Gefahr mehr 
zu befürchten und ritte manchmal mehrere Meilen voraus, 
und die treflichiten unter diefer Truppe bezeugten mir viele 
Achtung. 

Als ich nun fo, durch Gottes Gnade, gefund und 


‚wohl nach Viterbo Fam, empfingen meine Nichten mich 


mit den gröften Liebkoſungen, fo wie das ganze Klofter; 
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dann reifte ich wieder mit meiner Gefellfchaft weg, und 
wir hielten und bald vor bald hinter dem Gefolge, ſo daß 
wir am grünen Donnerflage um zwey und zwanzig, nur 
ohngefähr eine Poft von Siena entfernt waren. Da fand 
ich einige Pferde, die eben von gedachter Stadt gekommen 
waren, und der Poftillion wartete auf irgend einen Frem⸗ 
den, der für ein geringes Geld darauf nach Siena zurüd- 
ritte. Da flieg ich von meinem Pferde Tornon, legte 
mein Kiffen und meine Steigbügel auf die gedachte Poſt⸗ 
ſtute, gab dem Knechte einen Julier, ließ meinen jungen 
Leuten mein Pferd, die ed mir nachführen follten, und 
machte mich auf den Weg, um eine halbe Stunde früher 
nad) Siena zu fommen, fowohl weil ich einen Freund be= 
fuchen, ald auch weil ich einige Gefchäfte verrichten wollte, 
Und zwar Fanı ich geſchwind genug, doch ritt ich keines⸗ 
weges poftmäßig. Ich fand eine gute Herberge in Siena, 
befprach Zimmer für fünf Perfonen und fchid'te das Pferd 
nach der Poft, die vor dem Thor zu Comollia angelegt 
war; ich hatte aber vergeffen, mein Kiffen und meine 
Steigbügel herunterzunehmen. Wir brachten den Abend 
fehr luſtig zu. Charfreytag Morgens erinnerte ich mich 
meines Pferdezeuges und als ich darnach ſchickte, wollte 
der Poftmeifter ed nicht wieder herausgeben, weil ich feine 
Stute zu fihanden geritten hätte, Die Boten gingen oft 
bin und her, und er verficherte beftändig: daß er die Sas 
hen nicht wieder herausgeben wolle, mit vielen beleidis 
genden und unerträglichen Worten, Da fagte ver Wirth, 
wo ich wohnte, ihr kommt noch gut weg, wenn er euch 
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nichts ſchlimmeres anthut, als daß er Kiſſen und Steig⸗ 
buͤgel behaͤlt, denn einen ſolchen beſtialiſchen Mann hat 
es noch nicht in unſerer Stadt gegeben und er hat zwey 
Soͤhne bey ſich, die tapferſten Leute und als Soldaten 
noch weit beftialifcher als er, drum Fauft nur wieder, was 
ihr bedürft, und reutet eurer Wege, ohne euch weiter mit 
ihm einzulaffen, Sch Faufte ein paar Steigbigel und 
dachte mein Kiffen durch gute Worte wieder zu erlangen ; 
und weil ich fehr gut beritten und mit einem Panzerhemd 
and Armfchienen bewaffnet war, auch eine trefliche Büchfe 
auf dem Sattel hatte, erregten die groffen Beſtialitaͤten, 
die der tolle Menſch mir hatte ſagen laſſen, in mir nicht 
die geringſte Furcht; auch waren meine jungen Leute ges 
wöhnt Panzerhemde und Aermel zu tragen und auf meis 
nen römifchen Burfchen hatte ich ein befonderes Vertrauen, 
denn ich Tüßte, daß er, fo lange wir in Rom waren, die 
Waffenſtuͤcke nicht abgelegt hatte. Auch Askanio, ohns 
geachtet feiner Jugend, trug dergleichen, und da e8 Chars 
freytag war, dachte ich die Tollheit der Tollen follte doch 
auch ein wenig feyern. 

Sp famen wir auf die gedachte Poft Camollia, und 
ich erfannte den Mann gleih, an den Wahrzeichen, die 
man mir gegeben hatte, denn er war am linken Auge 
Blind; da ließ ich meine zwey jungen Leute und die ans 
dere Gefellfchaft Hinter mir, ritt auf ihn loß, und fagte 
ganz gelaffen : Poftmeifter! wenn ich euch verfich’re, daß 
ich euer Pferd nicht zu fehanden geritten habe, warum 
wollt ihr mir Kiffen und Steigbügel, die doch mein find, 
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nicht wieder geben? Darauf antwortete er mir wirklich 
auf die tolle beftialifche YWeife, wie man mir vorher hins 
terbracht hatte, worauf ich verſetzte: wie, ſeyd ihr nicht 
ein Chriſt? und wollt am heiligen Freytage euch und mir 
ein folches Aergerniß geben, Er verfegte: daß er ſich 
weder um: den heiligen Freytag noch um des Teufelöfreys 
tag bekuͤmmere, und wenn ich nicht gleich mich wegmachte, 
fo wolle er mic mit einem Spieſe, den er indeſſen ers 
griffen hatte, zufammt mit meinem Schießgewehr zu Bo: 
den ſchlagen. Auf diefe heftigen Worte Fam ein alter 
Sinefifcher Edelmann herbey, der eben vom einer Andacht, 
wie man fie an felbigem Tage zu halten pflegt, zuruͤck— 
kam; er hatte von weiten vecht deutlich meine Grunde 
vernommen, und trat herzhaft herbey, gedachten Poſt⸗ 
meifter zu tadeln, indem er meine Parthey nahm, er 
ſchalt auch) auf die beyden Söhne, daß fie nicht nach ihrer 
Schuldigkeit die Fremden bedienten, vielmehr durch ihre 
Schwüre und gottesläfterliche Reden der Stadt Siena 
Schande brächten. Die beyden Söhne fagten nichts, 
- fihüttelten den Kopf und gingen ind Haus, der rafende 
Vater aber, der auf die Worte des Ehrenmannes noch 
giftiger geworden war, fällte unter fchimpflichen Fluͤchen 
feinen Spies und ſchwur, daß er mich gewiß ermorden 
wolle, Als ich diefe beftialifche Reſolution bemerkte, ließ 
ich ihn die Mündung meines Gewehre in etwas fehen, um 
ihn einigermafen zurüdzuhalten, er fiel mir aber nur defto 
rafender auf den Leib, Nun hatte ich die Büchfe noch 
wicht gerade auf ihn gerichtet, wie ich doch zur Verwahs 
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rung und Vertheidigung meiner Perfon hätte thun Füntiert, 
fondern die Mündung war noch in der Höhe, ald das Ges 
wehr von felbit losging, die Kugel traf den Bogen des 
Thors, ſchlug zurüd, und traf den Mann gerade in den 
Hals, fo daß er todt zur Erden fiel. Seine Söhne liefen 
ſchnell herbey, der eine mit einem Rechen, der andere 
mit der Partifane des Vaters, und fielen über meine jun⸗ 
gen Leute her, Der mit dem Spieffe griff meinen Paul, 
den Römer, auf der linfen Seite an, der andere machte 
fi) an einen Mailänder, der närrifch ausſah und nicht 
etwa ſich aus der Sache zog, denn er hätte nur fagen 
dürfen, ich gehe ihm nichts an, vielmehr vertheidigte er 
fich gegen die Spige jenes Spieffes, mit einem Stdckchen, 
das er in der Hand hatte, und konnte denn freylich das 
mit nicht beſſer pariren, als daß ihn fein Gegner am Ende 
ein wenig an den Mund traf, \ 

Herr Cherubin war als Geiftlicher gekleidet, denn ob 
er gleich ein treflicher Goldfehmid war, fo hatte er doch 
viele Pfrinden von dem Papfte mit guten Einkünften ers 
halten. Askanio, gut bewaffnet, gab Fein Zeichen von 
fi, ald wenn er fliehen wollte, und fo wurden die beys 
den nicht angerührt. ch hatte dem Pferde die Sporn 
gegeben, und, indem es gefehwind galloppirte, mein Ge⸗ 
wehr wieder geladen, Ich kehrte darauf wüthend zuruͤck 
und dachte erft aus dem Spaffe Ernft zu machen; denn 
ich fürchtete, meine Knaben möchten erfchlagen feyn, und 
da wollte ich auch mein Leben wagen, Ich war nicht weit 
zurücfgeritten, als ich ihnen begegnete, Da fragte ich, 
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ob ihnen ein Leids wiederfahren wäre? und Askanio fagtes 
Paul fey tödlich mit einem Spieffe verwundet Darauf 
verfeßte ich? Paul, mein Sohn, fo ift. der Spieß durch 
das Panzerhemd gedrungen? Er fagte, ich habe es in 
den Mantelfa gethan! Da antwortete ich: wohl erft 
diefen Morgen? fo trägt man alfo die Panzerhemde in 
Rom, um fic) vor den Damen fehen zu laflen! und an 
gefährlichen Orten, wo man fie eigentlich brauchte, bat 
man fie im Mantelſack. Alles Uebel, was dir wieders 
fährt, gefchieht dir recht und du bift ſchuld, daß ich auch 
hier umkommen werde, und indem ich fo fprach, ritt ich 
immer rafch wieder zurüd, Darauf baten Askanio und 
er mich um Gottes Willen, ich möchte fie und mich. ers 
retten, denn wir gingen gewiß in den Tod, Zu gleicher 
Zeit begegnete ich Heren Eherubin und dem verwundeten 
Mapyländer, jener fchalt mic) aus, daß ich fo grimmig 
ſey, denn niemand fey befchädigt, Pauls Wunde ſey nicht 
tief, der alte Poftmeifter fey todt auf der Erde geblieben, 
und die Söhne nebft andern Leuten ſeyen vergeftalt in 
Bereitfchaft, daß fie uns ficher alle in Stücen hauen 
würden; er bat mich, daß ich das Gluͤck, das uns beym 
erften Angriffe gerettet hätte, nicht wieder verſuchen 
möchte, denn es fünnte und diesmal verlaffen Darauf 
verſetzt' ich, da ihr zufrieden ſeyd, fo will ich mich auch 
beruhigen, und, indem ich mich zu Paul und Askanio 
wendete, fuhr ich fort: gebt euren Pferden die Sporn 
und laßt uns ohne weitern Yufenchalt nach Staggia gas 


loppiven und da werden wir ficher ſeyn. Darauf fagte 
Die Horen. 1796. Iote} Et, 6 
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der Mayländer: der Henker hole die Sünden! das Uebel 
da begegnet mir nur, weil ich geftern ein wenig Fleiſch— 
fuppe gegeffen habe, da ich nichts anders zu Mittage hatte, 
Darüber muften wir, ohngeachtet der groffen Noth, in 
der wir und befanden, laut lachen, denn die Beftie hatte 
gar zu dummes Zeug vorgebracht; wir fetten uns darauf 
in Galopp und lieffen Herrn Cherubin und den Mayläns 
der nad) ihrer Bequemlichkeit langſam nachreiten. 
Indeſſen waren die Söhne des Todten zu dem Herzog 
son Melfi gelaufen, und hatten ihn um einige leichte Reis 
terey gebeten, um und zu erreichen und zu fahen, Der 
Herzog, ald er erfuhr, daß wir dem Cardinal von Fer: 
vara angehörten, wollte weder Pferde noch Erlaubniß ges 
ben. Indeſſen kamen wir nach Staggia in Sicherheit, 
ich vief einen Arzt, fo gut man ihn dafelbft haben konnte 
amd ließ ihm Paulen befichtigen, da fich denn fand, dag 
ed nur eine Hautwunde war, die nichts zu fagen hatte, 
und wir beftellten dad Eſſen. Indeſſen erfchien Meifter 
Cherubin und der närrifche Mayländer, der nur immer 
fagte: hole der Henker alle Händel! Er betrübte fich, da 
er excommunicirt fey, weil er diefen heiligen Morgen ſei⸗ 
nen Rofenfranz nicht hatte beten Fünnen. Der Mann 
war erfiaunend garftig und hatte von Natur ein fehr groffes 
Maul, und durch die Wunde war ed ihm mehr als drey 
Singer gewachfen, da nahm fich erft feine wunderliche 
Maylandifhe Sprache, die abgeſchmackten Redensarten 
und die dummen Worte, die er hervorbrachte, recht näre 
sich aus, und gaben uns fo viel Gelegenheit zu lachen, 
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daß wir, anftatt und über den Vorfall zu beflagen, uns 
bey jedem feiner Worte luftig machten. Nun wollte der 
Arzt ihm das Maul zunähen, und da derfelbe fchon drey 
Stiche gethan hatte, fagte der Patient: er mdchte inne 
halten, denn ed wäre ihm ungelegen, wenn er aus Boͤſem 
ihm etwa das Maul ganz zunaͤhte. Darauf nahm er eis 
nen Löffel und verlangte gerade fo viel follte er offen laſ—⸗ 
laffen, daß der Löffel durchfönnte, und er lebendig zu den 
Seinigen kaͤme. Bey diefen Worten, die er mit allerley 
wunderlichen Bewegungen des Kopfs begleitete, ging erft 
das Lachen recht los, und fo kamen wir mit der gröften 
Luft nach Florenz, Mir fliegen beym Haufe meiner ars 
men Schwefter ab, die uns fowohl ald ihr Mann aufs 
befte empfing, und bewirthete. Herr Cherubin und der 
Mayländer gingen ihren Gefchäften nach, wir aber blies 
ben vier Tage in Florenz , in welchen Paul geheilt wurde. 
Dabey war es die fonderbarfte Sache, daß wir, fo oft 
vom Mayländer gefprochen wurde, in eine ausgelaffene 
Luſtigkeit verfielen , fo wie ung das Andenken des Unfalls, 
der uns begegnet war, Aufferft rührte, fo daß wir mehr 
Als Einmal zugleich lachen und weinen mußten, 

=: Hierauf zogen wir nad) Ferrara und. fanden unſern 
Kardinal dafelbft, der alle unfere Abentheuer gehört hatte, 
fich darüber befchwerte und fagte: ich bitte nım Gott um 
die Gnade, daß ic) dich. lebendig zu dem Könige bringe, 
wie ich es ihm verſprochen habe. Er wieß mir darauf 
einen feiner Palldfte in Ferrara, den: angenehmften Auf⸗ 
änthalt, an, der Drt hieß Belfiore, nahe an der Stadt⸗ 
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mauer, und ich, mußte mic) dnfelbft zur Arbeit einrichten, 
Dann machte er Anftalt, ohne mich nach Frankreich zu 
gehen, und ald er fahe, daß ich darüber fehr verdrießlich 
war, fagte er: Benvenuto! alles was ich thue, gefchieht 
zu deinem Beften, denn ehe ic) dich aus Italien wegnehme, 
will ich erft gewiß feyn, was in Frankreich mit div werben 
wird; indeffen arbeite recht fleiffig am Beden und am 
Becher ‚und ich befehle meinem Caffier, daß er dir geben 
ſoll, was du nöthig haft, Nun verreifte er, und ich 
blieb höchft mißvergnuͤgt zurüd, Oft Fam mir die Luft 
an „in Gottes Nahmen davon zu gehen, denn nur ber 
Gedanke, daß er mich aus den Händen des Papftes bes 
freyt hatte, Fonnte mich zuruͤckhalten, übrigens war fein 
gegenwärtiges Betragen zu. meinem grofien Verdruß und 
Schaden, deßwegen hälfte ich mich in Dankbarkeit, fuchte 
mic) zur Geduld zu gewöhnen, und den Ausgang der 
Sache abzuwarten, Sch arbeitete fleiffig mit meinen jun⸗ 
gen Leuten, und Becher und Becken näherten fich immer 
mehr der Vollendung. 

Unfere Wohnung, fo fchön fie war, hatte — 
Luft, und da es gegen den Sommer ging, wurden wir 
alle ein wenig krank. Um uns zu erholen, gingen wir 
in dem Garten ſpatzieren, der zu unſerer Wohnung ge⸗ 
hörte und ſehr groß war; man hatte faſt eine Meile Lanz 
des dabey ald Wildniß gelaffen, wo fich unzählige Pfauen 
aufhielten und dafelbft im Freyen nifteten; da: machte ich 
meine Büchfe zurechte, und bediente; mich eines Pulvers, 
das feinen. Laͤrm machte, daun paßte ich den jungen Pfauen 


IN. Benvenuto Eellint. 85 





auf und ſchoß alle zwey Tage einen: So nährten wir 
und reichlich, und fanden die Speife fo geſund, daß un- 
fere Krankheiten fich gleich verlohren, wir arbeiteten noch 
einige Monate freudig fort, und hielten uns immer zu 
den beyden Sam; als an eine Arbeit, die viel Zeit 
foftete, 

Der Herzog von Ferrara hatte fo eben mit dem Papft 
Paul einige alte Streitigkeiten verglichen, die ſchon lange 
über Modena und andere Städte dauerten. Das Recht 
war auf der Seite der Kirche, und der Herzog erfaufte 
den Frieden mit fehwerem Gelde. Sch glaube, er gab 
mehr als dreymal hundert taufend Kammerducaten dafür, 
Nun hatte der Herzog einen alten Schameifter, einen 
Zögling feines Herrn Vaters, der Hieronymus Gigliolo 
hieß, diefer konnte dad Ungluͤck nicht ertragen, daß fo 
groffes Geld zum Papft gehen follte, er Tief und fchrie 
durch die Strafen: Herzog Alfons der Vater: hätte mit 
diefem Gelde eher Rom weggenommen, ald daß es ber 
Papſt gefehen hätte, und er würde auf Feine Weife zahlen. 
Endlich als ihn der Herzog dennoch zwang, ward der Alte 
"an einem Durchfall fo heftig Frank, daß er faft m 
wäre. 

Zu der Zeit ließ mich der Herzog rufen und — 
daß ich ſein Bildniß machen ſollte. Ich arbeitete es auf 
einer runden Schiefertafel, fo groß wie ein mäßiger Tel: 
ler, und ihm gefiel meine Arbeit, fo wie meine Unter: 
haltung fehr wohl, defwegen-er mir aud) oͤfters vier bis 
fünf Stunden faß, und mich manchmal Abends zur Tafel 
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behielt. In Zeit von acht Tagen war ich mit dem Kopfe 
fertig, dann befahl er mir die Rücfeite zu machen, wo 
eine Frau ald Friede, mit der Fadel in der Hand, Tro⸗ 
phäen verbrannte. Sch machte dieſe Figur in freudiger 
Stellung mit dem feinften Gewande und der gröften An— 
muth, und unter ihr ftellte ich die Wuth vor, traurig und 
ſchmerzlich, und mit vielen Ketten gebunden. Diefe Ar: 
beit machte ich mit groffer Sorgfalt und fie brachte. mir 
viel Ehre, denn der Herzog fonnte mir nicht ausdruden, 
wie zufrieden er ſey, ald er mir die Umfchrift fowohl um 
den Kopf ald um die Rückfeite zuftellte. Auf diefer ftand 
Pretiofa in confpedtu Domini (Koftbar vor den Augen 
des Herrn) und wirklich war ihm ber Friede theuer genug 
zu ftehen.gefommen, 

Zu der Zeit, ald ich daran arbeitete, hatte mir der 
Gardinal gefchrieben, ich folle mich bereit halten, denn 
der König habe nach mir gefragt, under, der Gardinal, 
habe feinen Leuten gefchrieben, alles mit mir in Ordnung 
zu bringen, Ich ließ mein Becken und meinen Pokal 
einpaden, denn der Herzog hatte ihn fchon gefehen, Das 
mals ‚beforgte die Gefchäfte des Cardinals ein Edelmann 
von Ferrara, der Herr Albert Bendidig hieß, diefer Mann 
war zwölf Jahre wegen einer Unpäßlichkeit zu Haufe ges 
blieben, er fehickte eines Tages mit groffer Eile zu mir, 
und ließ mir fagen, ich follte gefhwinde auffigen und 
nach Frankreich Poft reiten, um dem König aufzumwarten, 
der nad) mir mit groffem Verlangen gefragt habe und 
glaube, daß ich ſchon in Frankreich fey. Der Eardinal, 
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fich zu entfchuldigen, habe gefagt: ic) fen, in einer feis 
ner Abteyen zu Lion ein wenig Trank geblieben, er wolle 
aber forgen, daß ich Seiner Majeftät bald aufwartete; 
deßwegen fey es num nöthig, daß ich Poft nehme. Herr 
Albert war ein fehr redlicher Mann, aber dabey fehr ftolz, 
und feine Krankheit machte ihn gar unerträglich, Als er 
mir nun fagte, daß ich mich gefchwind fertig machen und 
Poft nehmen follte, fo antwortete ih: Meine Arbeit 
mache fich nicht. auf der Poft, und wenn ich hinzugeben 
hätte, fo wollte ic) den Weg in bequemen Tagereifen zu- 
ruͤcklegen, auch Askanio und Paul, meine Gameraden und 
Arbeiter, mitnehmen, die ich ſchon von Rom gebracht 
habe, und dabey verlangte ich nod) einen Diener zu Pferd, 
der mir aufwartete, und Geld, foviel nöthig wäre, Der 
alte kranke Mann antwortete mir mit ftolzen Worten; 
auf die Art und nicht anders reif’ten die Söhne des Herz 
3098. Sch antwortete ihm: die Söhne meiner Kunſt 
reiftten nun einmal ſo; wie aber die Söhne eines Herzogs 
zu reifen pflegten, wüßte ich nicht, denn ich fey nie eier 
ner geweſen. Auf alle Weife würde ich nun nicht hin; 
gehen. Da mir num der Cardinal fein Wort nicht gehal: 
ten hatte, und ich noch gar. folche unartige Reden hören 
follte, fo entfchloß ich mich, mit den Serrarefern nichts 
weiter zu thun zu haben, wendete ihm den Ruͤcken und 
ging brummend fort, indem er nicht nachließ, harte und 
unanftändige Reden zu führen. Ich ging nun dem Her: 
30g die geendigte Medaille zu bringen und er begegnete 
mir mit den ehrenvollften Lieblofungen, und hatte Herrn 
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Hieronymus Gigliolo befohlen, er folle mir einen Ring 
von mehr ald zweyhundert Ecudi Faufen und ihn Frashino 
feinem Caͤmmerer geben, der ihn mir bringen follte, Und | 
fo gefchah es auch, noch denfelben Abend um x Ihr Fam 
Srashino und überreichte mir einen Ring, mit einem Dias 
manten, der viel Schein hatte, und fagte von Seiten des 
Herzogs diefe Worte: mit diefem Edelftein folle die einzig 
Funftreiche Hand geziert werden, die fo treflich zum An⸗ 
denken Seiner Excellenz gearbeitet habe, Als es Tag 
ward, betrachtete id den Ring und fand einen flachen 
Stein, von ohngefähr zehen Scudi an Werth, und es 
war mir ungelegen, daß die herrlichen Worte, die mir 
der Herzog hatte fagen laffen, mit fo einer geringen Bes 
lohnung follten verbunden feyn, da der Herzog doch glau⸗ 
ben koͤnnte, er habe mich vollfommen zufrieden geftellt. 
Auch) dachte ich wohl, daß der Streich von dem Schelmen, 
dem Schaßmeifter, herfomme, und gab den Ring daher 
einem Freunde, mit Nahmen Bernhard Salitti, der ihn 
dem Cämmerer wieder geben follte, es möchte Foften was 
eö wolle, und dad Geſchaͤft wurde treflich ausgerichtet. 
Da kam Frashino eilig zu mir, in grofler Bewegung und 
fagte: wenn der Herzog wiffen follte, daß ich ein Gefchenf 
zuruͤckſchicke, das er mir fo gnädig zugedacht habe, fo 
möchte er es ſehr übel nehmen und es dürfte mich gereuen. 
Darauf antwortete ich, diefer Ring ſey ohngefähr zehen 
Scudi werth, und meine Arbeit koͤnnte wohl auf zwey⸗ 
hundert Scudi gefhäßt werden, mir fey blos an einem 
Zeichen feiner Gnade gelegen, und er möchte mir nur eis - 
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nen von denen Krebsringen ſchicken, wie ſie aus England 
kommen, und wovon einer ohngefähr einen Paul werth 
ift, den wollte ich mein ganzes Leben zum Andenken Sei⸗ 
ner Excellenz tragen, und mich dabey jener ehrenvollen 
Worte erinnern, und dann würde ich mich für meine Ar: 
beit hinlänglich belohnt fühlen, an Statt daß jeßt der 
geringe Werth des Edelfteind meine Arbeit erniedrige, 
Diefe Worte mißftelen dem Herzog. fo fehr, daß er den 
Scatzmeifter rufen ließ, und ihn mehr ald jemals aus: 
ſchalt, mir ließ er bey Strafe feiner Ungnade befehlen, 
nicht aus Ferrara ohne feine Erlaubniß zu gehen, dem 
Schatmeifter aber befahl er, für mich einen Diamanten 
aufzufuchen, der gegen dreyhundert Scudi werth wäre, 
Aber der alte Geitzhals fand einen aus, den er höchftens 
für fechzig bezahlt hatte, und machte den Herzog glauben, 
daß er weit Äber zweyhundert zu ſtehen fomme. 

Indeſſen hatte Herr Albert fich eines beffern befonnen 
und hatte mir alles gegeben, was ich nur verlangte, und 
ich wäre gleich deö Tages von Ferrara weggegangen, wenn 
nicht der gefchäftige Cämmerer mit Herrn Albert ausge⸗ 
macht hätte, daß er mir Feine Pferde geben folle, 

Schon hatte ich mein Maulthier mit vielen Geräth- 
fdjaften beladen, und auch Beden und Kelch für den Gar: 
dinal eingepadt. Da kam nun eben ein Ferrarefifcher 
Edelmann zu und, der Herr Alfonfo de Trotti hieß, er 
war alt und fehr angenehm, dabey liebte er die Künfte 
aufferordentlich), war aber einer von denen Perfonen, die 
fehwer zu befriedigen find, und wenn fie, zufälligerweife, 
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fi) auf etwas werfen, das. ihnen gefällt, fo mahlen fie 
ſichs nachher fo treflich in ihrem Gehirn aus, daß fie 
niemals glauben, wieder fo etwas herrliches fehen zu koͤu⸗ 
nen. Als er hereintrat, fagte Herr Albert zu ihm: es 
ift mir lieb, daß ihr zu fpat Fommt, denn ſchon find Becken 
und Vecher eingepadt , die wir dem Cardinal nad) Frank: 
reich ſchicken. Herr Alfonfo antwortete, daß ihm nichts 
daran gelegen fey, und fchicfte einen Diener fort, der ein 
Gefiß von weiffer Erde, wie man fie in. Faenza macht, 
das fehr fauber gearbeitet wäre, herbey holen follte. In⸗ 
beffen fagte Herr Alfonfo, ich will euch fagen, warum 
ich mich nicht Fümmere, mehr Gefäffe zu fehen, denn es 
ift mir einmal ein antifes filbernes zu Gefichte gefommen, 
fo fon und wunderbar, daß der menfchliche Geift fo was 
herrliches fich nicht vorſtellen kann. Ein treflicher Edel- 
mann befaß es, der nad) Rom wegen einiger Gefchäfte 
gegangen war, man zeigte ihm heimlich das alte Gefäß, 
und er beftach mit groffen Gelde den, der es befaß, und 
fo brachte er es hierher, hielt es aber geheim, damit der 
Herzog nichts Davon erfahren follte, denn der Beſitzer wär 
in groffer Furcht, es zu verlieren. | 
Indeß Herr Alfonfo feine langen Mährchen erzählte, 
gab er auf mich nicht acht, denn er Faunte mich nicht. 
Indeſſen Fam das herrliche Modell und ward mit groffem 
Prahlen und Prangen aufgeſetzt. Kaum hatt’ ich es an⸗ 
geiehen, alö ich mich zu Herrn Albert Fehrte, und fagte: 
wie glüdlich bin ich, fo was gefehen zu haben! Herr Als 
fonfo fing an zu fehimpfen und fagte: wer bift denn du? 
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du weißt nicht, was du ſagſt. Darauf verfegte ich: hoͤ⸗ 
set mich an, es wird fich zeigen, wer. von und beyden 
beffer weiß, was er fagt. Dann wendete ich mich zu 
Herrn Albert, einem fehr ernfthaften und geiftreichen 
Mann und fagte: dieſes Modell ift von einem filbernen 
Becher genommen, der fo und fopiel wog, den ich zu der 
und der Zeit, jenem Marktichreier, Meifter Jacob, Chirs 
urgus von Carpi machte, der nad) Rom Fam, fechd Mo: 
nate dafelbft blieb, und mit feiner Salbe manche Dutzend 
Herrn und arme Edelleute befchmierte, von denen er meh⸗ 
rere taufend Ducaten zog. Da arbeitete ich ihm dieſes 
Gefäß und noch ein anderes, verfchieden von biefem, er 
hat mir beyde fehlecht bezahlt, und noch find in Rom die 
Unglüdlichen, die er gefalbt und elend gemacht hat; mir 
aber gereicht e8 zur groffen Ehre, daß meine Werfe bey 
euch reichen Leuten fo einen groffen Nahmen haben, Aber 
ich verfichre euch, feit der Zeit habe ich mir noch Mühe 
gegeben, etwas zu lernen, fo daß ich denke, das Gefäß, 
- das ich nach Frankreich bringe, fol ganz anders des Kd⸗ 
nigd und des Gardinald werth feyn, als diefer Becher _ 
eured Medicaſters. Als ich mich fo herausgelaflen hatte, 
wollte Herr Alfonfo für Verlangen nach meiner neuen 
Arbeit fohier vergehen, ich aber beftand darauf, fie nicht 
fehen zu laſſen. Als wir uns eine Meile geftritten hats 
ten, fagte ers; er wolle zum Herzog gehen, und Seine 
Excellenz werde ihm ſchon dazu verhelfen. Darauf ver⸗ 
feste Herr Albert, der, wie ich ſchon gefagt habe, ber 
ftolzefte Mann war, Herr Alfonfo, eh’ ihr von hier wegs 
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geht, ſollt ihr die Arbeit ſehen, ohne dazu die Gunſt des 
Herzogs zu beduͤrfen. Da ging ich weg und ließ Paul 
und Askanio zuruͤck, um ihm die Gefaͤſſe zu zeigen; die 
jungen Leute erzaͤhlten mir nachher, daß man die groͤſten 
Sachen zu meinem Lobe geſagt haͤtte. Nun wollte Herr 
Alfonſo, daß ich ſein Hausgenoſſe werden ſollte, und eben 
deswegen ſchienen mirs tauſend Jahre, bis ich von Fer— 
rara weg und ihm aus den Augen kam. Was ich gutes 
und nuͤtzliches an dieſem Orte genoſſen hatte, war ich dem 
Umgang des Cardinals Salivati und des Cardinals von 
Ravenna ſchuldig, auch hatte ich Bekanntſchaft mit eini⸗ 
gen geſchickten Tonkuͤnſtlern gemacht und mit niemand 
ſonſt; denn die Ferrareſer ſind die geitzigſten Leute, und 
was andern gehoͤrt, gefaͤllt ihnen gar zu wohl, ſie ſuchen 
es auf alle Weiſe zu erhaſchen, und ſo ſind ſie alle. Um 
zwey und zwanzig kam Frashino, uͤberreichte mir den 
Ring von ohngefaͤhr ſechzig Scudi, und ſagte mit kurzen 
Worten: ich moͤchte den zum Andenken Seiner Excellenz 
tragen. Ich antwortese: das will ich, und ſetzte ſogleich 
den Fuß in den Steigbügel und ritt, in Gottes Nahmen, 
fort. Er hinterbrachte meine Worte und mein Betragen 
dem Herzog, der fehr erzürnt war, und groffe Luft hatte, 
mich zuruͤck holen zu laſſen. 

Sch ritt den Abend wohl noch zehen Meilen‘ immer 
im Zrott, und war fehr froh, den andern Tag aus dem 
Serrarefifchen zu feyn, denn auffer den jungen Pfauen, 
die ic) gegeffen und mich dadurch curirt hatte, war mir 
dort nichtö gutes geworden, Wir nahmen den Weg Durchs 
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Monſaneſiſche und beruͤhrten die Stadt Mailand nicht, 
aus obgedachter Urſache, und ſo kamen wir gluͤcklich und 
geſund nach Lion, Paul, Askanio und ein Diener, alle 
vier auf guten Pferden. In Lion erwarteten wir einige 
Tage das Maulthier, worauf unſer Gepaͤck und die Ge⸗ 
faͤſſe waren, und wohnten in einer Abtey des Cardinals. 
Als unſere Sachen ankamen, packten wir ſie ſorgfaͤltig 
um und zogen nach Paris, wir hatten auf dem Weg eis 
nige Händel, aber nicht von groffer Bedeutung. 

Den Hof des Königs fanden wir zu Fontainebleau, 
wir meldeten und beym Cardinal, der uns fogleich Quarz 
tier anweifen ließ, und diefen Abend befanden wir uns 
recht wohl. Den andern Zag erfchien der Karren, und 
da wir nun unfere Sachen hatten, fagte e3 der Cardinal 
dem König, der und fogleic) fehen wollte, Sch ging zu 
Seiner Majeftät mit dem Pokal und Becher, ald ich vor 
ihn kam, kuͤßte ich ihm dad Knie, und er hub mich gnäs 
dig auf. Indeſſen dankte ih Seiner Majeftät, daß er 
mich aus dem Kerker befreyt habe, und fagte, es fey 
eigentlich die Pflicht eines fo guten und einzigen Fürften, 
nügliche Menfchen zu befreyen und zu befchügen, beſon⸗ 
derö wenn fie unfchuldig feyen, wie ich; ſolche Wohlthaz 
ten feyn in den Büchern Gotted oben an gefchrieben, vor 
allem andern, was man in der Welt thun und wirken 
koͤnne. Der gute König hörte mich an, bis ich geendigt, 
und meine Dankbarkeit mit wenigen Worten, die feiner 
werth waren, ausgedrückt hatte, Darauf nahm er Gefäß 
und Becken und fagte: wahrhaftig ich glaube nicht, daß 
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die Alten jemals eine fo ſchoͤne Art zu arbeiten gefehen 
haben, denn ich erinnere mic) wohl vieler guten Sachen, 
die mir vor Augen gekommen find, und auch deffen, was 
bie beften neuern Meifter gemacht haben, aber ich habe 
niemals ein Werk gefehen, das mich fo höchlicy bewege 
hätte, als diefes. Diefe Worte fagte der König auf franz 
zöfifh, zum Cardinal von Ferrara, mit noch gröffern 
Yusdrüden ald diefes. Dann wendete er fi) zu mir, 
ſprach mich italienifh an und fagte: Benvenuto! bringt 
eure Zeit einige Tage fröhlich zu, dann wollen wir euch 
alle Bequemlichkeit geben, irgend ein ſchoͤnes Werk zu 
Herfertigen. Der Cardinal von Ferrara bemerkte wohl das 
groffe Vergnügen des Königs über meine Ankunft, und 
daß Seine Majeftät ſich aus meinen wenigen Arbeiter 
fhon überzeugt hatte, von mir feyen noch weit gröffere 
Dinge zu erwarten, die er denn auch auszuführen Luft 
hatte. 

Indeſſen mußten wir dem Hofe folgen, und es war 
eine rechte Qual, Denn es fchleppt fich hinter dem König 
beftändig ein Zug von zwölftaufend Pferden her, und dad 
ift das geringfte, denn wenn in Friedenszeiten der Hof 
ganz beyfammen ift, fo find es achtzehntaufend Mann, 
und darunter mehr ald zwölftaufend Berittene, Nun Fa: 
men wir manchmal an Orte, wo kaum zivey Häufer wa: 
ren, und man fchlug, nach Art der Zigeuner, Hütten von 
Leinwand auf, und hatte oft gar viel zu leiden, Ich bat 
den Kardinal, er möchte den König bewegen, daß er mich 
zu arbeiten wegſchickte; ich erhielt aber zur Antwort ; das 
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beſte in einem ſolchen Falle ſey, wenn der Koͤnig ſelbſt 
meiner gedaͤchte, ich ſollte mich manchmal ſehen laſſen, 
wenn Seine Majeſtaͤt ſpeißte. Das that ich denn eines 
Mittags, der Koͤnig rief mich, und ſprach italieniſch mit 
mir und ſagte: er habe im Sinne groſſe Werke durch mich 
arbeiten zu laſſen, er wolle mir bald befehlen, wo ich 
meine Werkſtatt aufzuſchlagen haͤtte, auch wolle er mich 
mit allem, was ich beduͤrfe, verſorgen, dann ſprach er 
noch manches von angenehmen und verſchiedenen Dingen. 
Der Cardinal von Ferrara war gegenwaͤrtig, denn er 
ſpeißte faſt beſtaͤndig Mittags an der kleinen Tafel des 
Koͤnigs, und da er alle die Reden vernommen, ſprach er, 
als der Koͤnig aufgeſtanden war, zu meinen Gunſten, 
wie man mir hernach wieder erzaͤhlte, und ſagte: heilige 
Majeſtaͤt! dieſer Benvenuto hat groſſe Luſt zu arbeiten, 
und man koͤnnte es faſt eine Suͤnde nennen, wenn man 
einen ſolchen Kuͤnſtler Zeit verlieren läßt. Der König 
verfeßte: er habe wohl gefprochen, und ſolle nur mit mir 
ausmachen, was ich für meinen Unterhalt verlange? Noch 
denfelben Abend nach Tifche ließ mich der Cardinal rufen 
und fagte mir, im Nahmen des Königs: Seine Majeftät 
fey entfchloffen , mir nunmehr Arbeit zu geben, er wolle 
aber zuerft meine Befoldung beftimmt wiſſen. Der Cars 
dinal fuhr fort; ich dDächte, wenn euch der König des Jahrs 
dreyhundert Scudi Befoldung giebt , fo koͤnnt ihr recht gut 
ausfommen, und dann fag ich euch, überlaßt mir nur 
die Sorge, denn alle Tage kommt Gelegenheit in diefent 
groffen Reiche, etwas gutes zu ſtiften, und ich will euch 
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immer treflich helfen. Darauf antwortete ich: ald Sie 
mich in Ferrara lieffen, Hochwürdigfter Herr! verfprachet 
ihr mir, ohne daß ich es verlangte, mich niemals aus 
Sstalien nach Frankreich zu berufen, wenn nicht Art und 
Meife, wie ich) mich bey dem König ftehen folle, ſchon bes 
flimmt wäre, Anftatt mich nun hievon zu benachrichtis 
gen, ſchicktet ihr befondern Befehl, ich folle auf der Poft 
fommen, als wenn eine folche Kunft fich poftmäßig bes 
handeln lieſſe; hättet ihr mir damals was von drephundert 
Scudi fagen laffen, wie ich jegt hören muß, fo hätte ich 
mich .nicht vom Plage bewegt, nicht für ſechshundert! 
Aber ich gedenfe dabey, daß Gott Ew. Hochwuͤrden ala 
Merkzeug einer fo groffen Wohlthat gebraucht hat, als 
meine Befreyung aus dem Kerfer war, und ich verfichere 
Ew, Hochwürden, daß wenn ihr mir auch dad gröfte 
Uebel zufügtet, fo würde doch dadurch nicht der taufendfte 
Theil des groffen Guten aufgemwogen werden, das ich durch 
Diefelben erhalten habe, Sch bin von ganzem Herzen 
dankbar, nehme meinen Urlaub, und wo ich auch feyn 
werde, will ich, fo lange ich lebe, Gott für Euch bitten, 
Darauf war ber: Cardinal zornig und fagte: gehe hin, 
wohin du willjt, denn mit Gewalt Fann man niemanden 
wohl thun. Darauf fagten gewiffe Hofleute, fo einige 
von den Semmelfchindern ; der duͤnkt fich auch recht viel 
zu ſeyn, da er dreyhundert Ducaten Einkünfte verſchmaͤht. 
Die verftändigen und braven dagegen ſagten: der König 
wird nie feines Gleichen wieder finden und unfer Cardinal 
will ihn erhandeln, als wenn es eine Laft Holz wäre 
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Das war Herr Ludwig Alamanni, jener, der zu Rom den 
Gedanken über das Modell des Salzfafles vortrug, Er 
war ein fehr gefälliger Mann und Auferft liebevoll gegen 
alfe Leute von Talenten, Man erzählte mir, daß er es 
vor vielen andern Herrn und Hofleuten gefagt hatte. Das. 
begab fich in Dauphine‘ in einem Schloffe, deflen Nah: 
men ich mich nicht mehr erinnere, wo man biefen Abend 
eingefehrt war. 

Sch verließ den Cardinal und begab mich in meine 
Mohnung, denn wir waren immer etwas entfernt von dem 
Hofe einquartiert, dießmal mogt’ ed etwa drey Miglien 
betragen. Sch ritt in Gefellfchaft eines Diannes, des Se⸗ 
eretair beym Cardinal, und der gleichfalls dafelbft einquar⸗ 
tiert war. Er hörte auf dem ganzen Wege nicht auf, mit 
imerträgficher Neugierde zu fragen: was ich denn an⸗ 
fongen wollte, wenn ich nun zuruͤckginge? und was ich 
denn allenfalld für eine Befoldung verlangt hätte? Ich 
war halb zornig, halb traurig, und voll Verdruß, daß 
man mich nad) Frankreich gelockt hatte, um mir num dreys 
hundert Scudi bed Jahrs anzubieten, daher antwortete 
{ch nichts, und wiederholte nur immer, ich wiſſe ſchon alles, 

Als ich in das Quartier Fam, fand ich Paul und As⸗ 
kanio, die auf mich warteten, fie fahen, daß ich fehr ver⸗ 
ſtoͤhrt war, und da fie mich Fannten, fragten fie, was 
ich habe? Die armen Juͤnglinge waren gartz auffer fich, 
deßwegen fagte ich zu ihnen: Morgen früh will ich euch. 
fo viel Geld geben, daß ihr veichlich wieder nach Haufe 


kommen konnt, denn ich habe das wichtigfte Bernäft vor, 
Die Horen. 1796. 10) © 
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zu dem ich euch nicht mitnehmen Fan, ich hatte es [ange 
fhon im Sinne, und ihr braucht es nicht zu wiffen. Ne— 
ben unferer Kammer wohnte gedachter Gecretair, und es 
ift möglich, daß er meine Gefinnung und meinen feften 
Entfchluß dem Gardinal gemeldet habe, ob ich es gleich 
nicht vor gewiß fagen Fann. 

. Keinen Augenblick fchlief ich. die ganze Nacht, und 
es fchienen mir taufend Jahre, bis e8 Tag wurde, um. 
den Entſchluß auszuführen, den ich gefaßt hatte. Als 
der Tag graute, ließ ich die Pferde beforgen und ſetzte mich 
ſchnell in Ordnung. Ich ſchenkte den jungen Leuten alle 


Sachen, die ich mitgebracht hatte, und mehr als funfzig F 


Goldguͤlden, eben fo viel behielt ich fuͤr mich und uͤberdieß 
den Diamanten, den mir der Herzog gefchenft hatte, 
Ich nahm nur zwey Hemden mit, und einen fchlechten 
Reitrock, den ich auf dem Leibe hatte, Nun Fonnte ich 
mich aber von den jungen Leuten nicht losmachen, die ein 
für allemal mit mir fommen wollten, daher ſchalt ich fie. 
‚aus und ſagte: der eine hat fchon einen Bart und tem. 
andern fängt er an zu wachfen, ihr habt von mir. diefe 
arme Kunft gelernt, fo gut als ich fie euch zeigen Fonnte, 
und fo feyd ihr am heutigen Tag die erften Gefellen von 
Stalien. Schämt euch doch, da ihr nicht aus dem Kins 
derwägelchen herauswollt! foll es denn euch immer forts 
fchleppen ? das ift fchimpflich, und wenn ich euch gar ohne 
Geld gehen lieffe, was würdet ihr ſagen? geht mir aus. 
dem Gefichte! Gott fegne euch taufendmal und fo lebt 
wohl! Sch wendete mein Pferd um und. verließ fie weinend, 
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Ich nahm den ſchoͤnſten Weg durch einen Wald und dachte 
mich dieſen Tag wenigſtens vierzig Miglien zu entfernen. 
Ich wollte an den unbekannteſten Ort gehen, den ich mir 
nur ausdenken konnte. Indem ich ohngefaͤhr einen Weg 
von zwey Miglien zuruͤcklegte, hatte ich mir feſt vorge⸗ 
nommen, mich an keinem Orte aufzuhalten, wo id) bee 
kannt wäre, und wollte auch nichts weiter arbeiten, als 
einen Chriftus, von drey Ellen, wobey ich mich der une 
endlichen Schönheit zu nähern hoffte, welche er mir felbft 
gezeigt hatte. So war ich völlig entfchloffen, nach dem 
heiligen Grabe zu gehen, und dachte fchon fo weit zu feyn, 
daß mich niemand mehr einholen Fonnte,, Auf einmak 
hörte ich Pferde hinter mir, und ich war nicht ohne Sor⸗ 
gen, denn in jenen Gegenden ſchwaͤrmten gewiffe Haus 
fen herum, die man Abentheurer nennt, und die gar gern 
auf der Straffe rauben und morden, und, ob man gleich 
alle Tage genug von ihnen aufhängt, fo fcheint es Doch, 
als wenn fie fich nicht darum befümmern. . Da fie mir 
näher famen, fand ich, daß es ein Abgeordneter des Koͤ⸗ 
nigs fey, der den Askanio bey fich hatte, er fagte zu 
mir: im Nahmen des Königs befehle ich euch zu ihm zu 
fommen. Sch antwortete, du kommſt vom Cardinal Fer⸗ 
rara, und deßwegen werde ich dir nicht folgen! Der Mann 
ſagte: wenn ich ihm nicht gutw llig folgen wolle, fo habe 
er die Macht, feinen Leuten zu befehlen, mich als einen 
| Gefangenen zu binden. Nun bat mid) Askanio, was er 
konnte, und erinnerte mich, daß der König, wem er 
jemanden ind Gefängniß ſetzte, ſich wenigftens fünf Jahre 
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beſaͤnne, bis er ihn wieder loslieſſe. Das Wort Ge: 
fängniß erfchredte mid) dergeftalt, denn ich dachte an 
‚mein römifches Ungluͤck, daß ich gefchwind das Pferd da⸗ 
‚bin wendete, wohin der Abgeordnete des Königs es vers 
langte, der immer auf franzdfifch murmelte, und auf der 
ganzen Reife nicht einen Augenblick ftill war., bis er mich 
nach Hofe gebracht hatte. Bald trogte er mir, bald fagte 
er diefes, bald jenes, fo daß ich die Welt hätte verlaͤug⸗ 
nen mögen. | 

Als wir zu dem Quartier des Königd kamen, gingen 
‘wir bey der Wohnung des Cardinals vorbey, diefer fand 
unter der Thüre, und ſagte: unſer allerchriſtlichſter König 
hat aus eigner Bewegung euch diefelbe Befoldung: ausge⸗ 
fest, die er Leonard da Vinci, dem Mahler, gab, nämlich 
-fiebenhundert Scudi des Jahrs, daneben bezahlt er euch 
alle Arbeit, die ihe machen werdet, und zum Antritt 
ſchenkt er euch fünfhundert Goldgülden, die euch ausgezahlt 
"werden ſollen, ehe ihr von hier weggeht. Darauf ants 
wortete ich: das find Anerbieten eines fo groffen Königs 
‚würdig. Als der Abgeordnete, ber mich nicht gefannt 
hatte, dieſe groffen Anerbieten von Seiten des Koͤnigs 
hörte, bat er mich taufendmal um Vergebung. Yaul und 
Askanio fagten: Gott hat und geholfen in ein fo ehren: 
volles Wägelchen wieder zuräd'zufommen, Den andern 
Tag ging ic) den König zu danken und er befahl mir, daß 
ich zwölf Modelle, zu filbernen Statuen, machen follte, 
bie als zwolf Leuchter um feinen Tiſch dienen follten; er 
wollte ſechs Götter und ſechs Göttinnen.vorgeftellt haben, 


IE Benvenuto Erllint. xXor 





grade fo hoch wie er ſelbſt, und er war beyñnahe drey El⸗ 
len groß. Als er mir diefen Auftrag gegeben hatte, wen⸗ 
dete er fi) zum Schagmeifter der Erfparnifle und fragte, 
ob man ihm befohlen habe, daß er mir fünfhundert Gold⸗ 
gülden zahlen folle? Diefer antwortete darauf: es fey nicht 
geichehen! Das empfand der König fehr übel, denn er 
‚hatte dem Cardinal aufgetragen, dem Schagmeifter feinen 
Willen zu fagen. Ferner befahl er mir, ich folle nach 
Paris gehen und mir eine Wohnung ausfuchen ,. die zu 
ſolchen Arbeiten bequem wäre, und ich follte fie haben. 
Da nahm ich meine fünfyundert Goldgülden und ging nad) 
Paris, in ein Quartier des Cardinal von Ferrara, woſelbſt 
ih, im Nahmen Gottes, zu arbeiten anfing, und vier 
Modelle, jedes von einem Fuß, verfertigte, fie ftellten 
Jupiter und Juno, Apol und Vulkan vor. Indeſſen 
kam der König nach Paris, und ich eilte ihm aufzuwar⸗ 
ten, nahm meine Modelle mit mir, auch die jungen Leute, 
Askanio und Paul, Der König war zufrieden, und bes 
fohl mir, ich follte ihm zuerft den Jupiter von Silber 
machen, von obengedachter Höhe, dann ftellte ich Seiner 
Majeſtaͤt die beyden Juͤnglinge vor und fagte, ic) habe fie 
zum Dienfte Seiner Majeftät mit mir gebracht, denn da 
ich mir fie auferzogen hätte, fo würden fie mir wohl mehr 
Dienfte leiften, ald die, die ich in Paris finden koͤnnte; 
darauf fagte der König, ich follte beyden eine Befoldung 
auswerfen, die hinreichend wäre, fie erhalten zu konnen, 
Ich fagte, daß hundert Goldguͤlden für jeden genug fey, 
auch habe id) einen Ort gefunden, der mir zu einer Werk; 
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ſtatt hoͤchſt tauglich ſchiene. Das Gebäude gehoͤrte Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt eigen und hieß Klein Nello, der Koͤnig hatte 
es dem Prevoſt von Paris eingegeben, der ſich aber deſſen 
nicht bediente, und ſo konnte mirs der Koͤnig ja wohl ein⸗ 
raͤumen, da ich es zu ſeinem Dienſt bedurfte. Darauf 
antwortete der König: das Haus iſt mein und ich weiß 
recht gut, daß der, dem ich ed gegeben habe, vaffelbe 
nicht bewohnt, noch. gebraucht, deswegen fullt ihr euch 
beffen, zu unferer Arbeit, bedienen, Darauf befahl er 
einem feiner Dffieiere, er folle mich in das gedachte Nello 
einführen, diefer weigerte ſich einen Augenblick und fagte: 
er Tonne das nicht thun. Da antwortete der König zor⸗ 
nig, er wolle die Dinge vergeben, wie es ihm gefiele, 
jener bediene fich deffen nicht, und ich fey ein müßlicher 
Mann, der für ihn arbeite, er wolle von Feinem weiterk 
Miderfpruch hören, Da verfeßte der Officier, es werbe 
wohl nöthig feyn, ein biöchen Gewalt zu brauchen, dar= 
auf antwortete der König: jet geht, und wenn Fleine 
Gewalt nicht hilft, fo gebraucht groffe! Eilig führte der 
Mann mich zu dem Gebäude, und es war Gemalt nöthig, 
um mich in Beſitz zu fegen, dann fagte er mir, ich follte 
nun wohl forgen, daß ich drin nicht todt gefchlagen werde, 

Ich ging hinein und nahm fogleich Diener au, Faufte 
verfchiedene Spieffe und lebte verfchiedene Tage mit größs 
tem Verdruß, denn mein Gegner war ein franzofifcher 
Edelmann, und die übrigen Edelleute waren alfe meine 
Teinde und infultivten mic) auf alle Weife, fo daß es 
mir unerträglich ſchien. Hier muß ich noch bemerken, 
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daß, als ich in Ihro Majeftät Dienfte ging, man 1340 
-fchrieb, und ich alfo eben vierzig Jahr alt wurde. Nun 
ging ich, diefe Beleidigung und meinen Verdruß dem Kde 
nig zu Elagen, und bat ihn, er möchte mich an einem an 
dern Orte einrichten laffen. Darauf fagte der König: 
wer feyd ihr? und wie heißt ihr? Ich war Auferft err 
ſchrocken, denn ich wußte nicht, was der König meynte, 
und als ich fo fill war, wiederholte er feine Frage; darz 
auf verſetzte ich: daß ich Benvenuto hieffe. Da fagte 
der König: feyd ihr der Benvenuto, von dem ich gehört 
habe, fo handelt nach eurer Weife, und ich gebe euch voͤl⸗ 
lige Erlaubniß! Sch verfegte darauf: daß mir allein feine 
Gnade hinreichend fey, übrigens Fenne ich feine Gefahr, 
Der König lächelte ein wenig und fagte: fo geht nur! an 
meiner Gnade fol ed euch niemalö fehlen, Sogleich bes 
fahl er einem feiner Secretaire, welcher Villeroi hieß, er 
folfe mic) mit allem verſehen und ‚meine Bebürfniffe voll- 
fommen einrichten laffen. Diefer Mann war ein groffer 
Freund vom Prevoft von Paris, der zuerft das Kleine 
Nello befeffen hatte, diefes Gebäude war in dreyediger 
Form an die Mauren der Stadt angelshnt, eigentlid) ein 
altes Schloß von guter Gröffe, man hielt aber feine Wache 
dafelbft. Herr von Villeroi rieth mir, ich follte mich ja 
nach einem andern Plaß umfehen und diefen feinem alten 
Beſitzer überlaffen, denn es fey ein fehr mächtiger Mann, 
und er werde mich gewiß todtfchlagen laſſen. Darauf 
fagte ich: ich fey aus Italien nach Frankreich gegangen, 
bloß um dieſem wunderfamen König zu dienen, und was 
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das Todtſchlagen betreffe, fo wifle ich recht gut, daß ich 
fterben müffe, ein bischen früher oder fpäter, daran wäre 
nichts gelegen. Diefer Billeroi war ein Mann von groſſem 
Geifte, bewundernswerth in allen feinen Dingen, und fehr 
eich, nun war nichts in der Welt, was er mir-nicht zum 
Verdruß gerhan hätte, aber er ließ fich nichts merken, 
ed war ein ernfthafter Mann von fchönem Anblick und 
ſprach Iangfam. Die Beforgung meiner Sache trug er 
einem andern Edelmann auf, welcher Herr von Marmagna 
hieß, und Schagmeifter von Languedoc war; das erfte, 
was dieſer that, war, daß er die beften Zimmer des Ges 
bäudes für ſich felbft einrichten ließ , da fagte ich ihm: der 
König habe mir diefen Ort zu feinem Dienfte gegeben, 
und ich wolle nicht, daß jemand auffer mir und den Meis 
nigen bier feine Wohnung haben follte. Diefer ftolze, 
fühne und heftige Mann fagte zu mir: er wolle thun;, 
was ihm beliebte, ich renne nur mit Dem Kopf gegen die 
Mauer, wenn ich ihm widerftehen wolle, er habe Befehl 
von Villeroi, das thun zu dürfen. Dagegen verſetzte ich’: 
habe ich doch den Auftrag vom König, und ich weiß wohl, 
daß weder ihr noch Villeroi fo etwas unternehmen follt, 
Hierauf fagte mir der ſtolze Mann, in feiner franzdfifchen 
Sprache, viele häßliche orte, worauf ich denn in der 
meinigen verfeßte, daß er lüge. Erzürnt griff er nad 
feinem Eleinen Dolch und ich Iegte Hand an meinen groffen 
Dolch, dem ich immer an der Seite, zu meiner Vertheis 
bigung , trug, und fagte zu ihm: bift du kuͤhn genug zu 
ziehen, fo ſtech' ich dich auf der Stelle tobt, Er hatte 
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zwey Diener mit fich und meine zwey Gefellen ftanden das 
bey. Marmagna fchien einen Augenblick unentfchloffen , 
aber geneigter zum Böfen und fagte murmelnd : das werde 
ich nie ertragen. Ich befürchtete das fchlimmfte und fagte 
entfchloffen zu Paul und Askanio: fobald ihr feht, daß 
ich meinen Dolch ziehe, fo werft euch gleich über die Die⸗ 
ner her, ‚und erfchlagt fie, wenn ihr koͤnnt, diefer fol 
gewiß zuerft fallen, und dann wollen wir und mit Gott 
davon machen. Marmagna vernahm diefen Entfchluß 
und war zufrieden, nur lebendig vom Plage zu kommen. 
Diefe ganze Begebenheit fehrieb ich mit etwas gelinderen 
Ausdrüden an den Cardinal, ber fie augenbliclicy dem 
König erzählte, Seine Majeftät war verdrießlich, und 
gab einem andern, des Vicomte D’Orbec hieß, die Auf⸗ 
ſicht über mich ; diefer Mann forgte mit der geöften Ges 
fälligkeit für alle meine Beduͤrfniſſe. 

Da ich nun Haus und Werkſtatt vollfommen einges 
richtet hatte, fo daß ich meine Arbeit bequem einrichten 
Ponnte, und dabey fehr ehrenvoll wohnte, arbeitete ich 
fogleih an den drey Mobellen in der Groͤſſe, wie die Sta⸗ 
tuen von Silber werden follten, und zwar ftellten fie Ju⸗ 
piter, Vulkan und Mars vor, ich machte fie von Erbe, 
inwendig fehr wohl mit eifernen Stäben verwahrt. Als 
ich fertig war, ging ich zum König, der mir, wenn id) 
mid) recht erinnere, dreyhundert Pfund Silber geben ließ, 
Damit ich die Arbeit anfangen Fonnte, Indeſſen ich nun 
alles dazu vorbereitete, ward dad Gefaß und dad ovale 
Becken fertig, die mir verfchiedene Monate wegnahmen, 
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als fie vollendet waren, ließ ich fie trefflich vergolden, 
und man Fonnte wohl fagen, daß es die fehönfte Arbeit 
fey, die man je in Frankreich gefehen hatte. Sogleich 
trug ich fie zum Cardinal von Ferrara, der mir über Die 
Mafen dankte, hernach aber ohne mich zum König ging, 
und demfelben damit ein Gefchent machte. Der König 
hielt fie fehr werth,, und lobte mid) übermäßiger, als je= 
mals ein Menfc) meiner Art gelobt worden ift, und machte 
dem Kardinal ein Gegengefchen? mit einer Abtey, die fie: 
bentaufend Ecudi Einkünfte hatte, und ließ die Abficht 
merken, mir auch etwas zu verehren, woran ihn der Garz 
»inal verhinderte und fagte; Seine Majeftät verfahre zu 
gefchwind, denn ich habe für ihn ja noch feine Arbtit vol- 
Jendet. Da verfeßte der freygebigfte König, mehr als 
jemals entſchloſſen: ich will ihm eben Luft und Muth zu 
feiner Arbeit machen. Da fchämte fich der Cardinal und 
fagte:-ich bitte, laßt mich gewähren ‚ denn fobald ich die 
Abtey in Befig genommen habe, will ich ihm eine Penfion 
son wenigftens dreyhundert Scudi ausfeßen. Davon 
mir aber nie etwas geworden, und es wäre zu weitläufig 
alle Teufeleyen diefes Cardinald zu erzählen, ——— 
da ich wichtigere Dinge vor mir habe. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Verſuch einer hiftorifch = Eritifchen Darftellung des bisheris 
gen Einfluffes der Kantifchen Philofophie auf alle Zweis 
ge der wiffenfchaftlichen und practifchen Theologie. 

Hannover 1766, in der Helwingfchen Buchhandlung. 


Wenn die gegenwärtige Lage der Religion und Theologie, zu⸗ 
mal in Beriehung auf die Reformations Verſuche der neuften Phi- 
loſophie felbft die Aufmerffamfeit derer erregt, die fich fonft um 
den Gang der Eultur der Theologie wenig oder gar nicht bekuͤm⸗ 
mern, oder doch jede. Neuerung für hoͤchſt gefährlich halten , fo ift 
vorliegender Verfuch nach dem Urtheile mehrerer gelchrten Zeituns 
gen, j. E, der Göttinger, DberDeutichen u, a. aanz zu einem 
Handbuche der neuften Religions Philofophie und Geſchichte geeig⸗ 
net, und verdient daher jedem Freunde und Verehrer der Religion 
empfohlen zu werden , fomol zur Kenntniß der neuern Grundſaͤze 
über Religion und Theologie als auch zur Einfloßung billiger Grund» 
fäze negen Andersdentende. — Der Verfaffer macht zu einem zwey« 
ten Verſuche Hofnung , mozu ihm die Fermentation, in welcher 
fich ist die Theologie befindet, Stoff genug liefern wird. Wenn als 
le Quinquennien ein foldyer Verſuch gemacht wurde, fo dürfte 
(und mit diefer Aeuferuna des Berfaffers in der leſenswerthen Vor⸗ 
rede, ſtimmt Mecenfent aanz ein) die Meberficht des Ganges der 
tbeologifchen Cultur dadurch beträchtlich aeminnen, und es würe 
de gleichſam dem Publicum Rechnung abgelegt werden, was in je 
dem folchen Zeitraum von Seiten der Philofopbie für Theologie ge= 
leiftet worden. — Wir dürfen allo zur Empfehlung diefes Verſuchs, 
der dem unfundigen Leſer zeigt, was von Seiten der Kantfchen 
Philoſophie für die gefammte Theologie getban und verfucht wor⸗ 
den, und dem fundigen Lefer den Ueberblick des Ganzen durch die 
Eombination der verfchiedenen Erfcheinungen erleichtert, nur noch 
eine kurze Inhaltsanzeige beifügen. — Der Berfafjer giebt zuerſt 
ein Gemaͤhlde vom Geiſt des Zeitalters in reltaiofer Hinficht, hans 
delt von der Anwendung der Philoſophie auf Religion und Theolo⸗ 

ie und der in verfchiedenen Zeitaltern verfuchten Anwendung phie 
ofophifcher Syfteme aufs Chriftentbum, und fchildert damit die 
Lage des Chriſtenthums, als man anfieng Kantidye Philofonbie 
auf daffelbe anzumenden ($. ı—4.) Dann fommt er zu den, aus 
der bisherigen Anwendung derfelben refultirenden Principien für 
die Anwendung ($. 5.6) und gebt nun zudem Einfluß der Kante 
fchen Philofophic aufdie einzelnen Zweige der Theologie aber ($,7— 
22) auf Eregefe, Kirhengefchichte, Dogmatif, Mo 
ral, fombolifche Theoloaie, Homilerif, Catechetik 
und Paftoraltheologie. — Wir zeichnen nichts aus, weil 
jeder, den R-Tigion und Theologie intereſſirt, diefe Schrift nicht 
ungelefen laffen wird. — 
j 5 GEBE 


Nachricht an das litterariſche Publicum. 


Mancher Liebhaber des biforifchen Studiums wünschte fich dag 
Göttinafche hiftorifche Magazin von Meiners und Spittler, welches 
aus 8 Bänden des alten und 3 Binden des neuen, momit es ge» 
fchloffen worden, beftebt, anzufchaffen, nur bielt ihn der durch fo 
manche Sahrgänge eutftandne Preis von 22Rthle. ab: Um diefes Hin⸗ 
derniß bey einem Werke möglichft zu erleichtern, deſſen innerer Werth 


durchgängig feinen vorzuͤglichen Mlat behauptete , haben wir ung 
entfchloffen, von ist an bis zu Ende diefes Jahres das complette 
Eremplar auf ı5 Rthlr. baarer Zahlung in Louisd'or zu 5 Rthlr., 
berabzufegen. Mar belicbe fich während diefer Zeit, nach deren 
Berlauf der bisherige Preis wieder eintritt, an ung felbft direct 
Voſtfrey, oder an eine zunächft gelegene Buchhandlung zu wenden, 


annover im Juli 1796. \ 
e e Helmwingfhe Buchhandlung, 


Theatralifche Anzeige, 


Man wundert fich wohl mit Recht, dag wir in unferm Tours 
nnalreichen Jahrzehend doch nicht eines befigen , das ausfchlichlich 
dem Theater , welches doch fo viele leidenfchaftliche Verchrer hat, 
gewidmet wäre. Eine Befellichaft von Männern , die fich mit Wäre 
me für alleg intereßiren, mas die deutiche Bühne betrift , bat fich 
entfchloffen diefem Mangel abzubelfen, und wird dem Publikum 
den Plan dazu naͤchſtens vorlegen, Vor der Hand münchen wir 
weiter nichts , als in jeder Stadt Deutſchlands, die cin wuͤrdiges 
Tbeater unterhält, einen Korrefpondenten gu haben, der mit cie 
nem aͤſthetiſchen Gefühl für die Kunft, und mit unpartheyie 

hem Sinn uns die Nachrichten der Bühne feines Orts mitthei⸗ 
mögte. Wir bitten hiemit diejeniaen , die fich unferm Unter« 
nehmen anfchlieflen wollen , ung ihre Bedinaniffe wiſſen zu laffen. 
Die Behrensſche Buhbandlung in Frankfurt am M. 
wird alle Briefe unter der Addreße: An die Herausgeber 
des neuen TheaterJournals ung unverzüglich zur Be⸗ 
antwortung einhändigen. 


Die Shumannfche Buchhandlung zu Ronneburg Füns 
digt folgende Werke an: 


1) Allgemeines Ehroniton für Handlung, Künfte, Fabrifen und 

Manufakturen; oder Bibliothek des Wiffenswürdiaen und Neuen 
in vorgedachten Gebieten: herausgegeben von. Ch. Schedel, 
— 2) Litteratur aller Heberfetzungen, melde aus 
neuern fremden Sprachen in die deutfche, feit 1700, gemacht 
worden find; aluBabetiich , chronoloaifch und ſyſtematiſch geord⸗ 
net. — 3) Periodifches Repertorium über alle rejenfie 
gende Zeitfchriften Deutichlands. Ein durchausnöthiges Hand⸗ 
buch für jeden, der nur einigen Antheil an den liter. Begeben⸗ 
heiten nimmt. — 4) Jahrbuch der fchönen Literatur für Damen 3 

- nebft einer Einleitung über Frauenzimmerlefture, vom Verf. des 
Erasmus Schleicher. — 2 Produkten » und Gewerbal⸗ 
manacı für Kaufleute und Geſchaͤftsmaͤnner; zc. vom Verf, des 
sompendidfen Handbuchs für Kaufleute. 


Auf fämmtliche Werke kann man fich in jeder guten Buchhandlung, 
Poſt⸗ Zeitungs » und Addregerpedition unterzeichnen und dafelbft 
diefem Zwecke ausführlichere Ankündigungen erhalten. Die 
—* find, wie man finden wird, aufs billigfte geſetzt. Wer ſich 
poftfrei an die Verlagshandlung ſelbſt wendet, erbält feine 
Eremplare auf hollaͤnd. Papier und die Kupfer, mo fich welche 


> 


Yabei befinden, gedoppelt. 


Sn dem Neuen KunftBerlag und Buchhandlung in Mann⸗ 
heim erfcheinen Fünftige Michaelis-und Neujahrs Meſſe: 


Der zte Jahrgang des in vorigem Jahre mit fo vielem Beyfall 
aufgenommenen Taſchenbuchs; Tempel der Mufen und 
Grazien für das Jahr 1797. Er behält die nemfiche Eintheilung 
nach den 9 Mufen, und beareift unter den Mufen Ealiope , Era» 
to und Euterpe bey jeden in ihrem Fache 40 noch ungedrucktr Ge» 
dichte berühmter deutfcher Dichter und Dichterinnen, in Zerpfie 
chore und Polibymnia profaiiche Auffäge über die Ballets, über 
den Tanz verichiedener Voͤlker: Paralell zwiſchen Mann und Weib, 

ber Weiber und MWetberliebe, über Augenforache und Händedruf., 

lio, Mufe dee Geſchichte liefert eine chronoloaifche Weberficht 
der mertmürdigften Kriegsvorfällen am Rhein vom Jaht 1792 
1796. Die 3 Grazien binaegen, gefellfchaftliche Spiele, Räthfel, 
Eharadın , Aufiäge in Stammbuͤcher und Denffprüche ꝛe 2. Die 
Kupfer find für diesmal aus der Thalia genommen, und ftellen 
Szenen aus noch ungedruchten Ifflandiſchen und Kozebuifchen 
Schaufpielen dar, und find auch mit einigen Bildnißen der unter 
den Mufen Elio vortommenden Feldberren verziert. Der Preiß 
ift = fl. rheiniſch oder ı Rthlr. 8 ar. fächl, 

Der 1797er ZoilettenKalender enthält Ähnliche Aufſaͤze, mie 
die vorjährige Jahrgänge, nur daß er ſtatt der fonft aufgenommenen 
Movdetrachten diesmal 6 arofle und ı2 Heine Blatt illuminirte Stuͤck 
mufter entbält. ı fl. 12 fr. Rh. oder 18 ar. fächf. 

Der Mannheimer fleine SatKalender, welcher diesmal dem 
Andenten des juͤnaſten Bombardement diefer Stadt gewidmet ift, 
entbält auffer der vollſtaͤndigen Beſchreibung derſelben 8 kleine und 2 
groͤſere Kupfer, die vorzuͤglichſte Gebäude vor und nach dem Bom— 
bardement in ihren Kuinen darftellend. Der Preiß ift mit fchwarzen 
Kuprern 36 fr. rhein. oder 9 gr. ſaͤchſ. Auch find Eremplare mit ilfute 
minirten Kupfern um den doppelten Preiß zu haben, 

Der TheaterStaiender oder Zaichenbuch fürs Theater zter Tahrg, 
fürs I, 1797 wird diesmal wegen der in ganz Deutfchland aebemmten 
VPaſſage etwas ſpaͤter erfcheinen, und behält aanz feine vorige Eine 
sichtung , nur die Monatsfupfer werden auſſer den Portraits, 
Szenen aus berubmten Luft» und Schauſpielen darftellen 

Portefeuille zum Scicken fur Damen, zter Jahrgang mit illu⸗ 
minirten Kupfer, ı fl. ı5 fr. rbein. oder 18 gr. fächf. 

Rheinische Muſen ster Band, 18 29 38 Heft mit Mufif und 
illuminirten Theater Koſtuͤms zfl. rhein, oder ı Rthlr. 8 gr. fächf, 


Erempelbud zum Gefundheitsfatehifmus, 
Ein Leſebuch für Eltern, Lehrer und Schulen, von A. 
2. Müller, 2 Thle. 8. Hannover, beiden Gebr. Hahn, 


27 Bogen. 15 ggr. A 
Beide Theile diefes gemeinnuͤtzigen Buchs entiprechen nach dem 
etheile mehrerer Eritiichen Blätter, (4. B. Jen. Lit. Zeitung, 
San. u. Aug. d. 75.) ihrer Abficht ganz. Cie theilen denjenigen 
unter allen Boltstlaffen , die für Belehrung Empfänglichkeit haben, 
fehr brauchbare und der Beherzigung wertbe Lehren im Gewande der 
Erzählung anfchaulic, mit. Die Sprache iſt rein, und allgemein 
verſtaͤndlich, die Erzählungen jedeemal des Wahrheit treu, und 


nieder nöthigen Kuͤrſe abgefaßt. Das Ganze darf alfo audy 
ohne beftimmte Rüffiht auf jenen Katehbifmus, 
Eltern, Lebrern und Kindern als ein angenebmeg 
und über förverliche Gefundbeit richtig belehren- 
desLeſebuch mit Zuverläßiafeit empfohlen werden. 


Der Blick Jefus auf Natur, Menfchheit und 
Sich ſelbſt; oder Betrachtungen über die Gleichniße 
unfers Herrn. Ein Lefebuch für Ehriftusverehrer, von 
J. L. Ewald, Spec, Super. in Detmold, gr. 8. 


Hannover, bei den Gebr. Hahn. 34 Bog. ı Rthlr. ggr. 

Mirtlich bat der gelebrte Verfaffer diefe für den Lehrer mie für 
den Bekenner der Ehriftusreligion gleich lehrreiche Schrift , ſorg⸗ 
fältig durchgefehen , verbeffert und mit neuen Zuſaͤtzen bereichert. 
In 36 Betrachtungen befchäftiat er fich mit der praftifchen Ent» 
wickelung der unübertreflichen Gleichnißreden Jeſu, nach der neuen 
Bipelüberfegung des Paſtors Stolz — um dadurch feine reliniöfen 
Lefer zu erwecken: daß fie mit eben dem offnen Sinn und freien 
Blick auf die Bibel fähen, mit welchen fie auf die Natur blicke 
gen ; daß Geſchichte der Bibel und der Menſchheit ihnen alcich beie 
lig würden; daß fie aus diefem Quell des Lichts in der Bibel, Licht, 
Wahrheit und Beruhigung fchopften über die oft fo dunfeln Plane 
und Führungen Gottes mit dem Menfchengefchlecht , und endlich 
zur Selbfttenntniß ihres eigenen Herzens, zu einer Menfchenliche 
und Gortäbnlichkeit gelangten, Daß es alfo diefer Schrift weder 
an Meichthum der Materien noch an neuen vortreflichen Anfichten 
und Erklärungen derſelben, weder an Gedankenfuͤlle noch an hin⸗ 
reiffender Schreibart — folalich nicht an wahrer Belehrung und 
Erbauung fehlen werde; dafür bürgt die befannte Gelehrfamfeit 
des geiftreichen Verfaſſers. 


Bei Verleger diefes in der T. 6. Eottafchen Buchhandlung 
in Tübingen ift erfchienen : 
Bouwinghaufen, FM. F. Frhrn. von, Zafchenfas 
lender auf das Jahr 1797 für Pferdeliebhaber, Neu: 
ter, ıc. mit 12 Kupfern von Herrn Pforr, zu Hüs 
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Biographie des Koͤnigl. Preufifchen Herrn Stallmeifters 
Ploen, ander KitterAfademie in Berlin, nebft deffen Bildniß. 
Pferdefenntniß und Wartung. Von dem naturlichen 
und fünftlichen Getränfe der Pferde, | 
Pferdezucht. Nachrichten von dem Hanndvrifchen Landge- 
ftürte zu Celle, und defien Aufnahme. — 
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NY fehrte nach Paris zurüd und jedermann verwun« 
derte fich über die Gunft, die mir der König bezeugte, 
ich erhielt dad Silber und fing an,die Statue des Jupiz 
terö zu bearbeiten. Sch nahm viele Gefellen und fuhr, 
mit groffer Sorgfalt, Tag und Nacht fort; Jupiter, 
Vulkan und Mars waren im Modell fertig, auch) den er= 
ften hatte ich in Silber ſchon weit gebracht, fo daß meine 
Werkſtatt reich genug ausfah. Um diefe Zeit erfchien der 
König in Paris, ich wartete ihm auf, und ald er mich 
fah, rief er mir fröhlich zu: ob ich ihm in meinem Haufe 
etwas fchönes zu zeigen hätte; fo wolle er hinkommen. 
Da erzählte ich ihm alles, was ich gemacht hatte, und 
er bezeigte groffes Verlangen, die Arbeit zu fehen. "Gleich 
nad) Tafel machte er fich auf mit Madanie D’Eftaurpes, 
dem Carbinal von Lothringen, dem König von Navarra, 


feinem Vetter, und der Königinn, feiner RR auch 
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an Te 
Fam der Dauppin und die Dauphine, fo daß der game 
Adel des Hofes ſich in Bewegung fegte, 

Sch war wieder nad) Haufe gegangen und hatte mich 
on die Arbeit begeben, als nun der König vor das Thor 
meines Schloffes Fam, und fo viele Haͤmmer pochen hörte, 
befahl er, ein jeder folle ſtill ſeyn; ſo war in meinem 
Haufe alles in Arbeit, und der König überfiel mich, eh’ | 
ich es dachte. Er trat in meinen Saal und erblickte zuerft 
mid) mit einem groffen Silberblech in der Hand, das zum 
Leibe Jupiters beftimmt war, „ein anderer machte den 
Kopf, ein dritter die Füffe, fo daß der Lärm aufferordents 
lich war. Zufälligerweife hatte mir eben in diefem Augens 
blick ein franzdfifcher Knabe, der bey der Arbeit um mich 
war, irgend etwas micht recht gemacht, deswegen ich ihm 
einen Tritt gab, der glüdlicherweife nur zwifchen die Beine 
traf, doc) hatte ich den Zungen über vier Ellen weit weg⸗ 
geftöffen, der Knabe wollte fallen und hielt fich am Khnig, 
der eben hereintrat, der König lachte überlaut, und ich 
war fehr verlegen, dann fing er an zu fragen, was id) 
mache? und verlangte, daß ich in feiner Gegenwart ats 
beiten follte; darauf fagte er: es wäre ihm lieber, wenn. 
ich mich nicht fo anftrengen wollte, id) follte doch fo viel 
Leute nehmen, als mir beliebte, und diefe arbeiten laſſen, 
und mich. gefund erhalten, um ihm defto länger dienen zu 
konnen. Da antwortete ich, daß ich eben Frank werden. 
würde, wenn ich nicht arbeitete, auch würden die Werke: 
sicht von’ der Art. werden, wie ich fie für Seine Majeftät: 
ga verfertigen hoffte» Des. König. konnte das nicht eins 
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fehen, und. glaubte, es fey nur Großfprecherey von mir, 
und der Gardinal von Lothringen mußte mirs nochmals 
wieder fagen, dem ich aber fo offen und umftändlich meine 
Gründe vorlegte, daß er mich vollfommen begriff; er bes 
ruhigte daher den König und bat ihn, er möchte mich nur 
viel oder wenig nach meinem: Belieben arbeiten laſſen. 
So zufrieden von meinen Werfen, begab fich ver Koͤ⸗ 
nig nach feinem Pallafte zuruͤck und überhäufte mich ders 
geftalt mit Gunſt, daß ich nicht alles erzählen Fan. Den 
andern Tag nach der Tafel ließ er mich rufen, der Cardinal 
von Ferrara fpeißte mit ihm, ald ich’ Fam, war der König 
eben an der zweyten Tracht, ich trat herzu, und Seine 
Majeſtaͤt fing ſogleich mit mir zu reden an. Da er einen 
fo ſchoͤnen Becher und fo ein vortreffliches Becken von mit 
befige, fo wiinfche er dazu auch ein Ähnliches Salzfaß zu 
haben, Ich follte ihm eine Zeichnung machen und zwar fo 
gefchwind als möglich. Darauf verfeßte ih: Ew. Ma 
jeftät follen eine folche Zeichnung gefchwinder fehen, als 
Sie denken, denn als ich Ihre beyden Gefaͤſſe verfertigte, 
überlegte ich wohl, daß diefen zur Gefellfchaft auch eim 
Salzfeß gearbeitet werden müffe, darum habe ich ſo was 
dergleichen. ſchon aufgeftellt, und wenn Seine Majeftät 
einen Augenblick warten wollten, fo Fünnte ich die Sache 
gleich vorzeigen. Das hörte der König mit vieler Zufries 
denheit, und wendete fich zu den gegenwärtigen Heren; 
als dem König von Navarra, den Cardinaͤlen von Lothriu⸗ 
gen und Ferrara und fagte : das ift wahrhaftig ein Mann, 
ven alle Wels lieben und wuͤnſchen muß; dann ſagte er 
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zu mir: er würde gern die Zeichnung fehen, die ich zu 


einem folchen Werke gemacht hätte. Da eilte ich fort, 
ging und kam gefhwind, denn ich hatte nur die Seine zu 
pafliren, und brachte dad Modell von Wachs mit, das 


ich auf Verlangen des Cardinals ſchon in Rom gemacht 


hatte, Als ich es aufdeckte, verwunderte fich der König 
und ſprach: das ift hundertmal göttlichen, als ich gebacht 
habe, das ift ein groffes Werk diefes Mannes, er follte: 
niemals feyern. Dann wendete er fich zu mir, mit fehr 
freundlichem Gefichte und fagte: das Werk gefalle ihm 
aufferordentlich, er verlange, daß ich ed ihm von Gold 
mache. Der Gardinal fah mir in die Augen, unb gab 
mir durch einen Wink zu verſtehen, daß er das Modell 
recht gut wieder erfenne; darauf ſagte ich: ich habe wohl 
von dieſem Modell jchon gefagt, daß ich das Merk gewiß 
vollenden wollte, wenn es nur jemand beftelfte, Der Care 
dinal erinnerte fich diefer meiner Worte, und weil es ihm. 
ſchien, als habe ich mich rächen wollen, fo fagte er mit 


einiger Empfindlichfeit zum König: Gire! das Unter— 
‚nehmen ift groß, und ich fuͤrchte nur, ‚wir fehen es nie⸗ 


mals geendigt, denn diefe braven Künftler, die fo treffs 
licher Erfindungen fähig find, fangen gar gern an, fie 
ins Werk zu flellen, ohne zu denken, wann fie geendigt 
werden koͤnnen; wenn ich fo etwas beftellte, fo wollte ich 
doch auch wiſſen, wann ich ed haben Fonnte; der König 
antwortete: wenn man fich fo Angftlich um das Ende der 
Arbeit befümmere, fo würde man fie niemals anfangen! 


und er fagte es auf eine Weile, daß man merken Fonnte, 





% 
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er wolle anzeigen, zu ſolchen Werken gehoͤre ein muthiger 
Geiſt. Ich ſagte darauf: alle Fuͤrſten, die, wie Ew. 
Majeſtaͤt, durch Handlungen und Reden ihren Dienern 
Muth machen, erleichtern ſich und ihnen die groͤſten Une 
ternehmlingen, und da Gott mir einen fo aufferordentlis 
‚chen Herrn gegeben hat, fo hoffe ich auch, groffe und 
"aufferordentliche Werke für ihn zu vollenden: Ich — 
es, fagte der König, und ſtand von Tafel auf. 

Da ließ er mich auf fein Zimmer rufen, und fragte 
mich, wie viel ih Gold zu dieſem Salzfaſſe brauchte? 
Tauſend Scudi, verſetzte ich fogleih. Da rief er feinen 
Schatzmeiſter, den Vicomte D’Orbec und befahl ihm, er 
ſolle mir taufend. alte, gewichtige Goldgülden auszahlen 
Jaffen. Ich ging weg und ſchickte nach den beyden No= 
tarien, durch die ich aud) das Silber für den’ Jupiter und 
viele andere Sachen erhalten hatte, dann holte ich zu 
"Haufe ein Meines Körbchen, das mir meine Nichte, die 
Nonne , als: ich durch Florenz reifte, geſchenkt hatte, und 
ich nahm es zu meinem Gluͤck ftatt eines Sades, und 
weil ich diefes Gefchäft noch bey Tage zu endigen Dachte, 
auch meine Leute nicht in der Arbeit. ftören mochte, ſo 
nahm ich nicht einmal einen Diener mit. Ich fand den 

Schatzmeiſter zu Haufe, ber ſchon das Geld vor fid) hate 
te, und die vollwichtigen Stuͤcke, nach dem Befehl des 
Koͤnigs, ausſuchte, und indem mir ſchien, daß der Spitz⸗ 
bube mit Fleiß die Auszahlung des Geldes. bis drey Stun⸗ 
den in die Nacht verzögerte, fo wollte ich mich auch vor⸗ 
fehen, und ſchickte nach einigen meiner Arbeiter, fie ſoll⸗ 


. 
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ten kommen, und mich begleiten, denn es ſey eine Sache 
von Bedeutung. Als fie in einer gewiſſen Zeit nicht ka— 
men, fragte ich den Schelm von Bedienten, den ich ab- 
:gefchickt hatte, er verficherte mir, daß er fie gerufen habe, 
fie. aber koͤnnten nicht fommen, hingegen erbiete er fi 
“mir das Geld zu tragen, Sch antwortete: das Fonnte ich 
ſelbſt. Indeffen war der Contract ausgefertigt, das Geld 
ward in das Körbchen gelegt, und ich fchob den Arm dur) 
Die zwey Henkel ; weil fie nun fehr eng waren, fo drüdte 
‚mein Arm feſt auf dad Geld, und ich trug es bequemer 
and ficherer, ale wenn ed ein Saͤckchen gewefen wäre, 
Ich war gut bewafnet mit Panzerhemd und. Ermelu, hatte 
Degen und Doldy an ver Seite und machte mich fchnell 
auf den Weg, da bemerkte ich, daß einige Diener zuſam⸗ 
anen: lifpelten, gleichfalls dad Haus verlieſſen, und einen 
andern Weg nahmen, als den ich zu gehen hatte. Sch 
ging ſchnell, und Fam uͤber der Bruͤcke auf ein Maͤuerchen 
am Fluſſe, das mich zu meiner Wohnung fuͤhrte. Als 
ich mich eben bey den- Auguſtinern an einem ſehr gefähre 
lichen Orte befand, der zwar nur - fünfhundert Schritte 
von meinem Schloffe entfernt war, weil aber innwendig 
die Wohnung faft noch einmal fo weit ablag, fo hätte man 
mich.nicht gehört, wenn ich auch. hätte rufen wollen. Als 
ich nun vier Degen hinter mir bemerkte, entfehloß ich mich 
fogleich, bedeckte das Körbchen mir der ade, 309 den 
Degen, und rief, als fie mir näher Famen: bey Soldas 
ten ift nichts zu holen, al& die Jacke und der Degen, und 
ihr follt wenig gewinnen, wenn ihr mir fie abnehmt! Da 
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ſtritt ich heftig gegen ſie, und breitete dfters die Arme 
auseinander, damit, wenn ſie auch bon: den Bedienten 
gehdrt Hätten, daß ich fo vieles Geld empfangen Habe, fie 
vermuthen ſollen, es muͤſſe ein anderer ſeyn, der ledig 
ginge. Das Gefecht dauerte kurz, ſie zogen ſich nach und 
nach zuruͤck, und ſagten unter einander in ihrer Sprache: 
das iſt ein braver Italiener, und gewiß der nicht, den 
wir ſuchen, und wenn er's iſt, ſo hat er nichts bey ſich. 
Ich ſprach italieniſch und mit vielen Stöffen und Stichen 
ging, ich ihnen zu Leibe, und da fie ſahen, daß ich den 
Degen ſehr gut fuͤhrte, glaubten fie, ich fey eher Soldat, 
als was anders s fie hielten zuſammen und entfernten ſich 
angfam, Sie murmelten immer in ihrer Sprache, und 
ich wiederholte auch mit einer gewiffet gleichgältigen Be⸗ 
ſcheidenheit: wer Waffen und Bade von mir haben wolle, 
ſolle fie theuer bezahlen, Ich fing an ſtaͤrker zu gehen, 
and fie kamen immer Tangfam hinter mich drein, deßwegen 
vermehrte ſich meine Furcht, denn ich dachte, vielleicht 
Jagen noch andere vor mir im Hinterhalt, fo daß fie mich 
Hätten in die Mitte nehmen konnen. Da ich num noch 
ohngefähr Hundert Schritte von meinem Haufe war, fing 
ih an zu laufen, und rief mit lauter Stimme: Waffen, 
Waffen heraus! man bringt mich um. Sogleich ſpran⸗ 
gen vier von meinen jungen Leuten mit Spieſſen aus dem 
Schloſſe und wollten jenen nach, die man noch wohl ſehen 
konnte. Da hielt ich ſie an, und ſagte laut: die vier 
Memmen haben nicht einmal einem einzigen Manne die 
Beute von tauſend Goldguͤlden abnehmen Tonnen, da mir 
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doch diefer Schag bald den Arm zerbrach, den wollen wir 
nur erſt in Sicherheit bringen, dann will ich euch Geſell⸗ 
ſchaft leiften, mit meinem Schwerdt zu zwey Händen, 
wohin ihr wollt. Wir gingen. hinein, verfchloffen das 
Geld, und meine jungen Leute beklagten die groffe Gefahr, 
in die ich mich begeben hatte, machten mir Vorwürfe, und 
ſagten: ihr traut. euch felbft zu fehr, und. wir werben 
euch doch noch einmal zu beweinen haben... Nachdem wir 
uns lange darüber geftritten hatten, waren meine Wider 
ſacher verſchwunden. Wir hielten und num vergnuͤgt und 
fröhlich ans Abendeffen und lachten über die fonderbaren 
Begebenheiten, die und das Gluͤck im Guten und Böfen 
zufendet, nahmen, uns das Vergangene nicht zu Herzen, 
es war, ald wenn es nichts gewefen wäre, Zwar fagt 
man ; du wirft nun lernen ein andermal kluͤger ſeyn; aber 
ich finde den Spruch nicht richtig, denn was und begeg⸗ 
net, kommt immer auf eine ſo verſchiedene Weiſe, wie 
wir es uns nicht haben einbilden koͤnnen. 

Den folgenden Morgen machte ich ſogleich den An⸗ 
fang mit dem groſſen Salzfaſſe und ließ, ſowohl an die— 
ſem als an andern Werken, mit groſſer Sorgfalt fortar⸗ 
beiten. Ich hatte viele Geſellen angenommen, Bildhauer 
und Goldſchmiede, es waren Italiener, Franzoſen und 
Deutſche. Manchmal war eine groſſe Menge beyſammen, 
wei ich fie gut und tauglich fand, doch ich machte jegli⸗ 
hen Zag mit ihnen eine Veränderung, weil ich nur die 
beften behielt, diefe trieb ich Iebhaft an, befonders durch 
mein Bepfpiel, denn ich hatte eine ftärfere Natur ald fie, 
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Da wollten einige, von der groſſen Anſtrengung ermuͤdet, 
ſich durch vieles Eſſen und Trinken wieder herſtellen, bes 
fonders verfchiedene. Deutfche , welches die beften Arbeiter 
waren, zeigten den gröften Eifer mir nachzuahmen, allein 
fie Eonnten die Arbeit nicht ertragen, fo daß fie ihren Fleiß 
mit dem Leben bezahlen mußten. Indeſſen ald mein fil- 
berner Jupiter vorwärts ging, bemerkte ich, daß mir noch 
Silber genug übrig blieb, und, ohne Vorwiſſen des Kd- 
nigs, legte ich Hand an. ein groffes Gefäß, mit zmey 
Handhaben, ohngefähr anderthalb Ellen hoch, auch kam 
mir die Luft an, mein groffes Modell zum Jupiter in 
Erz gieffen zu laffen. 

: Bey diefer neuen J da ich dergleichen 
relbſ noch nicht gemacht hatte, uͤberlegte ich die Sache 
mit einigen alten Pariſer Meiſtern, und fagte ihnen die 
ganze Art, wie man in Stalien bey folhen Werken. zu 
verfahren pflege... Sie antworteten mir darauf: dieſer 
Weg fey ihnen unbekannt, aber wenn ich fie auf ihre 
Weiſe gehen liefſe, fo wollten fie mir das Bild fo ſchoͤn 
und glatt gieſſen, als es jetzt von Thon ſey. Ich machte 
einen Accord mit ihnen, damit fie ganz die Sache übers 
nahmen, und über ihre Forderung verſprach ich ihnen noch 
einige Scudi mehr, fie legten Hand and Werk, und als 
ich fahe, daß fie auf einem falfchen Wege waren, fing 
ich die Büfte des Julius Caͤſar, mit bemwaffneter Bruft 
an, und zwar viel gröffer, ald die Natur. Ich arbeitete 
nach einem Heinen Modell, das ich in Nom nach der herr= 
Jichften Antike gearbeitet hatte, zugleich modellirte ich eis 
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nen Frauenskopf von derfelben Gröffe, nach einem auſſer⸗ 
ordentlich ſchoͤnen Mädchen, das ich zu meiner Luſt bey 
mir hatte. Ich nannte: diefes Bildniß Fontainebleau;, 
gleichfam als wenn es die Nymphe jener Quelle: wäre, 
bey welcher der König fich feinen Luſtort auserwählt hatte, 
Das Oefchen zum Schmelzen des Erzes war aufs 
befte gebaut, alles in Ordnung und unfere drey Formen 
ausgebraunt; da fagte ich zu den Leuten: ich glaube nicht, 
daß euer Jupiter gut ausfallen wird, denn ihr habt ihm 
micht genug Luftröhren von unten gelaffen, die Cirkulation 
in euren Formen wird- nicht gehörig vor füh gehn und ihr 
werdet eure Zeit verlferen. Das alles wurde in Gegens | 
wart der Schatzmeiſter und anderer Edelleute geſprochen, 
die auf Befehl des Koͤnigs mich zu beobachten kamen, und 
alles, was ſie ſahen und hoͤrten, Seiner Majeſtaͤt hinter⸗ 
bringen mußten. Die beyden Alten, welche den Jupiter 
gieſſen wollten, verlangten, man ſolle mit der ganzen 
Anſtalt inne halten, weil fie nothwendig an meinen For⸗ 
men etwas verändern müßten, denn anf die Art, wie ich 
fie eingerichtet habe, fey es nicht möglich, daß der Guß 
gerathe, und es wäre Schade, daß fo fehöne Arbeit vers 
Iohren ginge, Als fie diefes dem König beybringen- Tiefs 
ſen, antwortete Seine Majeftät: fie-follten Fieber aufe 
merken und lernen, als dem Meifter Lehren geben. - Da 
brachten fie mit groffem Lachen ihr Werk in die Grube; 
und ich, ganz ruhig, ohne Freude oder Verdruß zu bewei⸗ 
fen, ftelfte meine Formen zu beyden Seiten des Jupiters. 
Als unfer Metall gefhmolzen war, lieffen wir es mit dem 
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groͤſten Vergnügen: flieffen, die Form des Jupiters füllte 
ſich aufs beſte, eben ſo meinte beyden Köpfe; die Meifter 
waren froh und ich zufrieden, Daß es beffer gegangen war, 
als. ein beyderfeitiges Mißtrauen uns. hatte vermuthen 
laſſen. Da verlangten fie, auf franzofiiche Weife, mit 
-groffer Froͤhlichkeit zu trinken, und ich gab ihnen fehr gern 
‚einen guten Schmaus. Nun - verlangten fie zunächft das 
Geld von mir, das ich-ihnen noch zu geben hatte, fo wie 
‚auch den verfprochenen Ueberſchuß. Darauf fagte ich: ihe 
habt gelacht, aber ich fürchte, daß ihr noch) weinen were 
det, denn ich habe überlegt, daß in Eure Form weit mehr 
Waſſe, ald nöthig, gefloffen ift, deswegen werde ich euch 
weiter Fein Geld geben, bis Morgen früh. Nun fingen 
die armen Leute meine Worte zu bedenken an, und, ohne 
wa. weiter zu.fagen, gingen fie nad) Haufe, Fruͤh Mors 
‚gend Famen fie, ftille ftile, die Arbeit aus der Grube 
zu nehmen, und weil ſie zu der groffen: Form nicht kom⸗ 
‚men fonnten, ohne zuerft; meine Köpfe heraus zu nehmen, 
ſo brachten fie. dieſe hervor; fie waren treflich gerathem, 
and ald man fie aufftellte, hatten fie ein fehr gutes Ane 
ſehen. Als fie num mit vier ihrer Arbeiter noch zwey Els 
den tiefer gegraben hatten, thaten fie einen groffen Schrey, 
den ich auf fünfhundert Schritte in meinem Zimmer hörte, 
ich hielt e8 für ein Zeichen der Freude und lief herbey; 
als ich näher, kam, fand ich fie an der Grube, wie man 
diejenigen :abbilder, die in das Grab Chriſti ſchauten, 
bekuͤmmert und erfchroden. Sch tröftere mich, als ich 
meine beyden Köpfe fo wohl gerathen erblickte, fo mißver⸗ 
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gnügt ic) übrigens war, fie aber entfchufdigten ſich und 
fagten: da fehet unfer Ungluͤck! Ich verſetzte: Euer Gluͤck 
war gut genug, aber fehlecht euer geringes Wiſſen, hätte 
ich gefehen, wie iht den. Kern in die Form brachtet, fo hätte 
id) euch mit einem einzigen Worte‘ belehrt und eure Figur 
wäre aufs befte gekommen, ich hätte groffe Ehre und ihr 
groffen Nugen davon gehabt. Was meine Ehre betrift, 
die wird durch diefe Köpfe gerettet, aber euch wird weder 
Ehre noch Geld zu Theil werden, deswegen lernt ein anz 
dermal arbeiten und eure Späffe Iaft bey Seite, Dem⸗ 
ohngeachtet empfahlen fie ſich mir und. fagten, ich habe 
recht, wenn id) ihnen aber nicht beyftünde, und fie ſollten 
allen Aufwand und Schaden tragen, ſo wuͤrden fie und 
ihre Familien zu Grunde gehen. Darauf antwortete ich: 
wenn die Schatzmeiſter des Kdnigs ihnen den Ueberreſt 
noch bezahlen wollten, fo wollte ich ihnen auch mein Ver⸗ 
fprechen halten, denn ich hätte wohl geſehen, daß fie mit 
gutem Willen nad) ihrer beften Einficht gehandelt Hätten, 
Hieruͤber wurden mir die Schagmeifter und die Diener des 
Königs dergeftalt günftig, daß es nicht auszufagen wars 
man fehrieb alles Seiner Majeftät, und diefer einzig freys 
gebigfte König befahl, daß man für mich alles thun fee 
te, was ich nur verlangte, 

Zu berfelben Zeit Fam der betwunderuswärbige, —* 
Herr Peter‘ Strozzi an den Hof, und erinnerte an die 
Briefe feiner Naturalifation. Der König ließ ſolche ſo⸗ 
gleich auöfertigen und fagte: laßt fie auch zugleich für 
Benvenuto -fchreiben, bringt fie ihm in fein Haus uns 
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nehmt ihm nichts dafuͤr ab. Den groſſen Strozzi koſteten 
die ſeinigen einige hundert Ducaten, die meinigen brachte 
einer der erſten Secretarien, der Herr Antonio Maſſene 
hieß. Dieſer Edelmann uͤberreichte mir das Document, 
mit auſſerordentlichen Gnadenbezeugungen von Seiten Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt; und ſagte: dieſes verehrt euch der König, 
damit ihr mit defto mehrerer Luft ihm dienen möget, durch: 
diefed Document feyd ihr naturalifirt. Er erzählte mir, 
daß nur, nach ‚langer Zeit und nur ald eine befondere 
Gunf, Herr Peter Strozzi ein gleiches erhalten habe,“ 
daß der König mir diefes aus eigener Bewegung fchid'e, 
und daß eine folche Gnade in diefem Reiche unerhört ſey. 
Darauf erwiederte ich eine umftändliche Danffagung -gez’ 
gegen den König, bat aber fodann gedachten Secretair, 
wir zu fagen : was denn eigentlich ein folcher Naturalifas 
tionäbrief zu bedeuten habe? Diefer Mann, der voller: 
Kenntniß und Anmuth war, und gut italienifch ſprach, 
lachte zuerft laut, dann nahm er feinen Exrnft wieder an, 
und fagte mir, auf italienifh, was es zu bedeuten habe, . 
daß es eine der gröften Würden fey ‚die man einem Frem⸗ 

den geben koͤnne, und daß es ganz was anders heiffe, als 
zum: venezianifchen Edelmann erhoben zu werden. Diefes 
alles erzählte er dem König, der auch nicht wenig lachte 
und alödann fprady: nun foll er erſt erfahren, warum 
ich ihm diefe Briefe gefchid't habe, ‚geht und macht ihn 
fogleid) zum Herrn von Klein Nello, dem Schloffe, das 
er befigt, denn’ es ift mein Eigenthum, da wird er eher’ 
begreifen, welch.ein Vortheil es fey, naturalifist zu wers 
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den. Nun Fam .eim anderer Abgeordneter , mit gedachten: 
Gefchenfe, dem ich dagegen ein Gratial geben wollte, 
ber eö aber ausſchlug, denn ber König habe es fo -befohs: 
len. Beyde Briefe, ſowohl der Naturalifation, als des 
Geſchenkes, das mir der Koͤnig mit dem Schloſſe machte, 
nahm ich mit, als ich nach Italien zuruͤck ging, und wo 
ich auch ſeyn und mein Leben endigen werde, ſollen ſie 
immer bey mir bleiben. 

Nun wende ich mich wieder zu der — Geſchichte 
meines Lebens und meiner Arbeiten. Alles Angefangene 
ging nunmehr gleichen Schrittes fort, der Jupiter von 
Silber, das goldene Salzgefaͤß, das groſſe Gefaͤß von 
Silber und die zwey Köpfe von Erz, auch ſchickte ich 
mich an, das Fußgeſtell zum Jupiter aus Erz zu gieſſen, 
aufs reichſte verziert. Ich ſtellte daran den Raub des 
Ganimedes, nicht weniger Leda mit: ihrem Schwane vor, 
und beyde halberhobene Arbeiten gelangen aufs beſte. Zu⸗ 
gleich machte ich ein anderes Fußgeſtell, um die Statue 
der Juno darauf zu ſetzen, denn ich dachte dieſe ſogleich 
anzufangen, ſobald mir der König Silber dazu aushändie: 
gen lieffe. Schon war der filberne Jupiter und das gola 
bene Salzfaß zufammengefegt, das filberne Gefäß. weit 
eorwärts und die beyden Koͤpfe von Erz fchon geendigt, 
Heine Arbeiten. hatte ich für den Gardinal von Ferrara 
gemacht und.ein veichgearbeitetes Feines Gefäß, welches 
ich Madam D’Eftampes fchenfen wollte, fodann hatte ich 
für viele italienifche Herrn, als Peter Strozzi, für die 
Grafen von Anguillara, Pitigliano, Mirandole und ans 


J 


J. Benvenuto Celltni. 15 
dere mehrere Werke perfertigt. Nun kam mein groſſer 
Koͤnig nach Paris zuruͤck, und den dritten Tag beſuchte 
er mich in meiner Wohnung, mit einer Menge des groͤß⸗ 
ten Adels ſeines Hofes; er verwunderte ſich uͤber ſo viele 
Werke, die ich vor mir hatte, und die ſchon fo weit waren, 
feine Madam D’Eftampes war bey ihm und fie fingen an, 
von FZontaineblean zu fprechen. Sie fagten: Seine Ma⸗ 
jeftät ſollte mich etwas zur Zierde diefes Luftortes arbeiten: 
Yaffen. Der König verfekte: das fey wohl gefprochen und 
er wolle fich fogleich entfchlieffen. Darauf wendete er fich 
zu mir und fragte mich, was ich wohl, um jene fchöne: 
Duelle zu zieren, erfinden würde? Sch brachte darauf eis: 
nige meiner Einfälle vor und der. Koͤnig fagte auch feine 
Gedanken. Dann fügte er hinzu, er wolle auf vierzehn. 
bis zwanzig Tage eine Reife nach Saint Germain en Laye 
machen, das zwdlf Meilen von Paris lag, in der Zeit 
follte ich ein Modell für feine ſchoͤne Quelfe fertigen, fo 
sei) an Erfindungen, als ed mir möglich wäre, denn 
diefer Ort fey die gröfte Luft, die er im feinem Reiche: 
habe, deswegen befehle und wänfche er, daß ich mein 
mödglichftes thun möge, um etwas fehöned hervorzubrins 
gen, und ic) verfprach es. Der König betrachtete die: 
vielen Sachen noch einmal und fagte zu Madam D' Eſtam⸗ 
pes: ich habe niemanden von dieſer Profeflion geſehen, 
der mir beffer gefallen hätte, und der mehr verdiente bes 
lohnt u werden, als diefer. Wir müffen fuchen ihn feft: 
zu halten, er verzehrt viel Geld, ift ein guter Gefelle und: 
esbeitet genug, Wir muiffen auch feiner gebenfen um. fo, 
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mehr, Madam, als er niemals, er mochte zu mir oder 
ich hierher fommen, mir auch nur das geringfte abgefor⸗ 
dert hat; man fieht wohl, fein Gemüth ift ganz auf die 
Arbeit gerichtet, und wir müffen ihm bald etwas zu gute 
thun, damit wir ihn nicht verlieren, Madam D' Eſtam⸗ 
pes fagte: ich will euch an ihn erinnern. Go gingen fie 
weg und ich arbeitete mit groffen Fleiß an meinen anges 
fangenen Werken. Auch begann ich das Modell zum 
Brunnen und brachte es mit Eifer vorwärts, 

In Zeit von anderthalb Monaten Fam der König nach 
Paris zurüd, und ich, der ic) Tag und Nacht gearbeiter 
hatte, machte ihm meine Aufwartung umd brachte das 
Modell mit, fo ſauber ausgeführt, daß man alles Eldrlich 
verftehen konnte. Schon waren die Teufeleyen zwiſchen 
ihm und dem Kaifer wieder angegangen, fo daß ich ihn 
fehr verwirrt antraf, doch fprach ich mit dem Cardinal 
oon Ferrara und fagte zu ihm, daß ich gewiffe Modelle 
bey mir habe, die mir von Seiner Majeftät aufgetragen 
worden, ich bat ihn, wenn er einen Augenblid fände, 
ein Wort darüber fallen zu laffen, es doch ja zu thun, 
weil ich überzeugt fey, der König würde viel Vergnügen 
daran finden, wenn ich fie ihm vorjtellen Tönnte, Der 
Cardinal that's und fogleich Fam der König dahin, wo 
ich mich mit den Modellen befand, Erft hatte ich das 
Modell zu einem Portal des Schloffes Fontainebleau ges 
macht, ich hatte jo wenig als möglich die Anlage des Ge⸗ 
genwärtigen zu verändern gefucht, e8 war nach ihrer franz. 
zöfifchen Manier groß und doch zwergenmäßig, feine Pros 
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portion wenig uͤber ein Viereck und oben drüber ein halbes 
Rund, gedruckt nach Art eines Korbhenkeld, in diefe Deff- 
tung verlangte der König eine Figur, welche die Nymphe 
der Quelle vorftellen follte, Nun Yab ich zuerft dem obern 
Theil ein ſchoͤnes Verhältniß, zeichnete einen reinen Halb: 
zirfel darein, und machte gefällige Vorſpruͤnge an den 
Seiten, Dem untern Theile gab ich einen Sodel und 
Geſims, und weil wegen diefer Theile und Glieder an der 
Seite ein paar Säulen erforderlich ſchienen, machte ich 
‚anftatt derſelben ein paar Satyren höher als halb erhaben. 
Der eine fehien mit der Hand das Gebalk zu tragen und 
Hielt im andern Arm einen groffen Stahl, fein Geficht 
war muthig und wild und Fonnte dem Anfchauenden Furcht 
einjagen; ber zweyte hatte eine ähnliche Stellung, doch 
waren der Kopf und einige Nebenumftände abgeändert, 
er hielt eine Geiffel in der Hand mit: drey Kugeln, die an 
eben fo viel Ketten. feft hingen. Diefe Figuren hatten 
fonft nichts vom Satyr, als ein paar kleine Hörner und 
etwas Ziegenmäßiges im Gefichte, das übrige war; alles 
menfchliche Geftalt. In dem halber Rund hatte ich eine 
weibliche Figur , in angenehmer Liegender Stellung , ab: 
gebildet, diefe legte den linken Arm über den Hals eines 
Hirſches, fo hatte es der König verlangt, auf einer Seite 
hatte ich Rehe, wilde Schweine und anderd Wildpret vor⸗ 
geftellt, wie folches ber ſchͤne Wald, wo der Brunnen 
entſpringt, in groſſer Menge ernährt. Auf der ande 
‚Seite ſahe man Doggen und Windhunde, um dad Ber 
gnuͤgen der Jagd abzubilden. So hatte ich alfo ‚das 
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Berk in ein Länglichtes Viereck eingefchloffen und über die 
Beyden Eden, in dem halben Rund, zwey Siegesgdttin- 
nen von halberhabener Arbeit angebracht, mit Fleinen 
Fackeln in der Hand} nad) dem Gebrauch der Alten, 
Noch hatte ich über das obere Viereck einen Salamander 
‘abgebildet , als des Königs eignes Sinnbild, mit verfchie- 
denen angenehmen Zierrathen, wie fie ih zum Werte 
ſchickten, das eigentlich der Joniſchen Ordnung fich naͤherte. 
Als der König das Modell jahe, machte e8 ihn gleich 
vergnuͤgt und zerftreute ihn von dem verdrießlichen Ges 
ſpraͤch, das er einige- Stunden geführt hatte. Als ich 
ihn auf: biefe Weife in guter Laune fah, deckte ich das an⸗ 
dere Modell auf, das er wohl nid)t ‚erwartete, denn er 
‘dachte ſchon in dem erſten Arbeit genug gefehen zu haben. 
Das andere Modell war. gröffer ald zwey Ellen, und ich 
hatte einen Brunnen in: vollfommenem Viereck vorgeftellt, 
umher waren die fchönften Treppen, die einander durche 
Achnitten, eine Art, wie man fie niemals in Frankreich 
und felten in Stalien gefehen hatte, In der Mitte war 
‚ein Fußgeftell, ein wenig höher als das Gefäß des Brun⸗ 
nens, darauf. eine nackte Figur von groffer Anmuth ftand, 
fie hielt mit der rechten Hand eine zerbrochne Lanze in die 
‚Höhe, die linke lag auf dem Griff eines Schwerdes von 
der ſchoͤnſten Form, wie Figur ruhte auf dem linken Fuß, 
‚den rechten feßte fie auf einen Helm, der fo reich als 
möglich gearbeitet war. :. Auf den: vier Eden des Bruns 
nens hatte. ich figende Figuren vorgeftellt, eine jede mit 
angenehmen Sinnbildern. _ Da fragte der König, was 
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das vor eine ſchoͤne Erfindung ſey, die ich ihm gemacht 
habe? alles, was ich am Thore vorgeſtellt, ſey ihm vers 
ſtaͤndlich, aber das gröffere Modell, fo ſchoͤn es ihm vors 
komme, wiſſe er nicht auszulegen, und ihm ſey wohl bes 
kannt, daß ich nicht wie manche unverftändige Kuͤnſtler 
zu Werke gehe, die, wenn fie auch allenfalls ‚etwas mit 
einiger Anmuth zu machen verflünden , dennoch ihren 
DVorftellungen Feine Bedeutung zu geben wuͤßten. Dar⸗ 
auf nahm ich mich zuſammen, denn da meine Arbeit dem 
König gefallen hatte, fo wollte ich, es füllte ihm. auch 
meine Rede angenehm feyn ‚und fagte deßhalb zu ihm: 
Heilige Majeftät! diefe ganze Feine Arbeit ift-fehr genau 
nach. Heinen Fuffen gemeſſen, fo. daß wenn ſie ausgeführt 
wird, fie eben auch im Groffen die gefällige Wirfang thun 
wird, die mittelfte Figur folk vier und funfzig Fuß hoch 
werden. . Hier gab der König ein Zeichen groffer, Vers 
wunderung von ſich. Sie ift, fuhr ich fort, beſtimmt, 
den Kriegsgott vorzuftellen, diefe vier übrigen Figuren 
ſtellen die Künfte vor, an denen ſich Ew. Majeftät ergoͤtzt 
und die bey Ew. Majeftät alle Unterſtuͤtzung finden, 
Diefe zur. rechter ift die Wiffenfchaft der Wiffenfchaften . 
. bier ift das Sinnbild, woran man die Philofophie erkennt 
und alle die Eigenfchaften, welche fie begleiten, die ans 
dere Figur ftellt die bildenden Kuͤnſte vor, nämlich Bilds 
hauerfunft, Mahlerey und Baukunſt, die dritte. ift die 
Muſik, welche fich gern-zu jenen Künften und Wiffen« 
ſchaften gefellt, aber die legte, welche fo angenehm und 
gütig ausfieht, ſtellt Die Sreygebigkeit vor, ‚weil ohne 


20 I. Benvenuto Eellini. 





diefe Feines jener verwunderfamen Talente ausgeuͤbt wers 
den kann; die Figur in der Mitte foll Ew. Majeftät felbft 
abbilden, denn Sie find der Kriegögott und der einzige 
Tapfre in der Welt, und Eure Tapferkeit wendet Ihr 
gerecht und fromm zu Erhaltung Eures Ruhmes an, 
Kaum hatte der König fo viel Geduld mich ausreden zu 
laſſen, ald er mit (auter Stimme fprach: warlich, in 
bir habe-ich einen Mann nach meinent Herzen gefunden? 
Er rief die Schatzmeiſter und befahl, fie ſollten mir geben, 
was ich bedürfte, der Aufwand möchte fo groß feyn, als 
er nur wollte, Dann ſchlug er mir mit der Hand auf die 
Schulter und fagte: mon ami (das heißt: mein Freund!) 
ich weiß nicht, wer das groͤſte Vergnügen haben mag, 
ein Fuͤrſt, der einen Mann nad) feinem Herzen gefunden 
hat, oder ein Kinftler, der einen Fürften findet, von 
dem er alle Bequemlichkeit erivarten kann, feine- groffen 
und fchönen Gedanken auszuführen, Ich verſetzte darauf: 
wenn ich der fey, den er meyne, fo fen mein Gluͤck immer 
das gröfte. Darauf verſetzte er? wir wollen faoen, es 
ſey gleich. Eee 

Ich ging mit groffer Freudigfeit fort, und machte 
mid) an meine Arbeit. Ungläcklicherweife erinnerte mich 
niemand, daß ich eben dieſe Comddie mit Madam D’Eftam- 
pes hätte fpielen folfen, diefe hörte alles, was vorgefal- 
len war, Abends aus dem Mumde des Koͤnigs, und dar⸗ 
über erzeugte ſich fo eine giftige Wuth in ihrem Sufen, 
daß fie verdrießlich ſagte: hätte mir Benvenuto ferne fchb= 
nen Arbeiten gezeigt, fo hätte ich wohl auch Gelegenheit 
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gefunden, feiner zu denken; der Koͤnig wollte mich ente 
ſchuldigen, aber es half nichts. 

Das hoͤrte ich erſt vierzehn Tage nachher, als ſie 
durch die Normandie eine Reiſe gemacht hatte und wieder 
nach Saint Germain de Laye zuruͤckgekehrt war. Ich 
nahm das ſchoͤne Gefaͤßchen, das ich auf ihr Verlangen 
gemacht hatte und dachte, wenn ich es ihr ſchenkte, koͤnne 
ic) ihre Gunft wieder erlangen, ich zeigte es einer ihrer 
Kammerfrau und fagte derfelben, daß ich es als Gefchent 
brächte ; diefe begegnete mir mit unglaublicher Freundfiche 
keit und verfprady mir, ihrer Frauen ein Wort zu fagen, 
die noch nicht angekleidet fey, und ic} wuͤrde ſodann gewiß 
eingelaffen werden; fie fagte auch alles ihrer Dame, die 
verdrüßlich antwortete: fag’ ihm, er foll warten. Da 
ich das vernahm, Hüllte ic; mich in Geduld, welches mir 
Aufferft fehwer ankam, und fo wartete ich, bis fie zur Ta⸗ 
fel ging. Weil ed num ſchon fpät war, ſo machte mich 
der Hunger fo toll, daß ich nicht mehr widerſtehen Fonnte, 
ich verwuͤnſchte fie von ‚Herzen und eilte fürt, dem Car 

dinal von Lothringen aufzuwarten, dem ich das Gefäß 
verehrte, und ihn bloß Bat, mich in der Gnade des Koͤ⸗ 
nigs zu erhalten, Darauf antwortete er: es ſey das nicht 
nöthig , und wenn ed nöthig: waͤre, ſo wollte er es gern 
thun; dann rief er feinen Schakmeifter und fagte ihm 
etwas ind Ohr, der Schatzmeiſter wartete, bis ich vom 
Eardingl wegging, dann fagte er zu mirs Benvenuto, 
komm, ich will euch einen Becher guten Weins gebem, 
Weil ich nicht wußte, Daß er damit was anders ſagen 
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wollte, verfetste ich, laßt mich ums Himmels willen einen 

Becher Wein trinken und gebt mir ein Stuͤckchen Brod 

dazu, fürwahr ich werde ohnmächtig, denn ich habe die: 

fen Morgen von acht Uhr bis jet, nüchtern, an der Thüre 
der Madam D’Eftampes geftanden, um ihr das ſchoͤne 
vergoldete Gefäß zu ſchenken, ich ließ ihr alles hinein fas 
gen, aber fie, um mich zu quälen, ließ mir immer ant- 
worten,, ich folle warten, nun fommt der Hunger dazu, 
und meine Kräfte wollen mir ausgehen. Gott hat nun 
gewollt, daß ic) das Merk meiner Arbeit einem Manne 
ſchenken follte, der ed weit mehr verdienet, fo gebt mir 
nur ein wenig zu trinken, denn da ich etwas cholerifch 
bin, fo ift mir der Hunger dergeftalt ſchmerzlich, daß ich 
auf der Stelle umfallen koͤnnte. Indeſſen ich nun mit 
Noth diefe Worte hervorbrachte, war fürtrefflicher Wein 
erfchienen und fonft noch ein angenehmes Fruͤhſtuͤck, fo, 
Daß ich mich voͤllig wieder herftellte, und da meine Lebens: 
geifter wieder kamen, werging auch der Aerger. Darnady 
überreichte mir der Schagmeifter hundert Goldgülden , die 
ich ein für allemal nicht annehmen wollte, Er ging, 
dem Cardinal meine Weigerung zu hinterbringen , der ihn 
tüchtig audfchalt und ihm fagte, er folle mir das Geld 
mit Gewalt aufbringen, oder ihm nicht mehr vor die Yus 

gen kommen, Der Echatzmeifter kehrte erzürmt zuruͤck 
und fagte: fo arg habe der Gardinal ihn noch niemals 

auögefcholten, und da ich. noch immer ein wenig Wider⸗ 

fiand leiftete, fo fagte er mir mit Tebhaftem Verdruß: 

er würde mir das Geld mit, Gewalt aufndthigen. Dar 
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auf nahm ich das Geld, ımd als ich dem Kardinal deß⸗ 
halb danken wollte, ließ er mir durch einen feiner Secre⸗ 
taire fagen: er würde zu jeder Zeit gern etwas zu mei⸗ 
nem. Vergnügen thun. Ich Fehrte noch- felbigen Abend 
nad) Paris zuruͤck, der König erfuhr die ganze Sache und 
plagte Madam D’Eftampes fcherzend darüber; die nur 
deßhalb noch giftiger gegen mic) ward, umd mich in groffe 
Lebenögefahr feßte, wie ich an feinem Ort erzählen werde, 

Nun muß ich aber auch der Freundfchaft eines treffe 
lichen, liebevollen, gefelligen und wadren Mannes ges 
denken, wie ich viel eher hätte thun follen, dieſes war 
Herr Guido Guidi, ein fehr geſchickter Arzt und Florenti⸗ 
nifcher Edelmann; bey dem Aufzeichmen der mancherley 
Begebenheiten, die mir ein ungünftiges Gefchid in den 
Meg legte, habe ich feiner zu erwähnen unterlaffen, denn 
ich Dachte, wenn ich ihn immer im Herzen hätte, fo wäre 
es hinreichend; da ich aber wohl fehe, daß mein Leben 
ohne ihn nicht vollftändig befchrieben werden kann, fo will 
ich hier , zwifchen meinen fonderbaren Begebenheiten, 
auch von ihm reden, daß, wie er mir damals Troft und 
Hülfe war, auch hier fein Andenken mir aufbewahrt 
werde. Als derfelbe nach Paris Fam und ich ihn hatte 
kennen lernen, nahm ich ihn in mein Kaftell und gab ihm 
frege Wohnung, da wir denn mehrere jahre mit einan- 
der vergnügt zubrachten. Auch Fam der Bifchoff von Pas 
via, Monfignor de Roffi, Sohn des Grafen San Ser 
condo, diefen Herrn nahm ich aus dem Gafthofe und gab 
ihm gleichfalld in meinem Schloffe freye Wohnung, we 
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er und feine Diener und Pferde mehrere Monathe gut bes 
wirthet wurden, auch nahm ich Herrn Ludwig Alamannt 
mit feinen Söhnen einige Monate zu mir, und danfte 
Gott für die Gnade, daß ich groffen und talentreichem 
Römern einigermafen gefällig fenn Fonnte. Mit Herrn 
- Guido Guidi dauerte meine Freundfchaft fo lange, als ich 
in Paris war, und wir rühmten unter einander oft das 
Gluͤck, daß jeder in feiner Kunft auf Koften eines fo 
groffen und wundernswuͤrdigen Fürften feine Talente ver: 
mehren konnte; denn ich kann wahrhaft fagen, was ich 
auch fey, und was ich Gutes und Schönes gewirkt habe, 
daran war biefer aufferordentliche König allein Urfache, 
deßwegen ergreife ich wieder den Faden, von ihm und von 
den groffen Werfen zu fprechen, bie ich für ihn gearbeitet 
habe, 

Es war in meinem Kaftell auch ein Ballfpiel, vom 
dem ich manchen Nuten zog, indem ich dieſe Hebung vers 
ftattete, es waren auch dabey einige Fleine Zimmer, 
worinn verfchiedene Menfchen wohnten, darunter ein ges 
ſchickter Buchdruder, Dieſer hatte faft feinen ganzen Las 
den in meinem Schloffe und drudte Herrn Guidos erſtes 
ſchoͤnes Buch über die Medicin; da ich mich aber feiner 
Wohnung bedienen wollte, ſchickte ich ihm fort, jedoch 
nicht ohne Schwierigkeit, Auch wohnte dabey ein Sal; 
peterfabrifant, und als ich deſſen Wohnung für emige 
meimer guten deutſchen Arbeiter verlangte, wollte er wicht 
aus ziehen. Sch hatte ihm etlichemal ſehr gelafien gefagt; 
er folfe meine Zimmer räumen, denn ich brauchte fie für 
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meine Arbeiter zum Dienfte des Könige. Je demüthiger 
ich ſprach, defto Fülmer und flolzer antwortete mm die 
Deftie. Zuletzt gab ich ihm drey Tage Zeit, worüber er 
lachte und fagte: in drey Jahren wollte er daran zu den⸗ 
fen anfangen. Sch wußte zwar nicht, daß diefer Mann 
Zutritt zu Madam D'Eſtampes hatte, aber ich war übers 
haupt feit jenen Handeln mit diefer Dame etwas vorfüch- 
tiger geworden, fonft hätte ich ihm gleich fortgeiagt. Nun 
hatte ich die drey Tage Geduld, wie fie vorbey waren, 
fagte ich weiter nichts, fondern bewaffnete meine Deuts 
ſchen, italienifchen und franzdfifchen Arbeiter und nahm 
noch die vielen Handlanger dazu, bie ich hatte, und in 
kurzer Zeit riß ich das ganze Haus nieder und warf feine 
Sachen zu meinem Eaftell hinaus. Zu diefem, in etwas 
firengem, Verfahren bewegten mich feine unverfchämten 
Morte, denn er hatte gefagt: es möchte wohl Fein Ita⸗ 
liener fo Fühn feyn, ihm nur einen Spahn vom Orte zu 
rüfen. Nachdem num die Sache gefjehen war und er hers 
bey lief, fagte ich zu ihm: ich bin der geringfte Staliener 
und habe dir noch nichts angethan, wozu ich Buch große Luft 
hätte und dad du erfahren follft, wenn du nur ein Wörtchen 
fprichft; fo fagte ich zu ihm mit vielen andern fehimpflis 
chen Worten, Erftaunt und erſchrocken machte biefer Mann 
. feine Sachen fp gut zufammen als er Fonnte, Fief sugleich 
zu Madam D’Efiompes und mahlte ihr.eine Hoͤlle vor, 
und dieſe meine Hauptfeindin ſchilderte, mit Ihrer außers 
sedentlichen Beredtfamfeit , diefe Begebenheit bem Khnig⸗ 
Diefer wor, wie man mich verſichert hat, im Begriff Aufe 
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ſerſt gegen mich aufgebracht zu werden und ſtrenge zu ver⸗ 
fuͤgen, aber Heinrich der Dauphin, jetziger Koͤnig von 
Frankreich, war von jener kuͤhnen Frau beleidigt worden, 
deögleichen die Königin von Navarra, Schweſter des Koͤ⸗ 
nigs, diefe beyden ftanden mir mit fo vielem Ernfte bey, 
daß der König zuletzt diefe Sache ins Lächerliche wendete 
und fo entkam ich mit der Hülfe Gottes einem großen Uebel, 
Nun hatte ich freilich mit einem andern Manne dens 
felben Fall, wobey ich aber das Haus nicht ruinirte, ſon⸗ 
dern ihm nur feine Sachen hinauswarf. Bey diefer Geles 
genheit war Madam D’Eftampes fo Fühn dem Könige zu 
ſagen: ich denke diefer Teufel wird euch einmal Paris um⸗ 
kehren. Darauf antwortete der König erzuͤrnt: er thut 
wohl fich gegen jene Kanaillen zu vertheidigen, die ihn an 
meinem Dienfte verhindern wollen, "Durch dergleichen 
Vorfälle wuchs die Raferey diefes graufamen Weibes im⸗ 
mer mehr, fie rief einen Maler zu ſich, der in Fontaine: 
"bleau wohnte, wo der König fi) immer aufhielt, es war 
ein Staliener und Bolognefer und ward gewöhnlich nur Bo⸗ 
logna genannt, doc) hieß er eigentlich Franz Primatiocio, 
Zu diefem fagte Madam D’Eftampes er folle von dem Kb: 
nig die Arbeit verlangen, welche feine Majeftät für mich 
beſchloſſen habe, fie wolle ihm mit ihrer ganzen Gewalt 
benftehn, und fo wurden fie einig. 
Als Bologna diefe Arbeit fchon fo gut ald gewiß vor 
ſich fah „erfreute er fich über die Mafen, ob es gleich feis 
ne Profeffion nicht war , fondern, da er gut zeichnete, 
hatte er einige Arbeiter an fich gezogen, die unter unſerm 
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Slorentinifchen Mahler Roffo, ſich gebildet hatten, dies 
fer wirklich fehr geſchickte Künftler war fchon todt, und 
was Bologna gutes hatte war aus der verwunderndwärdie 
gen Manier feines Vorgängers genommen, 

Nun brachten fie Tag und Nacht dem König ihre kuͤnſt⸗ 
lichen Argumente vor, bald lag ihm Madam, bald Bos 
logna in den Ohren. Wodurch der König endlich bewogen 
wurbe war eigentlich die Gefchiclichkeit, mit der fie ein: 
flimmig und wiederholt zu ihm fagten: Ew, Majeſtaͤt will 
daß Benvenuto zwoͤlf Statuen von Silber machen ſoll und 
er bat noch nicht Eine vollendet, verwidelt ihr ihn in ein 
fo großes Unternehmen, fo beraubt ihr euch aller übrigen 
Arbeiten, welche ihr fo fehr zu fehen wünfcht. Hundert 
der geſchickten Künftler konnten nicht fo große Werke, vols 
lenden, als diefer wackre Mann begonnen hat, er hat den 
beſten Willen zu arbeiten, aber eben weil er fo viel unters 
nimmt, werden Ew. Majeftät ihn und die Arbeit verlieh⸗ 
ren, Durch folche und ähnliche Worte ließ der König fich 
bewegen ihr Begehren zu bewilligen, und hatte weder eis 
ne Zeichnung noch ein Modell darüber pon . — 
geſehen. 

In derſelbigen Zeit — jener zweyte Einwehner, 
den ich aus meinem Schloß vertrieben hatte, einen Prozeß 
gegen mich, indem er behauptete, ich habe ihm zu jener 
Zeit als ich ihn heraus warf viele ſeiner Sachen geſtohlen. 
Dieſer Prozeß machte mir das groͤßte Leiden und nahm mir 
fo viel Zeit, daß ich mich dfterd beynah der Verzweiflung 
ergeben hätte und auf und davon gegangen wäre, 
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Sie haben die Gewohnheit in Frankreich, daß fie ei- 
nen Prozeß für ein Capital halten, fie mögen ihn nun wi⸗ 
der einen Fremden ober mit einer andern Perfon anfangen, 
von der fie merfen, daß fie nicht ganz mit dem Gang ih- 
rer Rechtitreite befannt ift. Sobald fie num fich einigerma= 
fen in Vortheil fehen, finden fie Gelegenheit den Prozeß 
zu verfaufen, ja manchmal hat man fie als Mitgift den 
Töchtern mitgegeben, wenn fie Männer heiratheten, bie 
ein Handwerk daraus machen Prozeffe zu kaufen. 

Ferner haben fie noch eine andere häßliche Gewohn⸗ 
heit: der größte Theil der Leute in der Normandie nämlich 
treibt eö als ein Gewerb, daß fie falfch Zeugniß geben, fo 
Daß diejenigen, die einen Prozeß Faufen fogleich vier oder 
ſechs folcher Zeugen nach Bebürfniß abrichten, Weiß nun 
ber Gegentheil nicht daffelbe zu thun, indem die Gewohn⸗ 
heit ihm nicht bekannt ift, fo hat ex gleich ein Urtheil ge: 
gen ſich. Mir begegnete beydes und indem ich die Sache 
für fchändlich hielte, erfchien ich in dem großen Saale zu 
Paris um meine Gründe felbft vorzubringen. Da fah ich 
den Richter, einen Givillieutenant des Königs, erhoben 
auf einem großen Richtftuhle; diefer Mann war groß, ſtark 
und Die, und von dem finfterften Anfehn, Zu feiner ei: 
nen Seite fanden viele Lente zur andern viele Procurato⸗ 
sen und Advocaten, ſaͤmmtlich in Ordnung, zur rechten 
und zur Iinfen, einige traten auf und brachten ihm eine 
Sache vor. Die Advokaten, bie auf ber Seite: ſtanden, 
redeten manchmal alle zufammen und ich war hoͤchſt vers 
wundert daß dieſer feltene Mann, : der ein wahrhaft Plus 
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tonifches Anfehn Hatte, mit merklicher Gebärde bald die- 
ſem bald jenem zuhörte und gehdrig antworteie, nnd. weil 
ich immer gern alle Arten von Gefchidlichktiten gefehen 
und genoffen habe, fo fhien mir diefer Mann ſo verwun⸗ 
derfam, Daß ich fir vieles en Auduck nicht ERS 
Hätte, 

Der Saal war fehr u und voller Menſchen, * 
war man beſorgt niemanden herein zu laſſen als wer dar⸗ 
inn zu thun hatte, die Thuͤre war verſchloſſen und es ſtand 
Wache dabey. Nun geſchah es manchmal, daß die Wache 
einigen Perſonen widerſtand die ſie nicht hereinlaſſen woll⸗ 
te, und durch ihren Lerm dem ſeltenen Richter beſchwer⸗ 
ich ward, welcher aufferft zornig auf die Wache ſchimpf⸗ 
te, Dieſer Fall Fam oͤfters vor und ich merkte beſonders 
auf die Worte des Richters bey dieſer Gelegenheit. Als 
nun einmal zwey Edelleute bloß als Zuſchauer hereindrin⸗ 
gen wollten, that ihnen jener Thuͤrhuͤter den ſtaͤrkſten Wi⸗ 
derfiand. Da fah der Richter hin und rief: Stille, ftille! 
Satan, fort, ftille! und zwar Hingen diefe-Worte im 
franzdfifchen folgendermafen : paix, paix, Satan, allez, 
paix. Sch, der ich die franzdfifche Sprache fehr wohl 
gelernt hatte, erinnerte mich bey diefem Sprüche eines 
Ausdruds welchen Dante gebraucht, als er mit Virgil 
feinem Meifter in die Thore der Hölle tritt; und ich ver⸗ 
ftand nun den dunkeln Bers; denn Dante war mit Giot: 
to dem Mahler in Frankreich und am laͤngſten int Paris 
gewefen, und wahrſcheinlich hat er auch dieſen Ort, den 
man wohl eine Hoͤlle nennen kann, beſucht, und hat die⸗ 
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ſen hier gewoͤhnlichen Ausdruck, da er gut franzoͤſiſch ver⸗ 
ſtand, auch in ſeinem Gedichte angebracht. Nun ſchien es 
mir ſonderbar, daß man dieſe Stelle niemals verſtanden 
bat, wie ihn denn überhaupt feine Ausleger wohl manches 
fagen laffen was er weder gedacht noch geträumt hat. 
Daß ich nun wieder von meinen Angelegenheiten fpres 
che, fo wurden mir durch die Kunft dieſer Advocaten mehr 
als ein ungünftiged Urtheil gegeben; als ich nun Feine 
Mittel fahe mir weiter zu helfen, nahm ich meine Zuflucht 
zu einem großen Dolche den ich befaß, denn ich liebte von 
jeher fhöne Waffen zu haben. Nun griff ich zuerft den 
Principal an, der einen fo ungerechten Prozeß gegen mich 
‚ angefangen hatte und, indem ich mich huͤtete ihn zu eye 
morden, gab ich ihm ſo viel Stiche auf Arme und Schen= 
tel, daß ich ihm des Gebrauchs beyder Beine beraubte, 
Alsdann fuchte ich den andern auf, der den Prozeß gekauft 
hatte, und auch den traf ich fo, daß er die Klage nicht 
weiter fortfegte, und dafür dankte ich Gott, wie für jede 
andere Wohlthat, und hoffte dann doch num eine Zeitlang 
in Ruhe zu bleiben, 


Da fagte ic) meinen Hausgefellen, befonders den Ita⸗ | 


lienern, jeder folle um Gotteswillen fich zu feiner Arbeit 
halten, und mir einige Zeit aufs befte beyſtehn, damit 
ich nur fobald als möglic) die angefartgenen Werke zu Stans 
de brächte, alsdann wollte ich nach Italien zurüffehren, 
denn die Schelmftreiche der Franzofen wären mir unerträgs 
lich, denn follte der gute König einmal anf mich erzärnt 
werden, fo Fünnte mis es fehr übel gehen, da ich zu meis 
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ner Dertheidigung doch er folcher Handlungen vorge⸗ 
nommen habe. 

Unter den Stalienern, welche ich bey mir hatte, war 
der erfte und liebfte Askanio, aus dem Neapolitanifchen 
Städtchen Tagliacozzo, der andere Paul, ein Römer. von 
fehr geringer Geburt, man Fannte feinen Water nicht, dies 
fe waren ſchon in Rom bey mir gewefen und ich hatte fie 
mit nach Franfreich gebracht. Dann war noch ein anderer 
Römer, der gleichfalls Paul hieß, der ausdruͤcklich mich 
aufzufuchen nad) Paris gefommen war. Sein Vater war 
ein armer Edelmann, aus dem Haufe der Maccherani, 
diefer verftand nicht viel von der Kunft, war aber aͤußerſt 
brav in den Waffen. Noch arbeitete ein Ferrareſer bey mir, 
mit Nahmen Bartholomens Chioccia, dann hatte ich einen 
andern der ein Florentiner war und Paul Micceri hieß. 
Ein Bruder von diefem mit dem Zunahmen Gatta, war 
trefflich in der Feder, nur hatte er ein wenig zu viel aus: 
gegeben als er die Handlung des Thomas Guadagni, eis 
ned fehr reichen Kaufmannes, führte, er richtete mir gez 
wiffe Bücher ein, im denen ich die Rechnung des großen 
allerchriftlichften Königs und anderer einzeichnete, für die 
ich Arbeit unternahm, Nun führte gedachter Paul Mice 
eeri nach Art und Weiſe feines Bruderd meine Bücher 
fort, und ich gab ihm dafür eine fehr gute Befoldung, fo 
fchien er mir auch ein gutartiger Süngling, denn ich fah 
ihn immer fehr andächtig, und da ich ihn bald Pfalmen, 
bald den Roſenkranz murmeln hörte, fo verſprach ich mir 
viel von feiner verftellten Güte... Ich rief ihn bey Seite 
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und fagte zu ihm: Paul, Liebfter Bruder ! du fiehft, wie 
gut du bey mir ftehft und weißt, daß du fonft Feine Aus⸗ 
Sicht Hatteft, auch bift du ein Landsmann und ich ver: 
traue dir befonders, weil ich fehe, du biſt andaͤchtig und 
beobachteft die Gebräuche der Religion, das gefällt mir 
fehr wohl und ich vertraue dir mehr ald allen ander. 
Deßwegen bitte ich dich, forge mir vor allen für diefe 
beyden erſten Dinge, damit ich Feinen. Verdruß habe, 
Zuförberft gieb wohl auf meine Sachen acht, daß mir 
nichts entwendet wird, und. du felbft rähre mir nichts anz 
dann ‚habe ic) da das arme Mädchen, die Gatharine, die 
ich befonderd wegen meiner Kunft bey mir habe, denn 
öhne fie koͤnnte ich nichts vollbringen. Nun hab’ ich frey⸗ 
lich, weil ich ein Menfch bin, auch ſinnliche Vergnuͤgun— 
gen mit ihr gepflogen, Nun Fönnte ‚gefchehen, daß fie 
mir ein Kind von einem andern brachte, amd einen ſol⸗ 
hen Schimpf würde ich nicht ertragen; wäre jemand in 
meinem Haufe kuͤhn genug, dergleichen zu unternehmen, 
fo glaube ich gewiß, ich würde das eine wie das andene 
todfchlagen, deßwegen bitte ich dich, Bruder, ſtehe mir 
bey, und wenn du irgend etwas bemerkt, fo entbedie 
mirs, denn ich ſchicke fie, die Muster und ihren Verfühe 
ter, an Galgen, deswegen nimm dich ‚vor allen ſelbſt 
in acht. 
Da machte der Schelm das Zeichen des Kreutzes, daß 
es ihm vom Kopf bis zu den Fuͤſſen reichte, und fagtex 
gebenedeyter Jeſus, Gott bewahre mich, daß ich am ſo 
was denken ſollte, denn ich bekuͤmmere mich um dergleichen 


I. Benvenuto Eellint. 33 





Zeug nicht, und glaubt ihr denn, daß ich die groffe Wohl 
that verfenne, die ich bey euch genieſſe? Diefe Worte 
fagte er auf eine einfache und liebevolle Weife, fo daß ich 
fie ihm buchftäblich glaubte. 

Zwey Tage hernach, an einem Sonntage, hatte Herr 
Mattheus del Naſaro, auch ein Italiener, ein Diener des 
Königs und ein: trefflicher Mann in meiner Kunſt, mich 
und einige meiner Gefellen in ‚einen Garten eingeladen, 
ed war mir angenehm, mich nach jenen verbrüßlichen Pros 
zeffen ein wenig zu erholen und. ich * zu Br er 
ſolle auch mit mir gehn. | 

Diefer Menfch antwortete mies. —* pr Pr 
ein groffer Fehler, das Haus fo. allein zu laſſen, ſeht, 
wie viel Gold, Silber und Juwelen darinn find, und da 
wir und in einer Stadt von Spigbuben befinden, fo muß 
man Tag, wie Nacht Wache halten, ich will einige ‚Ges 
bete verrichten, indem ich das Haus bewahre, geht nur 
ruhig und macht euch einen ‚guten. Tag! ein andermal 
mag ein anderer biefen Dienft thun. Nun ging ich mit 
beruhigtem Gemuͤth mit Paul, Askanio und Chioccia, 
mich in gedachtem Garten zu vergnügen, umd wir waren 
den gröften Theil bes Tages daſelbſt ſehr luſtig. Als es 
gegen Abend Fam, uͤberfiel mich eine boſe Laune und ich 
gedachte jener Worte, die mir der Unglüdliche, mit uns 
endlicher Einfalt gefagt hatte. Da ftieg ich zu Pferde, 

und begab mic) mit zwey meiner Diener auf mein Schloß, 
ich ertappte Paulen und die abfcheuliche Catharine faft 


auf der That, denn als ich — rief die — ifche 
„Die Horen, | 1796. art St. 
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kuppleriſche Mutter: Paul und Catharine, der Herr iſt 


da! Da ſie nun beyde erſchrocken herankamen und ganz 
verworren vor mich traten, und weder wußten, was ſie 
ſagten, noch wo ſie ſich hinwenden ſollten, ſo ſah ich 
ganz deutlich, daß fie dad Verbrechen begangen hatten; 
da warb meine Vernunft durch den Zorn überwältigt, ih 
309 den Degen und befchloß fie auf der Stelle beyde zu 
ermorden. Er floh und fie warf fich auf die Knie und 


ſchrie um-alle Barmherzigkeit und des Himmels. Sch 


hätte gern den Purfchen zuerft getroffen, konnte ihn aber 
fobald nicht erreichen, indeflen hatte ich denn doch übers 
dacht, daß es beffer fey, beyde wegzujagen, denn da ich 
kurz vorher verfchiedene andere Dinge der Art vorgenom⸗ 
men hatte, fo wäre ich diesmal fehwerlich mit dem Leben 
davon gebommen, deöwegen fagte ich zu Paulen, als ich 
ihn erreichte: hätten meine Augen gefehen, du Schelm, 
was ich glauben muß, fo ftäch ich dir den Degen zehnmal 
durch den Leib, mache, daß du fortlommft und bete, du 
Heuchler , dein letztes Pater nofter unter dem Galgen. 
Darauf jagte ih Mutter und Tochter weg mis Stöffen, 
Weiten und Fauftfchlägen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Reife von Grottaferrata nach dem Fueiniſchen See 
und Monte Caſſino, 


im October 179% 
An 


sis Daislanät: Die Derisain Auatle 
von Sakhfen: Weimar, 





Jq hatte die Ehre in meinem letzten Schreiben Ew. Durch⸗ 
laucht zu melden, daß ich in dem Gefolge des Prinzen 
Auguſt von England eine kleine Herbſtreiſe in die angren⸗ 
zenden Berglande machen würde: De dieß nun zu meis 
ner groffen Zufriedenheit bewerkftelliget worden, theile ich 
Ihnen jet alles MWefentliche meiner Beobachtungen mit; 
amd wenn ich mir bey einigen Stellen umftändlicher und 
gelehrter zu feyn erlaube, als es in einem Aufſatze, der 
an eine Dame gerichtet iſt, ſchicklich ſeyn moͤchte, ſo weiß 
ich, daß ich in allem, was Italien und die Monumente 
alter Groͤſſe in dieſem Lande betrift, auf den lebhafteſten 
Antheil bey E. D. rechnen darf. Dieſe Heine Reife er 
innerte mich wieder lebhaft an die angenehmen Herbſtrei⸗ 
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fen, welche ich vor einigen Jahren im Gefolge Ew. Durchs 
Yaucht durch die fehönen Gegenden La Cava und Vietri, | 
von Neapel nach den ftolzen TZempeln von Paeftum machte, 
Die Wege. aber machen bey diefen beyden Reifen einen 
wefentlichen Unterfchied ; Die Unwegſamkeit unferer leg- 
teren an mehreren Stellen geht über alle Vorftellung : die 
engen und fteilen Päffe der Schweiz, der Bergruͤcken ber 
Apenninen in Kalabrien find weniger mühfam und abs 
ſchreckend. | 

Diefe elenden Wege find um fo auffallender, da fie 
die ſchoͤnſten und fruchtbarften Gegenden, wo täglicher 
Verkehr nöthig iſt, miteinander verbinden, und man beys 
nahe immer den Linien folge, wo die Alten ihre befann= 
teften und frühften Heerftraffen durchführten, wovon man 
noch an manchen Stellen Subftructionen und alte Brüden 
findet. uch wäre es nicht ſchwer, diefe Straffen mit 
wenigen Unfoften wieder herzuſtellen: die Materialien lies 
geit da, und die Linien nach allen Tiefen und Höhen find 
auf den Spuren der alten Heerftraflen auf's richtigfte ges 
zogen. Man dürfte weder Paͤſſe fprengen, abgraben, 
ausfuͤllen, unterbauen, noch Materialien von weiten her⸗ 
fchleppen. Der Verkehr wird jet unendlich erſchwert; 
Bieh und Menfchen gehen dabey zu Grunde, ber Trans⸗ 
port ift langfam und Eoftbar. Eine Reiſe in diefe Gegen 
den, welche für den Neugierigen bey‘ Herftellung der 
Straffen eine Spagierfahrt wäre, läßt ſich jegt nicht ohne 
viele Anftalten, Mühe und Duldung machen. Wirths⸗ 
häufer giebt es in vielen Orten gar nicht, und in andern 


Sucinifhen See und Monte Eaffinos 39 





nur folche, woman weder Eſſen, Betten noch Futter für 
die Pferde vorfindet. Defto gaftfreyer aber find die Ei? 
mohner gegen Fremde, und wir fanden, wiewohl unfere 
Geſellſchaft aus fechzehn Perfonen, mit eben ſo viel a 
den, beftand, überall gute Aufnahme. er 

Den soten Oktober ritten wir von Grotta — 
aus. Wir nahmen die Seitenſtraſſe uͤber Frascati nach 
Tivoli. Vor Mitte Wegs kamen wir bey dem alten Ga⸗ 
bii vorbey, wo der Mahler Hamilton vor zwey Jahren 
die wichtigen Entdeckungen mehrerer Statuͤen, Buͤſten und 
Innſchriften machte, welche die Lage dieſes Orts auſſer 
Zweifel ſetzten. Der Prinz Borgheſe, welchem als Grund⸗ 
herr ein Drittel von dem Gefundenen zukam, kaufte alles 
an ſich, und die Monumente ſind bereits in einem be⸗ 
ſondern Gebaͤude ſeines Gartens unweit dem beruͤhmten 
Pallaſte, unter dem Namen Museum Gabinum auf: 
geftellt. Das Ganze macht eine e föhne Date — 
ter Monumente. 

Die Ruinen, aus welchen man ſie — wa⸗ 
ren ſo zerfallen, daß ſich nichts beſtimmtes uͤber das ehe⸗ 
malige Gebaͤude angeben laͤßt; doch iſt die Vermuthung 
nicht ungegruͤndet, daß es die Stelle des Gabiniſchen Fo⸗ 
rum's war. Jetzt ſieht man nichts mehr erhalten, als 
die Cella des uralten Tempels der Juno Gabina, der auf 
einer unmerklichen Anhoͤhe, wahrſcheinlich auſſer den 
Mauern der alten Stadt, uͤber dem See Pantano liegt. 
Dieſer kleine See iſt, gleich den groͤſſern von Albano, 
Nemi, Bracciano, Vico, Bolſena, und vielen andern 
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um Neapel, ber eingeftürzte Krater eined ehemaligen 
Vulkans. 

Der Tempel iſt von dem gewdhnlichen Vulkaniſchen 
auf (Saxum Gabinum des Vitruv) erbaut. Dieſer 
Stein unterſcheidet ſich von dem graulichten Tuffe, Per 
perino, durch ſeine roͤthliche Farbe. Die Quaderſtuͤcke 
ſind ohne allen Moͤrtel, und mit kaum ſichtbaren Fugen 
auf einander gelegt. Es fehlet der Cella nichts als die 
Decke. Sie macht ein laͤnglichtes Viereck, und hatte 
Hallen von freyſtehenden Saͤulen an der Fronte und den 
beyden Seiten. Das Eigene dieſes Tempels iſt, daß die 
Hinterfeite ohne Halle iſt, und die Mauer der Cella an 
beyden Seiten fo ſtark vortritt, daß die Breite der: Säus 
Iengänge dadurch gefchloffen wird. Wahrfcheinlich geſchah 
dieß, weil eben die Hinterfeite gegen Norden, und der 
Zempel erhöht liegt, um die in den Hallen Anwefenden 
vor der fcharfen Tramontana zu ſchuͤtzen. Bon den Säus 
len find nur wenige Fragmente übrig: fie waren-von dem 
nämlichen Tuffe, und Tannelirt; ob die Bauart dorifch 
oder toskaniſch war, läßt ſich nicht mehr beſtimmen. Deuts 
lich find dabey noch Die Spuren der Mauren und des Säus 
Venganges, welche einen gtoffen Vorhof. im Viereck um 

den Tempel einfchloffen. 
| Dor der Fronte des Tempels am Abhange des Higels 
zeigen fich.die in Tuffftein eingehauenen Site des ehma⸗ 
ligen Theaterd; auch von der Bühne find einige Reſte noch 
zu feben. Die Zufchauer hatten die ſchoͤnen tuffulanis 
ſchen Huͤgel mit dem Berge Agidus im Gefiht. Ich 
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bemerke dieſes, weil ich beynahe bey allen Theatern der 

Alten, deren ich uͤber zwanzig aufzaͤhlen koͤnnte, die 

Beobachtung machte, daß ſie zur Aulage ihrer Theater, 

wo es nur immer thunlich war, Auhbhen mit — Aus⸗ 

ſichten gegen die Mittagsſeite waͤhlten. 

Die Stadt Gabii lag zwölf Meilen von Rom an — 
Dia Labicana, und unweit davon paſſirt man noch eine 
im guten Stand erhaltene Bruͤcke von ſieben Bogen, jetzt 
Ponte della Nona genannt. Die Pfeiler ſind von Qua⸗ 
dern, die mittlern ziemlich hoch, aber mit ſchmalen Bo⸗ 
gen, weil die Bruͤcke nur uͤber einen tiefen Graben mit 
wenig Waſſer, und folglich mehr zur Verbindung der bey⸗ 
ben gegenuͤberſtehenden Anhoͤhen erbaut iſt. Dieſe Stadt 
war aͤlter als Rom, wenn, wie Dionyſius von Halicarnaß 
und Plutarch uns erzählen, Romulus und Remus allda 
erzogen ſind. Sie wetteiferte noch mit Rom um die Herr⸗ 
ſchaft in den Zeiten des Tarquinius Superbus. Dieſer 
König belagerte fie vergeblich, und brachte fie dann erſt 
verraͤtheriſcher Weife durch feinen. Sohn Sertus an fich, * 
Nach dem Verluſt der Freyheit feheinet Die Stadt in gaͤnz⸗ 

lichen Verfall gekommen zu feyn. Indeſſen zeigen. uns 
die Borghefifchen Monumente, daß fie unter dem Kaifern 
wieder zu einem anfehnlichen Orte angewachien fepn muß- 
te. Die Statuen und Büften diefer Sammlung ftellen groͤ⸗ 

ftentheild Bildniffe der julifchen, flavifchen, antoninifchen 

und feverifchen. Familien vor. Die Sculptur ift durchge⸗ 

hends gut, und auszeichnend ſchoͤn find die Buͤſten des 
Giehe das: erſte Buch des Titus Livius gegen das Ende. 
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Markis Agrippa, Tiberius,;- Germanicus, Domitius 
EorbulbnSept. Seberus nnd des Geta. Viſeonti hat die 
intereff antefte der gefundenen Innſchriften bereits in dem 
äten Bände des er an ⸗ Clementins — we 
; Be . u 

I Der'Meffe des Papſtes RER nd. — 
der ſeither unweit dem Tempel der Junb eine neue Grube 
unternahm, fand eine jngendliche Diana, welche wegen 
der Sonderbarkeit ihrer Hauptktone, die ganz von Reh⸗ 
bockchen· zuſammengeſetzt iſt / wegen ihret · leichtwandeluden 
Stellung, und ihrer —— Arbeit unter die ſatenen N 
mimiente zu zaͤhlen iſt. 

Tivoli ſchliefen wir; und da die e Mertuderiglen 
tendiefes Ottes uns allen bekannt waren, beſuchten wir 
des andern Morgens Bloß die Villa des Maͤcenas, weil 
man, in der Abſicht, dieſe Ruinen zu einer Stuͤckgieße⸗ 
rey einzurichten vielen Schutt aufgegraben hatte, und 
eine intereſſante Parthie dieſes weitlaͤufigen Gebaͤudes bis 
auf: feinen älten -Plan entdeckt worden war.’ Man: fieht 
jebt ‚daß der obere Hof, unter deffen Wolbung die Heers 
ſtraße durchgieng, zu eitiem Wafferbehälter diente, Die 
Halbſaͤulen dorifeher Ordnung ſtehen ohne Baſis auf dem 
einfach fortlaufenden Sofel. Der Theil, welcher die Soms 
meihälle gegen Norden mit den anſtoßenden Saͤlen der 
Bibliothek machte, iſt für feine jetzige Beſtimmung mit 
weniger Veränderung wieder ausgemauert und die Gewol⸗ 
be ergänzt worden. ' Die mahlerifche Anficht hat freilich _ 
dadurch verlosen, Friedrich Gmelin machte zuvor noch ein 
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paar intereflante Ziungen bieren welche er ia 
ft fchön in Kupfer deftochen hat, 
2% Gegen Mittag betraten wir’ die Dia Valeria. Din 
— fieng von Tivoli an, und fuͤhrte durch das Land 
der Marſen bis nach Carfinium, der Hauptſtadt der Pe⸗ 
ligner⸗ Bis an den Fuciniſchen See giengen wir auf der⸗ 
ſelben fort. Wir genoffen einen der ſchoͤnſten Herbſttage; 
der Himmel war heiter, die Straſſe gut; denn da fie weis 
terhin nad) Subiaco führer, ward ſie bey Gelegenheit eis 
nerReife, welche der Papft vor einigen’ Fahren dahin uns 
ternahm, um die dafelbft: von ihm erbaute reiche Kirche 
einzumeihen, mit⸗vielen Koſten hergeftellt. Das Thal des 
Teverone, welches fich in anſehnlicher Breite zwifchen den 
Gebürgen hinziehet, iſt wohlbebaut und reich am mannig⸗ 
faltig ſchoͤnen Ausſichten. Jedoch Hatte es für uns nicht 
miehr den Reiz: ber Neuheit, weil wit im verfloſſenen Fruͤh⸗ 
jahr von Tivoli eine Excurſion bis Subiaco gemacht hat⸗ 
ten‘, wo wir zugleich alle merkwuͤrdigen Stellen beſuchten, 
welche an dieſer Straße liegen. Acht Meilen von Tivoli 
ab liegt Vieovaro, das alte Varie; Subftruetionen von 
großen Quadern find die einzigen Reſte davon. Die Billa 
des Horaz in dem Sabinerlande liegt von da vier Meilen 
abwärts im: Gebirge. Obwohl nichts.mehr davon übrig 
iſt, als die Nefte eines Fußbodens von Jewoͤhnlichem Mos 
fait; fo läßt: ſich doch die Lage nicht verfennen. Die Stel: 
ben in feinen- Schriften, welche ſich auf die Gegend bes 
ziehen, find getreu nad) der Natur gemahlt. Ein Ziegens 
hirt, der uns unser den Weinſtdcken das alte Mofaif aufs 
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wühlte, verficherte und: Horaz hätte, wie er, bie Zie⸗ 
gen hier gehütet, und weil er im Geruch der Heiligkeit 
geftorben fey, fo befuchten jet die frommen Engländer am 
meiften diefen Ort, und nähmen immer einige Steinchen 
von dem Fußboden feiner Einſiedeley ald Reliquien mit, 
An der Straße liegt weiterhin. Sen Cofimato, eim 
Franziskaner s Klofter „auf einem. Felſen, durch. welchen 
der Kanal der Aqua Claudia ;durghgehauen ward. Der 
heil, Benediet wählte die Höhlen dieſes Felſens, und ben 
zerfallenen Aquaͤduct zum erften einfomen und ungeflörten 
Aufenthalt feines heiligen einfiedlerifchen Lebens ;- von da 
verfroch er ſich in die hohen Felfengebirge über Subiaco, 
wo jetzt noch feine Brüder über der heiligen Höhle — Ga: 
cro Speco — zwey anſehnliche Kloͤſter haben. Eines fuͤh⸗ 
ret den Namen von ſeiner Schweſter Scolaſtica. Endlich 
zog er auf das hohe Gebirge uͤber dem alten Caſinium, 
wo er feinen frommen Lebenswandel beſchloß. 

Ein paar elende Wirthshaͤuſer find: dad einzige, mas 
man weiterhin an der Landſtraſſe antrift. Die benachbar⸗ 
ten Ortſchaften ſind rechts und links, theils der guten Luft, 
theils der Sicherheit wegen, auf nakten Felſenhoͤhen er⸗ 
baut. Die Bewohner ſteigen taͤglich mit vieler Muͤhe in 
die Ebenen herab, um-ihre Felder zu beſtellen. Dergleis 
chen Lagen von Fleinen Städten und Ortſchaften, welche 
in Unteritalien ‚und. Sieilien faft allgemein. find, erſchwe⸗ 
ven dem Landmanne feine Arbeit ehr. Außerdem daß er 
durch die Entfernung feiner Wohnung von ben Feldern fü 
viele Zeit verliehrt, ‚bleibt ihm gegen. bie brennende Sonne 
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Faum ein Baum zum Obdach; warme Speife befommt er 
den: ganzen Tag nicht, dfterd nicht einmal einen frifchen 
Trunk Wafler, und ded Abends von Hige, Hunger und 
Durft mehr ald von der Arbeit felbft erfchöpft, muß er 
nicht felten drey bis: vier Meilen einen unwegfamen Felſen 
hinanklettern, um ein wenig Speife und ein duͤrftiges Las 
ger zu finden. Ein ſolcher Anblick verbittert nicht felten 
die. angenehmen. Wanderungen durch bie fo — 
Gegenden. ER 
Zwölf Meilen biffeits Subiaco verlieffen wir die ante. 
Straſſe und das ſchoͤne Thal. Wir fehlugen ung linfs in 
Die Berge hinein, und nach ein paar Meilen ftellte ſich in 
der Höhe der mahlerifche Ort Arfoli dem Unblid dar. Er 
gehört der Zamilie Maſſimi, das fchöngelegene Schloß 
war und zur Nachtherberge beftimmt. Da die Gegend reis 
gend ift, und man in diefer Höhe einer friſchen Luft ges 
nießt, fo pflegt der Beſitzer dafelbit einen Theil des Som⸗ 
merd zuzubringen: daher dad Junere des Schloffes auch 
beffer und wohnlicher ausſieht, als ſouſt italienifche Land⸗ 
bäufer zu ſeyn pflegen. 

Arſoli zählt dreitaufend Einwohner, und ift das Car: 
ſeoli der Alten, eine Stadt ber Aequier und ſchon i in früs 
bern Zeiten eine Eolonie der Römer. Es fcheint ehedem 
fehr beträchtlich geweſen zu ſeyn, denn etwa 4 Meilen das 
von liegt ein Dertchen, Cavee di Carfoli genannt, wohin 
fi das Gebiet diefer Colonie erſtreckt zu haben fcheinet, 
und auch die zerftreuten Landgebäude, 

Mit Anbruch des Tages waren wir. zu Pferde, ud ; 
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eine Meile hoͤher in dem Gebirge kamen wir auf eine weite 
Ebene mit Aeckern und Wieſen, eine vdllig deutſche Ges 
gend, welche ſich bis an das genannte Cavee di Carſoli 
erſtreckt. Das Gruͤn war von dem ſtarken Nachtthau ganz 
weiß, ein Zeichen, daß wir. uns ſchon bis in die Region 
eines deutfchen Herbftmorgens erhoben’ hatten. Carſoli 
macht die Grenzfcheide zwifchen dem päpftlichen und nea⸗ 
politanifchen Staate, oder wie fie. da fagent qui si entra 
nel regno; und wir koͤnnen hinzufegen: qui principia- 
röno le nostre pene. Der Weg — immer die alte®ia 
Baleria — fängt hier an, fid) an der Seite eines hohe 
ganz nakten Felfengebirges fortzuminden, das über zwoͤlf 
Meilen bis Tagliacozzo fortgeht. Das Steigen ift zwar 
almählig, und die Straße breit; aber es fcheint, daß 
ſeit Valerius ſich niemand wieder die Muͤhe genommen ha⸗ 
be, die abgeroilten Felſenſtuͤcke wegzutbälgen ; ‚ noch) die 
von den Wafferfirdirien gemachten Locher und Tiefungen 
auszufüllen. Jeder Schritt ift für Pferd und Mann ges 
faͤhrlich; die vielen einen Steine, welche zwifchen den 
größern los liegen, und dur) Zeit und Regen gleich Kies 
fein -Abgerumdet find, Taffen die Pferde Keinen feften Fuß 
ſetzen. In der Mitte und auf der hoͤchſten Endhöhe des 
Weges liegen zwey elende Dertchen , das erfte Colle, das 
andere Rocca di Cerro genannt. An ein paar Stellen, wo 
fich der Weg der ftärfern Ravinen wegen einbiegt, fieht 
man noch ftarfe Subftructionen der alten Via. ) 
Konradin von Schwaben, nachdem er Rom verlaffen, 
drang durch dieſes Gebirge mit feiner Armee, in fein, von 
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Karl von Anjou ufurpirtes, Reich ein; und wenn feit dier 
“er Zeit die Kbnige von Neapel es ſich zur Marime mach⸗ 
ten, ihr Reich vor fremden Einfall diſſeits zu ſichern, ſo 
bleibt freilich ein folcher Weg bie befte Vormauer. Bon 
Mocca di Cerro geht der Weg plöglic) abwärtd, und ir 
freuten und nicht wenig, mit gefunden Gliedern zu einem 
frugalen Mittagmal in Tagliacozzo angelommen zu ſeyn. 
Diefer Ort hat zwölftaufend Einwohner, ift weitläufig aber 
fchlecht gebaut. Nicht weit davon entſpringt der Fluß Sal⸗ 
to, welcher unter einer Berghdhie hervorkommt und durch 
die palentiniſchen Gefilde weglaͤuft. In dieſen Gefilden iſt 
es, wo das berühmte Gefecht, welches unter dem Namen 
La Battaglia di Tagliacozzo befannt ift, vorfiel, und wo: 
von die beiden jungen Männer, Konradin von Schwaben 
und Friedrich von Defterreich das Opfer wurden, Die eis 
gentliche Stelle der Schlacht iſt zwar noch neun Meilen 
von Tagliacozzo entfernt, und wird jetzt noch durch die 
Ruinen einer Kirche und Kloſters bezeichnet, welche der 
Sieger unter dem Namen La Madonna della Vittoria zum 
Andenken erbauen ließ. * 

Es war unweit dem jeßigen Orte Scurcula, am Fiuſ⸗ 
ſe Salto, wo die beyden Herre aufeinander ſtießen. Koͤ⸗ 
nig Karl von Anjou, der durch den ungluͤcklichen Ausgang 
eines einzigen Treffens ſich und fein Reich verlohren hielt, 
wagte es nicht mit offener und voller Macht gegen den mus 
thigen Praͤtendenten vorzuruͤcken. Nach dem Rath eines 


Eine hiezu entworfene Karte welche die Beſchreibung — 
Ulich macht, folgt in dem naͤchſten Stuͤcke. 
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franzdfifchen Kreuzfahrers Erardus, der ihm mit der we⸗ 
nigen Mannfchaft, welche er noch von den heiligen Landen 
mitgebracht hatte, benftehen wollte, vertheilte der König 
fein Heer. Der größere Theil davon unter dem Befehl des 
koͤniglichen Marſchalls Valerianus, welcher gleich dem 
Könige, um die Feinde zu taͤuſchen, als wenn es der Koͤ⸗ 
nig felbft wäre, auf's prachtoollfte armirt war, follte den 
Angriff der Deutfchen aufhalten, indem Karl fich felbft 
mit der kleinern Abtheilung hinter dem ‚nahen Berge Dale. 
leanus verſteckt hielt. 

Der Kampf war anfaͤnglich harmnäig aber der Muth 
der Deutſchen, belebt durch das Beyſpiel ihrer tapfern An⸗ 
fuͤhrer, im Angeſicht eines verhaßten Kronraͤubers, den 
ſie in Valerianus ſtattlicher Ruͤſtung zu erkennen waͤhnten, 
warf alles nieder, und das Schlachtſchwerdt ruhte nicht 
biß ſie das feindliche Heer in voller Flucht ſahen, und in 
der Perſon des Marſchalls den König ſelbſt getodtet zu ha⸗ 
ben glaubten, Der König ſtand auf dem Berge, ſah die 
Niederlage der feinigen, fah fie in flüchtigen Haufen an 
der andern Seite des Malleanus hinziehen, Sein gefunfe- 
ner Muth fieng wieder an aufzuleben, als er wahrnahm, 
daß fich die Ueberwinder der Plünderung des Lagers übers 
ließen, fich forglos wegen der brennenden Hitze ihrer ſchwe⸗ 
sen Bewafnung entledigten, fich mit Speife erfrifchten; 
und in großer Menge im Salto badeten. Setzt brach der 
König mit der frifchen Mannfchaft aus dem Hinterhalt 
hervor, indem zugleich von der Höhe des Berges den Flie⸗ 
henden auf der andern Seite das Zeichen fich wieder zu 
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fammeln, und den neuen Angriff zu wagen, gegeben ward, 
Die Chroniker kommen überein, das diefes zweyte Treffen 
ohne MWiderftand erfochten ward. Die Reihen der Deut: 
ſchen konnten fich nicht mehr ſammeln. Unordnung, Flucht, 
und Tod waren allgemein. Die beyden jungen Anführer 
Konradin und Friedrich flohen ohne Bedeckung. Es ift bes 
kannt, wie fie kuͤmmerlich, in elende Kleidung gehuͤllt, 
über die Gebirge weg nad) Aftura an dem mirtländifchen 
See im Kirchenftaate ankamen. Ein Fifcher follte fie an 
die tosfanifchen Ufer bringen; aber ohne Geld wurden fie 
. durch den Verkauf eines Foftbaren Ringes von einem der 

Familie Sranzifcani erkannt, in der Fiſcherhuͤtte ergriffen, 
und dem Könige auögeliefert, Sie fehmachteten ein gan⸗ 
zes Jahr zu Neapel im Gefängniffe, als ihnen nach einem 
foͤrmlichen Prozeffe das — ne und 
vollzogen ward. 

. Da ich auf der Stelfe die Lage, wo der merfwürdige 
Vorgang fich zutrug, fo anfchaulid) vor meinen Augen 
hatte, kann ich nicht leugnen, daß ein patriotifches Ges 
fühl mich das harte Schicfal, welches den tapfern Stamm 
der Hohenftaufen in dem letzten Sprößling ‚betraf, bekla⸗ 
gen machte. Die Päpfte und die Guelfen — nach Jahre 
hunderten ſey es gefagt mit dem Feinde eines Guelfen, mit 
dem ich die Reife machte, und einer Guelfin, an welche 
ich diefes fchreibe — riefen über ihn bis zu feiner gänzlis 
chen Vertilgung immer neue ; Konrabin — der 
Reste! 

Wenn ich mich secht erinnere, fo hatte.ich die Ehre, 
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mit Em. Durchlaucht die Statue der Mutter diefes uns 
glüdlichen Sohnes in dem Kloſtergange der Karmeliter in 
Neapel zu fehen:. das einzige noch übrige. Monument, 
Die Kapelle auf dem. Plage, wo die Fünglinge hingerich⸗ 
tet worden , ift vor ungefähr acht Jahren auf Befehl des 
jegigen Königs weggeräumt worden, um den Markt zus 
vergröffern. Die Statue ift ſtehend, die Krone auf dem 
Haupte; ihr-Unterkleid.ift gleich der Tunica unferer heu⸗ 
tigen Nonnen, mit dem Eaiferlichen Mantel darüber, wel⸗ 
cher durch eine. Agraffe über die Bruſt zufammenhängtz 
in: der Rechten hält -fie den Szepter, und in ber linken 
den Geldbeutel, Wie die darunter gefegte Inuſchrift 
fogt,, Fam die Unglädliche zu fpät, um das Leben ihres 
Sohnes zu erfaufen. Sie erbaute alfo die Kapelle auf 
der Stelle der Hinrichtung beyder Jünglinge; die übrige 
Summe fohenfte fie den Mönchen, damit fie fortdauernd 
ihrer armen Seelen im Meßopfer gedenken möchten. Die 
Mönche Lieffen diefe Statue ihrer kaiſerlichen Wohlthäterin 
| aus Dankbarkeit errichten. Das Monument bleibt nicht 
allein intereffant für die Gefchichte, fondern auch für die 
Kunft, welche ſich von jener — an wieder allmaͤhlig 
erhob. * 
Den nehmlichen Abend trafen wir. in Avezzano ein? 
Die Verfertigung dieſer Statue faͤllt in die Zeit des Ci⸗ 
mabue, und der: Bildhauer Nicola, und Giovanni da Pifa 
Wer: immer der Meifter derfelben feyn mag, und fo go⸗ 
thiſch auch der Stil if, fo kann fie doch den beſten Wer⸗ 
len diefer Künfler den Rang fveitig machen. 
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der Pralat Mattei Fam uns auf einige Meilen mit zwey 
Wagen entgegen, und da wir uͤber dreyßig Meilen den 
abſcheulichſten Weg zu Pferde gemacht hatten, ſo war uns 
das Fuhrwerk fuͤr den uͤbrigen Theil des Weges nicht un⸗ 
willkommen. 

Avezzano liegt in der Ebene, eine Meile von dem 
Fuciniſchen See, und zwey von dem beruͤhmten Ablauf 
des Kaiſers Claudius. Wir hielten uns vier Tage allda 
auf, wo wir in dem väterlichen Haufe des Prälaten Mattei 
auf das gaftfreundlichfte bewirthet wurden. . Natürlich 
war des andern Morgens der erfte Gang nach dem Emiſſar. 
Bevor ich aber Davon rede, will ich das merkwuͤrdigſte der 
alten Stadt Alba hier berühren, - | 

Diefer Drt heißt jet noch Albi; er ift zwey Meilen 
von Avezzano ımd drey von dem See entfernt, Seine 
Rage auf einem Hügel, der fi) auf der Höhe wieder. in 
drey Fleinere theilt, ift eine der fchönften, die ich je fah. 
Diefe Stadt war nebft Marruvium, das heutige Morten, 
der Hauptort der Marfen: man unterfchied fie von Alba 
Ronga, zwifchen dem heutigen See Albanv und Monte 
Eavi an der Stelle, mo jet Palazzuolo liegt, dadurch, 
daß man die Eimvohner von diefen Albaner, (Albani) 
und von jenen Albenfer (Albenfes) nannte; Auch 
hatte fie zum Unterfehied den Namen Alba fucentis we⸗ 
gen der nahen Lage am Fueinifchen See, : Da der Ort 
fehr feft war, fo ſchickten die Römer frühzeitig Koloniften 
dahin, um die tapfern Marfen im Zaume zu halten. In 


der Folge diente diefe Feftung, als —— für 
Die Hoven, 1796. 11tes Et. 
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drey Könige, Syphax von Numidien, * Perfeus von 
Macedonien ** und Bituitus, König der Averner *** 


‚wurden dahin gefickt, wo fie, wie Vellejus von Pers 


feus. fagt, in libera cuftodia lebten: fie fhmachteten 
nicht im Kerfer; der Ort ward ihnen zur Verwahrung 
ihrer Perfonen augewieſen. Auch erzählt und Val. Mari: 


mus ****, daß, wie Perfeus ſtarb, der Senat einen 


Quaͤſtor dahin fandte, um ihm ein, dffentliches Leichenbe⸗ 


gaͤngniß zu halten, damit die Fönigliche Afche nicht unge: 


ehrt ruhen möchte. 

Ein zerfallenes Schloß der Familie Colonna mit eini« 
gen Bauernhäufern auf einem der drey Hügel macht das 
ganze heutige Albi aus. In der Kirche fieht man eine 
Verkündigung der Maria, ein vorzuͤgliches Gemälde von 
Cavalier d'Arpino. An dem zweyten Hügel find noch 
‚anfehnliche Weberbleibfel der alten Feftungsmauern von 
{ehr groffen Quadern zu fehen, Auf dem dritten fleht ein 
Minoritenklofter : ihre Kirche war ein antiker Gerichtshof 
«Basilica). Die Mauern beftehen aus groffen Quadern;z 
im Innern machet die Tribuna den Hauptaltar, und zwey 
Reihen Säulen bilden die drey Schiffe, die Aufere Halle 
fehlet. An einer Seite nimmt man am Abhange des 
Huͤgels Die deutlichen Spuren eines Amphitheaters wahr; 
und auf der mittäglichen Seite des Abhanges eines 
- * T, Liv. lib. 30. 


»* T. Liv. lib. 45. , 
à⸗x Val. Max. lib. 9. cap. 6. und Abbrev. T. Livũ lib. 65 


** Lib, Von 1. 
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terd. Die Ausficht von diefer Stelle ift befonders ſchoͤn: 
dad Auge umfaßt in einem Blick den FZucinifchen See, die 
grünen palentinifchen Gefilde und die nahen und fernen. 
Felſengebirge. Nordwärtd von Alba erhebt fich, einer 
Pyramide gleich, der hohe Velino, deffen Haupt beynahe 
immer mit Schnee bedeckt if. Man fieht ihn von Rom 
* andere Gebirge hin, und auſſer dem Gran Saſſo 


d Italia iſt er der Berg in den Uppenimen beyder 
— 





Ablaß des Fuciniſchen Sees. durch den 
| Kaſer Claudius. 


Der Kanal, den Fuciniſchen See abzuleiten, iſt ohne 
Zweifel das groͤſte und intereſſanteſte Werk in ſeiner Art, 
das die Römer ausführten, obgleich dieſes Volk ſchon früh: 
zeitig. Geift und Muth für groffe und gemeinnuͤtzige Un⸗ 
ternehmungen zeigte Der Bau der groffen Klonfe in 
Kom fchon unter den Targuiniern, die Ableitung des Als 
baner Sees während des Krieges gegen Veji, der Ablaß 
des Lacus Velinus in den Fluß Nar durch den M. Cu- 
rius dentatus, welche alle drey fi) bis auf unfere Zei⸗ 
ten erhalten haben, find Monumente ans einem Zeitalter, 
wo Rom noch mit feinen nächften Landesbewohnern um 
die Oberherrſchaft zu kaͤmpfen hatte, Das Durchbrechen 
des Gebirges für eine Heerftrafle am See Ayerno zwiſchen 


% 
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Cuma und dem Meerbufen von Baja, und die berühmte: 
Hoͤhle des Paufilippo zwifchen Puzzuoli und Neapel müf- 
fen als merkwürdige Werke diefer Art auch hieher gezählt: . 
werden, obwohl wir nichts gewiſſes über die Zeit dieſer 
Arbeiten beftimmien fonnen. Aber Feines kann mit der‘ 
Schwierigkeit . den Fucinifchen See abzuleiten verglichen: 
werden. : Die Wafferleitungen , und befonders Die beyden 
höchften des Kaifers Claudius, die Aqua claudia nämlich, 
und der Unio novus, welche durch eine Strefe von mehr- 
als 60 Meilen theild durch Gebirge gebohrt, theild auf 
den maſſivſten Bogengängen bis zur Hauptftadt fortgeleis 
tet wurden, find vielleicht die einzigen Werke von ähnli= 
cher Gröffe und Aufwand, Bey dem Emiffar des Clau; 
dius find ed aber nicht blos die darauf verwandten Unko— 
ften, welche unfer Staunen erregen: intereffanter für un 
fern Berftand ift der Scharffinn, mit welchem man dieß Uns 
ternehmen angriff, um es mit gutem Erfolg, in möglichft 
Furzer Zeit, und auf das dauerhaftefte zu bewerfftelligen.- 

Der Kanal hat eine Länge von 3500 Echritt: und 
dieſe Linie mußte tief unter der Erde durch einen harten 
Kalkfelſen, den man in Rom Traventino nennet, durch⸗ 
gebrochen werden, 30000 Menſchen arbeiteten fortdauernd, 
eilf Jahre lang ohne Unterlaß daran: und man kann hin⸗ 
zufügen, was Plinius davon ſagt: daß es nur denjeni⸗ 
gen , welche es gefehen haben, möglich ift, fich einen Bez 
griff Davon zu machen; daß aber Feine menfchliche Sprage 
eine Beſchreibung davon zu geben vermag, * 

* ist. nat. lib. 36. cap. 15. 


er 
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Im vorigen Jahrhundert, als der fleiffige Kluver die 
Gegenden diefes Sees bereiſte, war dieſer berühmte Ablaß 
ſo ſehr aus dem Andenken der Einwohner gekommen, daß 
ihn niemand in. der Gegend auf die Spuren deffelben fühs 
zen konnte. Er fah die dem Elaudifchen Kanal nahe ge 
legene Höhle, la Pedogna ——— als den Ben 
Eingang beffelben an. * 

Phoebonius in feiner Geſchichte der Marſen sieht zit: 
erſt wieder die Achten Spuren. danon an; und Raphael 
Fabretti, ** der die Stelle im Jahre 1683 befüdhte, war 
der erfte, welcher eine Abhandlung, hierüber mit den. zur 
Erklärung nothigen Riffen bekannt machte. Dieſe Riſſe, 
fo. wie feine Befchreibung, find zwar noch in mancher Ruͤck⸗ 
Ficht mangelhaft, doch befommt der Leſer Dadurch einen 
ziemlich anſchaulichen Begriff von dem Ganzen dieſes groſſen 
Werkes, und manches ift darin ſelbſt mit Scharfſinn aus⸗ 
einander geſetzt. In unſern Zeiten ſtach der Architekt 
Spiranefie auch eine groſſe Platte davon, wodurch aber die 
Riſſe von Fabretti in nichts weſentlichem verbeſſert wurden. 
Ein jeztlebender wuͤrdiger Geiſtlicher von Avezzano, 
Herr Canonicus Franceſeo Lolli beſchaͤftiget ſich ſchon ſeit 
mehrern Jahren, um den Bau dieſes Canals naͤher zu 
Kennen, Er kroch in jede Oefnung hinein; sam vielen 
Stellen ließ er auf eigene Koften nad)graben, und kam in 
feineh Nachſuchungen fo weit, daß er bie MWigderherftel: 
Yung des Kanals nicht für unmöglich. hielt, und.dem Hofe 

* Cluyi alis antiqua. Tom..I. :pag.763. fiehe auch — 


ko * 


** Tractatus de Lacu Fucino. Roma 1683. ... 3 4. 
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Vorſchlaͤge darüber machte, Des König: fandte zu ver: 
ſchiedenenmalen zur nähern Unterfuhung Bauverftänbige 
dahin ab, welche aber ſowohl uber die Möglichkeit be 
Wiederherſtellung als Äber die zu verwendenden Koſten ſehe 
verſchiedener Meinung blieben, Endlich brachte eb ber 
Geiſtliche, unterftügt durch das Anſehen des englifcheh 
Geſandten, Ritters Hamilton, doch ſo weit, daß im 
Fahre 1791 wirklich der Anfang zur Ausgrabung gemacht 
wurde. Ungefähr ein Fahr dauerte die Arbeit fort, als 
die unglüdlichen Zeitläufte den Hof on dieſelben 
fuͤrs erſte einzuſtellen. 

Antonio Lolli, in der Abweſenheit ſeines Bruders, 
des Canonicus, begleitete uns an alle aufgegrabenen Steb 
len. Dieß ſetzte uns in den Stand, uns einen deutlichen 
und zuſammenhaͤngenden Begriff von dieſem groſſen Werke 
zu verſchaffen. Die Zeichnungen, welche dieſe Beſchrei⸗ 
Bung begleiten, find von denjenigen des Francesco Lolli — 
mit ein paar nicht unwichtigen Veränderungen copirt, * 

Um einen deutlichen Begriff von der Art diefes groffen 
Unternehmens zu geben, wird es ndthig feyn, Zuvor etwas 
näheres von der Lage ded Sees felbft zu fagen. ** Der 
wirkliche Umfang deffelben beträgt in feinem gewöhnlichen 
Zuſtande dreypig bis fuͤnf und dreyßig Meilen, und es 


* Sch ſah feither in der Allgem, Litteratirgeitung, daß auch 
ein neuer Neifender, Herr von Salis, in feiner Beſchrei⸗ 
bung beyder Gicilien von diefem Emiſſar Meldung ‚u, 
*SGiche die Karte, 
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ſcheint, daß auch in Altern Zeiten dieß fein natuͤrlichet 
Umfang geweſen ſey. Er iſt von allen Seiten von einem 
hohen Kettengebirge eingeſchloſſen; nur nordwaͤrts bey 
Avezzano zeiget ſich eine ſchoͤne Plaͤne, etwa drey Meilen 
in der Breite gegen die Campi Pallentini, zwiſchen dem 
Berge Malleanus und den Anhoͤhen von Alba. In der 
Entfernung von fuͤnf Meilen vom See fließt der Fluß 
Salto durch die palentiniſchen Gefilde. Auſtatt aber feir 
nen Lauf füdwärtd nach dem Gee zu nehmen, wie man 
nach dem Augenfchein glauben follte, wendet er ſich ploͤtz⸗ 
dich nordwaͤrts nach dem Fluſſe Velino zu: ein. Beweis, 
daß er mehr Fall dorthin hat, und daß bie ſcheinbare Flaͤcht 
und wahrſcheinlich ah der See höher liegen muͤſſe, als 
das Bette von dem Fluſſe Salto. Indeſſen ift mir nicht 
Bekannt, daß man fie in nenern. Zeiten nivellirt hätte. 

Zwiſchen dem hohen Gebirge und dem See: find bey⸗ 
nahe im ‚ganzen Umfang deffelben Kleine Vorhügel und 
ſchiefablaufende Ebenen von einem fehr fruchtbaren Bo⸗ 
den. Daher die vielen auf den Kleinen Anhöhen erbauten 
Städte einen fehr lebhaften und mahlerifchen: Anblik ges 
ben. Celano, wovon der See jezt feinen Nahmen bat, 
Peſchina, S. Venedetto, Traſacco, Paderno und Avez⸗ 
zano ſind die vornehmſten dieſer Orte. Das hohe Kalk⸗ 
gebirge zeigt ganz umher ſeine nackte Ruͤcken, oder ſeine 
ſchroffen, weißgraulichten zakigten Spitzen. An den tie⸗ 
fern Abhaͤngen, und in den Spalten faͤngt erſt eine ſtaͤr⸗ 
kere Vegetation von Geſtraͤuchen und Baͤumen an. Im 
Sommer werden die Heerden ſowohl von Hornvieh, aid 
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Sihnafen und Ziegen aus den niedern Meeresgegenden auf 
dieſe Gebirge gefuͤhrt. Wenn nemlich die Vegetation in 
den Ebenen von Apulien und der Campagna von Rom 
durch die große Hitze erſtirbt, ſo ziehen die Hirten von al⸗ 
len Seiten in die Gebirge beyder Abruzzo, und Millionen 
von Schaafen mit anderm Vieh leſen allda die ſparſamen, 
aber vortreflichen Kraͤuter zwiſchen den ſchroffen Steinen 
hervor. Im Oktober ziehen fie wieder in die mildern. Meer 
veögegenben zuruͤkk. 

Der See hat Feine regelmäßige fi ütßare Vermehrung, 
außer. dem ;Fluße Pitonius: von Plinius, und jest La Per 
dogea genannt. Aber auch diefer. vertrocknet in den Som⸗ 
mermonaten nicht ſelten. Die unregelmäßigen Zufluͤſſe ges 
fchehen zur Zeit des Regens, und dann vorzüglich im Früh: 
jahr , wann der. Schnee auf den hohen Gebirgen ſchmilzt. 

. Der einzige fichtbare Abfluß des Sees ift unweit des 
Claudiſchen Ablaffes eine natürliche Hohle bey S. Vincens 
30, auch la. Pedogna genannt, weil der Fluß, nachdem 
er den See durchzogen. hat, ſich allda verliert, - Plinius 
bemerket diefes ſchon und glaubet, daß alsdann das Waf- 
fer unter. einer Bergkette von mehrern. Meilen wegfließe, 
amd bey Subiaco wieder zum Vorfchein komme; wo es in 
eine Fünftliche Leitung aufgenommen, unter dem Namen der 
‚Aqua marcia nad) Rom geleitet werde, * Neuere Schrifte 
fteller haben dieß dem Plinius nachgefchrieben; allein Sa: 
bretti ** bat bereits diefen Irrthum gründlich ah 


* Plinius Lib. III. cap. 103. + 


ige aquæductibus & de lacu Fueine, ) 
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Da nun dem See durch ſeine eingefchloffene Lage, auf: 
fer der Höhle Pedogna aller fichtbarer Einfluß mangelt, 
fo ift die Kolge, daß in den Jahren ‚ wo ungemöhnlic) 
viel Regen oder Schnee füllt, das Maffer in die Plane 
austritt, und die benachbarten Felder und Weingärten df- 
terö Jahrelang unnutzbar macht. Hier ift zwar nicht der 
Ball, wie es oͤfters bey reifjenden Fluͤſſen geſchieht, daß 
die Ueberſchwemmung hohen Sand und Steine niederſetzt, 
in welchem Falle Jahre erfodert werden, um folche Selder 
wieder zu befruchten, Die Erde kann bier nicht benutzt 
werden, weil das Waſſer ſich ſolange in der uͤberſchwemm⸗ 
ten Ausdehnung erhält, Weder Anlauf, noch Ablauf ge⸗ 
ſchehen bei eintretenden Faͤllen ploͤtzlich, ſoudern allmaͤh⸗ 
lig, fo daß die Einwohner beobachtet. haben wollen, daß 
ver See alle fieben Jahre allmählig, wachfe und in eben 
demſelben Verhaͤltniße abnehme. Vor zehn Jahren dehn— 
te fich die Weberfchwenmung ehr weit aus, und drey Jah: 
ze ‚lang erlitten die Einwohner einen folcyen Verluſt, daß 
bis jetzt die damals aͤber ſchwemmten Felder noch Steuer⸗ 
frey ſind, obwohl man ſie bey dem Zurůktreten des Waſ⸗ 
ſers ſogleich wieder bebauen konnte. Beinahe alle Fruͤh⸗ 
jahre waͤchſt er durch das Schmelzen des Schnees etwas 
an, aber da dieß nur ‚augenblicklich ift, fo bewirket es 
feinen beträchtlichen Nachtheil. 

‚Dem Gefagten zufolge ſcheint es, daß die ſchaͤdlichen 
und anhaltenden Ueber ſchwemmungen nicht weſentlich von 
dem Regen und Schneewaſſer der Gebirge herruͤhren, weil 
für dieſe der natuͤrliche Abfluß, die Pedogna naͤmlich, im: 
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iner hinreichend feyn möchte. Man ift alfo gezwungen anz 
zunehmen, Daß entweder der See durch Erdfnung untere 
irdifcher Quellen eine ungewöhnlich ftarfe Vermehrung er: 
halte, die dann wieder verſiegen; oder aber daß die ger 
wöhnlichen fihtbaren und unſichtbaren Abfluͤſſe verſtopft 
werden. Plinius bemerket von vielen Släffen, welche ih: 
ven Lauf durch Seen nehmen, fo wie der Pitonius durch 
de Lacus Fucinus, daß fie nur ſoviel Waffer mit ſich 
fortführten, als fie hinein Brächten. * Dieß ift auch rich: 
tig, in fo fern das Waſſer des Fluffes der einzige in dem 
Keffel des Sees üÜberfließende Theil ift. Aber wird der 
ungewöhnliche Zufluß durch Regen und Schnee nicht eben 
fo gut den Rand’ des Keffels überfteigen, und folglich da 
ablaufen, wo der natürliche Ausgang ſich zeiget? Die 
Beobachtung des Plinius ift nur Tänfchung für dad Auge, 
weil, wenn einmal der Drud des Stromes feine Fortbe⸗ 
wegung in dem See nach einer gewiffen Linie genommen 
hat, man gewöhnlich die Maffe Waffers in fo beftimmten 
Grenzen fortziehen fieht, als wie in einem Bette von fe: 
jten Ufern. Der Abgang des von andern Seiten zuflief- 
fenden Waffers ift allmählig und daher unfcheindar. Ein 
See kann nur in fo fern Ueberſchwemmungen verurfachen, 
Als die Kanäle zu enge werden, fo viel Waffer auszugief: 
fen, als hineinfließt, oder aber die gewöhnlichen Aus: 
gänge mäffen verftopft werben. Der eine, oder andere 
Fall muß eintreten, wenn der Fucinifche See fich uͤbet 
feine gewöhnlichen Grenzen verbreitet, 
* Hist, nat. Lib. III. cap. 107. 
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Schon zu Strabo’8 Zeiten war man diefer Meinung. 
„Man erzählt, fagt er, daß der See (FZucinus) zuweilen 
bis an die Berge hinaustrete , und dann ſich wieber zus 
ruͤckziehe; fo daß die Felder, welche vom Seewaffer übers 
ſchwemmt waren, wieder trofen und urbar werden : fep 
es, daß die Duellen, welche in der Tiefe. des Sees find, 
fich anderswo Defnungen ‚machen, und dann bieder in den 
See zurüdflieffen; oder aber daß die Quellen ganz verfiee 
gen und erft nach einiger Zeit fich wieder zeigen.” * 

Es wäre zu mwünfchen, daß Phyfiler, welche in ber 
Gegend des Sees leben, Beobachtungen durch eine Reihe 
von Fahren fammelten. Auf folche Weife würde es nicht 
fchwer fepn, auf die zuverläßigen Spuren biefer feltenen 
Naturerfcheinung zu kommen. Man hat, fo wie ich höre, 
gewiffe Seen in der Schweiz, von denen man eine perio⸗ 
diſche Anfuͤllung und. Ablauf kennet, fehr glädlich durch 
den Heber erklaͤrt. Es ift auch mehr als wahrfcheinlich, 
daß ed. eine Ähnliche Bewandtniß mit dem Weber » und Ab: 
flieffen ded Fueinifchen Sees, bid auf die nn 
Grenzen nämlich, habe, 

Wie ſtark die Ueberſchwemmungen in Altern Zeiten. 
anwuchſen, fehen wir aus Julius Obfeguens , der und 
meldet, daß in dem Confulat des M. Aemilius und des 
C. Hoftilius Maneinus, 138 Jahre vor unferer Zeitrech- 
nung, der Zueinifche See alles auf — Schritte 
umher unter Waſſer ſetzte. * 

Strabo Lib. V. | 
* In libre de Predigüs, 
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Es ift daher wahrfcheinlich, daß bey einem’ Wolke, 
wie Die Römer ‚ "welches den Aderbau als fein vornehm⸗ 
fies Gefchäft trieb, und ſchon in: frähern Zeiten der Res 
publif zeigte, daß es Kenntniffe und Muth für große und 
nuͤtzliche Werke hatte, der Gedanke frühe reif werden: muß⸗ 
te, durch eine Fünftliche Ableitung nicht nur fernern Ueber: 
ſchwemmungen zuvorzukommen, ſondern .felbft den ganzen 
See auszutrocknen, wodurch ſo viel vortrefliches Land zum 
Anbaue gewonnen wuͤrde. Allein der Ueberſchlag der Un⸗ 
koſten ‚ verglichen mit dem ſpaͤtern Nuten, mochte wohl 
die. Unternehmung nie zur Reife Fonmien Laffen; 

Der erſte, welcher dieſes große Werk mit Ernſt anzu⸗ 
greifen dachte, war Julius Caͤſar, aber ſein fruͤhzeitiger 
Tod Fam ſeiner Unternehmung zuvor. * Die Marſen lief 
fen nachher. nie ab, mit wiederhohlten Vorftellungen und 
. Bitten einzufominen, : Einige wolltew.fogar das Werk auf 
eigene Unfoften berfuchen , wenn ihnen die ausgetrofnes 
ten Ländereyen als Eigenthum uͤberlaſſen würden. :. Die: 
fe Gefuche wurden aber. unter den erften.: Kaifern immer 
verweigert. ** Claudius endlich ,. der zur Verewigung 


‚feines Namens Feine Unkoſten fcheuete, ‚und daher lieber 
große, ald nothwendige und viele Werke ausführte, ** 


übernahm die Ableitung des Sees auf, asene Unfoften + 


* Sueton. in Casare cap. 44 walten 
. ** Sueton. in Claudio cap. 20, 

** Diefe Werfe betreffen nebft dem Ablaß des —** 
Sees, die obgenannten Leitungen der Aqua claudia, und 
des anio novus, und den beruͤmten Hafen von DOfie: ° 

+ Plin. lib. 36. cap. ı5. Tacit. annal, lib. 12. Suet. in Clau- 
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Wie ward das Unternehmen dann angegriffen ? und, 
welchen Erfolg hatte ed? Beyde Fragen find verwidelt; 
und in Ruͤckſicht der letztern befonders feheinet in den Aus⸗ 
fagen der.alten Schriftfteller mehr als ein Widerfpruch ob⸗ 
zuwalten. Wir wollen zuerft diefen Punkt zu erläutern 
fuchen, und dann zur en ber Ableitung * 
fortſchreiten. 

Zuerſt kommt uns eine Stelle Dion's vor, welche 
ſagt: „Claudius wollte den Fuciniſchen See, welcher im 
Marſer Lande iſt, in den Tiber ableiten; theils weil die 
Gegend um den See vortreflich zum Anbaue iſt, theils 
daß der Fluß dadurch ſchiffbarer gemacht wuͤrde: aber die 
Ausgaben waren unnuͤtz.“ * | 

Diele Haben geglaubt, daß man anftatt Tiber, Liris 
leſen muͤßte, und der Text durch die Abſchreiber verdorben 
ſey. Die, Gründe find: erſtlich weil nicht nur alle ans 
dern Schriftfteller den Liris kennen, fondern wirklich der 
Augenfchein des .exiftirenden Kanald es beweiſet: zwey⸗ 
t eus weil wegen der großen Entfernung des Sees von 
dem Tiber, und der Kette von hohen Gebirgen, welche 
dazwiſchen liegen, ein ſolches Unternehmen ganz unthun⸗ 
lich wuͤrde geweſen ſeyn. | 

_ Allein Fabretti hat bereitö die Unveränderlichkeit des 
Textes von. Diom’gerettet, und dargethan, wie der See 
wirklich in.den Tiber hätte Fünnen geleitet werden, und 


dio. cap. 20. Dio Cass. lib. 60. cap. ır. Eusebii chronicon in 
notis d. Hieronymi. | 


*Dio Cass. loco citato. 
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wie natürlich Claudius darauf verfallen leume, es zu be⸗ 
werkſtelligen. 

Wir haben oben bey der Angabe der Lage des Sees ber 
merft, daß er ganz umher mit hohen Bergen umfchloffen 
ſey, und nur gegen die Palentiniſchen Gefilde eine freye 
Pläne vor fich habe, in welcher in einer Entfernung von 
fünf Meilen der Salto fließt. Diefer Fluß. ergießt fich 
nordwaͤrts in den Velino, der den beruͤhmten Wafferfalf 
unweit Terni in die Nera machet, und biefe endlich vers 
liert fich in den Tiber. Hätte man alfo den See durch die 
genannte Strecke von funf Meilen in den Salto geleitet , 
fo wäre der See wirklich mit dem Tiber verbunden worden, 
Auch ift mehr als eine Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß 
Elaudius von Anfang verfuchte , ven Kanal vom See nach 


dem Salto zu graben zu laffen. Erjtlich: da der Sale ’ 


nicht ſuͤdwaͤrts nach dem See — da doc) eine offene Plds 
ne dazwifchen liegt — fondern nordiwärtd nach dem Veli⸗ 
no fließet, fo ift es Elar, daß der Fluß niedriger, ald der 
See felbft liegt. Zweytens war von diefer Seite fein 
Gebirge zu durchftechen, wie von jeder andern Seite der 
Sall feyn mußte. Drittens fügt Dion in der angeführs 
ten Stelle ausdrüdlich hinzu, daß die Ausgaben vergebe 
lich gewefen jenen: — daß aber diefer Schriftiteller fols 
ches nicht von dem nachherigen Kanal, nach dem Liris zu, 
meinen fönne, wird hernach aus den Zeugniffen anderer 
Autoren, und Dion's felbft erhellen. Man bemerke für 
jest nur, daß Dion ein Chronifer ift, der feine Geſchichte 
nach den Jahren erzählt, Nun findet fich genannte Stel⸗ 
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Ye im zweyten Jahre der Regierung des Claudius, das 
auch nach andern Schriftftellern das Jahr war, wo Diefer 
Kaifer dad große Werk den. Eee abzuleiten unternahm. 
Der Kanal gegen den Liris hingegen ift erft im zwölften 
Jahre feiner Regierung vollendet worden. Dion wollte al: 
fo hier nicht von dem letztern reden, fondern von den uns. 
ausgeführten frühen nach dem Fluße Salto. 

och mehr: obwohl der Tert Dion’d, da er von den 
letzten Regierungs Jahren des Claudius ſpricht, fehr ver: 
ſtuͤmmelt ift, und feine Ausleger ihn wenig zu ergänzen 
wußten; fo findet fi) doch ein zweytes Fragment, das 
ſich ganz deutlich auf die Ableitung des Fuciniſchen See 
bezieht: nämlich wo er von dem berühmten Maffergefech- 
te erzählt, welches der Kaifer auf diefem See nach der 
Vollendung diefes großen Werkes, und am Tage des wirf- 
lichen Ablaffes gab. Ia eine dritte Stelle diefes Autors 
wird und noch weitere Auffchlüffe beftätigen helfen. An⸗ 
ftatt alfo obgenannte Stelle Dion's zum Nachtheile des 
großen Werkes, ald wenn e8 gänzlich mißlungen wäre, 
- auszulegen, müffen wir ihm vielmehr Dank wiffen, daß 
er und von einer Particularität, diefe Ableitung betreffend, 
unterrichtete, wovon alle übrigen Schriftfteller gefchwie- 
gen haben, 

Wie Fonnte man aber in fo aufgeflärten Zeiten, wie 
diejenigen des Kaifers Claudius waren, eine folche Arbeit 
unteinehmen, ohne vorher die thunliche Weiſe zu ihrer 
Vollfuͤhrung kennen gelernt zu haben? Die Antwort ift 
allerdings ſchwer, wenn man den Römern nicht die groͤb⸗ 
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fie Unwiffenheit in diefem Kenntnißfache Schuld geben 
will. Indeſſen fonnten die Urfachen, von dem erften ana 
‚gefangenen Kanal abzuftehen , und den zweyten zu une 
ternehmen, vielfach feyn. 


1) Hatte man anfänglich die Abficht vielleicht nicht, 
den See ganz, fondern nur einen Theil davon auszus 
trocknen und fernern Ueberſchwemmungen zuvorzukommen. 


2) Fand man vielleicht das Erdreich in den Palenti— 
nifchen Gefilden für einen feften und dauerhaften Kanal 
zu locker; und folglich Hätte man zuviel mauern und un: 
terbauen müffen. | 


3) Fieng man, vielleicht an. zu fürchten, daß durch 
die Bermehruug der Mafle Waſſers, welche der Salto, 
und der Velino, die Nera, und der Tiber dadurch em- 
pfangen würden, überall großer Schaden durd) Ueber: 
ſchwemmungen möchte verurfachet werden, und man da- 
her was von einer Seite durch die Austrodinung des Sees 
an urbarem Lande gewonnen würde, von einer andern Sei—⸗ 
te wieder verlieren Fonnte, Dieſe Urfache fcheinet um fo 
gegründeter, da wir im Tacitus * lefen, daß fchon zu den 
‚Zeiten des Ziberius der Vorfchlag gemacht worden, ob es 
nicht thunlicy wäre, um den Ueberſchwemmungen des Ti— 
bers Einhalt zu thun, den Flüffen und Seen, durch wel- 
che er anfchwillt, eine andere Richtung zu geben. In eie 
nem befondern Anhang werde ich eine trefliche Anftalt die 
Hinderung der Ueberſchwemmungen der Nera und des Ti⸗ 


* Taecit. Annal. lib. I. cap. 76 & 79% 
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berö betreffend , beſchreiben, welche vielleicht die Folge 
von dem damals gethanen Vorfchlage war. 

4) Weil der Fluß Liris wirklich viel niedriger als der 
Salto lieget, und man alfo auch den glüdlichen Ausgang 
einer gänzlichen Austrocknung weniger bezweifeln konnte. 
Dabey war jener Fluß nur drey tauſend fuͤnfhundert Schrits 
te vom See entfernt, da hingegen die Linie des Kanals 
nach dem Salto ungleich länger war. Vielleicht zeigte auch 
eine genauere und allfeitige Nivellirung des Sees, daß die 
unter dem Waſſer liegende Fläche ihre Neigung mehr ges 
gen die Seite des nachherigen Kanals, als nad) dem Sal⸗ 
to zu, haben mochte, Diefes feheinet um fo gegründeter, 
da wirklich unweit dem LirisKanal die Höhle Pedogna iſt, 
welche den einzigen natürlichen Ausfluß bildet. — Ueberz 
haupt hat man fich Feineswegs zu verwundern, wenn bey 
einer Unternehmung, wo fo viele Dinge in Ealcul genom= 
men werden mußten, auch die in diefer Materie fo aufge— 
Flärten Zeiten eines Claudius erft durch Verfuche den rech= 
ten Weg kennen Igrutelt, ei ef von diefer Art zu voll 
führen. | | 
Dra der erſte Verfuch, den See in den Salto, und 
dadurch in den Tiber abzuleiten, vergeblich war, wurde 
mit unausgeſetztem Eifer die Arbeit, den Kanal nach dem 
Fluß Liris zu durchbrechen, unternommen, Die Schrift: 
fteller Fommen überein, daß derfelbe in dem zwölften Re⸗ 
gierungs Jahre des Claudius vollendet war; nachdem dreyſ⸗ 
ſigtanſend Menſchen beſtaͤndig eilf Jahre lang ohne Unter= 


laß daran gearbeitet hatten, Zu.der Arbeit diefer eilf Jah: 
Die Horen, 1796, er St. 5 
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re muß aud) der angefangene Kanal nad) dem Salto ge: 
rechnet werden, weil das Unternehmen im zweyten Jahre 
des Claudius anfieng. Tacitus, Sueton, und Dion res 
ben von dem berühmten Seegefechte „ welches der Kaifer 
an dem zum Ablaß beftimmten Tage auf dem See gab, 
damit er vermittelft dieſes Spieles eine ungewöhnlich ftar: 
fe Volksmenge dahin ziehen möchte, um Zeugen von der 
Vollendung diefes großen Werkes zu ſeyn. 

Diefes Schaugefechte ift fo einzig in der Gefchichte der 
Menfchheit, daß es nicht umintereffant feyn wird, ger 
nannte Schriftfteller mit ihren eigenen Worten hierüber 
fprechen zu laſſen. 

Tacitus fagt: „da um die nämliche Zeit * zwifchen 
dem Sucinifchen See und dem Fluſſe Liris ein Kanal durch 
das Gebirge war gebrochen worden; fo ward, damit dieß 
prachtvolle Werk von vielen gefehen würde, ein Gefechte 
mit Schiffen auf dem See felbft veranftaltet; fo wie Yu: 
guftus einft ein Ähnliches auf eifrem genfeitö des Tibers 
hiezu gegrabenem Teiche, zräar mit leishtern Schiffen und 
weniger Streitenden gegeben hatte. Claudius bewaffnete 
drey und vierrudrige Schiffe mit neunzehntaufend Maun. 
Im ganzen Umfang des Sees ließ er Floͤſſe aufftellen, 
"damit Feines der Schiffe entfliehen koͤnnte. Doch ward in der 
Mitte hinreichend Raum gelaffen, damit die Streitenden 
frey rudern, und die Anführer alle Rünfte, welche immer in 
einer wirklichen Seefchlacht Üblich find, zum Angriff auf: 
bieten konnten. Die Prätorianer waren auf den Flöffen 

* Lib. 12, cap. 56. . 
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in Rotten und Schaaren vertheilt, mit vor fich erbauten 
Seftungswerfern, von welchen fie mit Kriegsmafchinen 
Pfeile, Steine, und brennbare Materialien fchleudern 
fonnten. Der ganze innere Umfang ded Sees machte 
den Raum für die bededten Schiffe der beyden Flotten. 
- Die Ufer, die Hügel und die Anhöhen der Berge erfüllte 
gleid) einem Theater eine zahllofe Menge Zufchauer aus 
den naͤchſten Municipalftädten, und andere kamen felbft 
aus der Stadt, theild um das Gefecht zu fehen, theils 
um dem Kaifer den Hof zu machen. Er felbt, mit einer 
prachtvollen Kriegsrüftung angethan, hielt den Vorſitz, 
und nicht weit von ihm faß Agrippina in einer Goldges 
wirften Chlamis. Obwohl die Streitenden Mifferhäter 
waren, fo fhlugen fie fich doch mit dem Muth tapferer 
Männer; endlich nach vielem Verwunden ward ihnen das 
Leben geſchenkt.“ 

Sueton berichtet uns einiges mehr: „Ehe Claudius 
den See ablaffen wollte, ftellte er eine Naumachie an, 
Aber da er auf den Zuruf der zum Kampfe beftimmten ; 
Heil dir, Kaifer! wir zum Tode gehenden 
gräffen dich! — geantwortet hatte: Auch Euch 
wänfche ich Heil! — und nach diefen Worten , als 
wenn fie Vergebung erhalten hätten, Feiner mehr fechten . 
wollte, ftand er eine Meile an, ob er nicht alle durch 
Feuer und Schwerdt vertilgen ſollte. Endlich fprang er 
won feinem Site auf, lief mit ängftlichem Weſen am See 
umher, und brachte fie endlich theild durch Drohen, theils 
durch Ermahnen zum Streit, Won ben beyden Flotten, 
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welche fich bey :diefem Schaufpiel fehlugen, hieß eine die 
Rhodiſche, und die andere die Sizilianifche,; jede zwölf 
dreyrudrige Galeeren ftark: ein füberner Triton, welcher ' 
vermitteljt einer Maſchine aus der Mitte des Sees ſich 
erhob, gab. mit feinem Mufchelhorn das Zeichen zur 
Schlacht.“ * 

Im Dion ** fehen wir die Veftätigung deſſen, was 
Tacitus und Sueton uns erzählen, „Claudius, berichtet 
er, wollte auf einem gewiflen See ein Gefecht mit Schif— 
fen vorftellen laffen, und umgab denfelben zu diefem Zwecke 
mit einer. hölzernen Mauer. Auch errichtete er Gerüfte 
von Holz für das zu diefem Schaufpiel von allen Seiten 
zuftrdmende Voll, Kin jeder war dabey nad) Belieben 
gekleidet; aber Claudius und Nero erfchienen in Eriegeris 
ſcher Rüftung, und Agrippina in einer Goldgewirkten 
Chlamis. Die Streitenden waren zum Tode verdammte 
Miffethäter : beyde Slotten beftunden zufammen aus funf: 
zig Schiffen: eine hieß die Rhodifche, die andere die Sis 
zilianifche Flotte, Während die Schiffe der beyden Par: 
theyen noch) vermifcht waren, riefen fie mit folgenden Wor⸗ 
ten den Claudius an: Heil dir, Kaifer! wir zum Tode 
gehenden grüffen dich! — Nachher, als fie die Begna⸗ 
digung nicht erhielten, fondern nichts deftoweniger fich zu 
fchlagen befehliget wurden, ſo Freuzten die in Schlacht: 
ordnung gereihten Schiffe nur einander wechfelöweife vor⸗ 
bey, und wurden nicht eher handgemein, als-bis fie, 

* Sueton in Claudio. Cap, 21. 
*4* Lib. 60. cap. 33. 
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durch Gewalt gezwungen, : untereinander IRBEREAFE 
machten.” 

Dieſes groffe und in feiner 2 Art einzige Befeöt g gieng 
dem Ablaß des Sees voran, Tacitus feet es ganz be: 
ſtimmt in feinen Annalen in das zwölfte Jahr der Regie— 
rung des Claudius. Sueton: giebt: blos die eilf Jahre 
an, welche die Arbeit dauerte: da fie aber im zweyten 
Fahr diefes Kayferd nach Dion anfieng, jo kommt fein 
Yusfpruch vollfommen mit Tatitus.äberein. Das zwölfte 
Regierungsjahr des Claudius fällt in.das Jahr 806 der 
Stadt Rom, und in das Fahr 33 der chriftlichen Zeitz 
rechnung. Hier wäre alfo ein Verjtoß, was den Tert 
Dion's betrift: dieß Gefecht nehmlich ſtehet unter dem 
Jahr 803 der Stadt Rom; folglich drey Jahre fruͤher, 
als die zwey andern Schriftſteller angeben. Allein naͤchſt 
dem, daß Dion's Anſehen gegen die ausdruͤcklichen Worte 
des Tacitus, und Sueton wenig gelten wuͤrde, bedarf es 
keines groſſen Scharfſinnes, um zu ſehen, wie ſehr der 
Dioniſche Text gelitten hat, und mit wie wenig Kritik 
die Bruchſtuͤcke davon find zuſammengeſtellt worden, an⸗ 
ftatt mit Hülfe anderer Schriftfteller gehörig geordnet zu 
werden. . Gleich im Anfange der a eführten, Stelle wird 
anftatt des beftimmten Ortes, mo (Nas Seegefechte vor⸗ 
gieng, blos im Allgemeinen ein. geigiſſer See angegeben, 
da es doch auffer Zweifel iſt, dgß Dion von dem nehms 
lihen Schaufpiel fpriht, welches Tacitus und Sueton 
"meinen, Jeder wird leicht dabey gewahr, daß in einem 
Vorderfatz des zu Grunde gegangenen Textes von dem Zus 
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tinifchen See, und defien Ablaß die Rede war. Kriti⸗ 
fer hätten demnach vermittelft genannter Schriftftelier dem 
Zert Dion’s verbeffern, und die angeführte Stelle in das 
ı2te Fahr des Claudius, auftatt in das gte reihen fols 
fen. Meiterhin werden wir noch auf eine andere Stelle 
ftoffen, woraus die unglüdliche Fragmentirung diefes Au⸗ 
tors noch mehr erhellet. 

Da nun diefeö berühmte Schaufpiel zu Ende war und 
dann der Kanal für den Ablauf des Waflers gedfnet wur 
de, entfteht num die Frage, in wie fern Claudius feinen 
Zweck, den See ganz ablaufen zu laflen, erreicht habe? — 

Hierüber giebt und Tacitus wieder die beftimmtefte 
und deutlichfte Auskunft, indem er in der oben angezeig- 
ten Stelle fortfährt: * „aber nachdem das Echaufpiel zu 
Ende war, ward der Kanal für den Ablauf des Waſſers 
erbfnet, und dann lag ed am Tage, mit welcher Sorg- 
loſigkeit man diefed Werf angegriffen, und vollführt hatte; 
nämlich daß der Kanal für den mittelften oder tiefften Theil 
des Sees nicht niedrig genug gegraben worden war.” 

Theil aus diefen Worten des Tacitus, theild aus 
den obenangezeigten des Div Caſſius**, und noch mehr 
aus einer Stelle des Plinius, welche fagt, daß dieſes 
groffe Werk durch den Haß des Nachfolgers des Claudius 
nicht wäre fortgefegt worden ***, haben viele den Schluß 


* Lib. 12. eap. 57. 
** Lib. 60. cap. II. 


** Lib. 36. oap. 15. 
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‚giehen wollen, daß das Unternehmen ganz miölungen und 
aller Aufwand vergeblich geweſen fey. | 

Was die Stelle Dion’s betrift,-ift ſchon oben gezeigt 
worden, daß fie fich feinesweges auf den Kanal gegen ‚ 
den Lirid beziehe, fondern von dem erſten Verſuch gegen 
ben Salto zu verſtehen ſey. | 

Wie die Stelle des Plinius gemeint fey, twerden wir 
weiterhin bemerken, Tacitus läßt und Feinen Augenblick 
im Zweifel, indem er fortfährt: „Einige Zeit darauf, 
nachdem der Kanal tiefer gegraben worden, fuchte Clau⸗ 
bins aufd neue eine Menge Menfchen dahin zu verſam⸗ 
meln; indem er auf dem See ſelbſt Geroͤſte errichten ließ, 
um darauf ein Schauſpiel von Fechtern zu geben. Dar⸗ 
auf wurde am Ausfluß des Sees * ein allgemeines Gaſt⸗ 
mal ausgeſetzt, wobey aber jedermann in groffes Schreden 
gerieth: denn das Waffer ſchoß mit einer ſolchen Gewalt 


* Tacitus bedienet fich der Worte — Effluvio Lacus = Für 
bretti verftand Dieß, als wenn das Gaftmal an dem Ausr 
fluffe in den Liris wäre aufgefeßt worden, um nämlich all⸗ 
da das Waffer aus dem Kanal in den Fluß ausftrömen zu 
ſehen. Allein nächft dem, daß aus dem Conterte des Ta- 
eitus Teicht verftändlich ift, da das Gaſtmal an dem Ein⸗ 
fluſſe des Sees in den Kanal aufgefest war, und allda das 
Zuſammenſtuͤrzen der Geruͤſte ſtatt hatte, wird die Sache 
noch viel deutlicher aus folgender Stelle Sueton's in Clau⸗ 
dio cap, 32. „Convivatus et fuper emiffarium Fucini La- 
eus, ac pene süubmersus, cum emiſſa impetu aqua redunv 
daflet.” 2 
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heran, daß ed alles, was in der Nähe war, mit fich fort= 
riß, das Fernere erfchütterte, oder durch das Getöfe und 
Krachen jeden in Schreden verſetzte. Hiebey bediente fich 
Agrippina der Furcht des Kaifers, um den Nareiffus, 
welcher diefes Werk zu beforgen hatte, ‘der Habfucht und 
des Raubes anzuklagen. Er aber ſchonte fie auch nicht, 
amd warf derfelben ihr weibifches Unvermögen, und ihr 
herrſchſuͤchtiges Streben nad) gar zu groffen Dingen vor. * 
Aus dieſer Stelle erhellet deutlich, daß Claudius den 
Kanal das zweytemal in gehdriger Tiefe graben ließ, und 
ſo den erften Fehler des Werkes felbft gut machte. Auch 
brauchet Sueton, wo er von diefem, fo wie von andern 
groffen Werken des Claudius fpricht, das Wort Per- 
"fecit — er hat ed vollbracht, ausgeführt. Auch bedie⸗ 
"net fich die Chronik des Eufebius des beftimmten Wortes 
) Trxsiccavit — Claudius hat den BUND See aus 
‚getrodnet, ** 

Auc) glaube ich nicht, Wr fih aus den leßtern Wors 
ten der Stelle des Tacitus vernänftigerweife. muthmafen 
laſſe, alö wenn der Kanal felbft bey dem Ablaffe des Waſ⸗ 
ſers wäre befchädiget worden. Wahrfcheinlich war man 
bey der Eröfnung der-Schleuffen nicht worfichtig genug ; 
das Waffer ward zu fehnell in Bewegung gefest, fo daß 
der Druck, und die Gewalt deffelben auf einmal zu groß 
wurde. ° Daher die nahe an dem Auöfluffe des Sees ers 
richteten Brüden, oder su befeftigten Slöffe, wor⸗ 

* Tacitus loeo citato. 
In oben angeführten Stellen, 
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auf die Fechter geftritten hatten, und auch die Gerüfte, 
son welchen das Volk das Schaufpiel fah, und vielleicht 
auch die nahe am Ufer aufgefeßten Tafeln leicht mochten’ 
erfchättert, und zum Theil aud) vom Strome mit fortges 
viffen werden. Dieß — und dieß allein — ſcheinen die 
Worte des Tacitus anzuzeigen. Agrippina klagte bey 
dem furchtſamen und erſchrockenen Kaiſer den Narciſſus 
auf der Stelle an, als Beſorger und Anordner naͤmlich 
des Schauſpiels und des Gaſtmals: aber keineswegs folgt 
aus den Worten, als wenn er Vorſteher und Baumeiſter 
des Kanals felbft gemwefen ſey. Auch wäre es in dem ers 
ſten Augenblicke des Getdfes und Krachens unmdglid) ges 
weſen zu wiffen, ob der Kanal felbft gelitten habe, Was 
mehr als alles diefen Punkt auffer Zweifel feet, ift die 
Anficht des Kanals felbft. Tief unter der Erde durch ei⸗ 
nen lebendigen Felfen gehauen, Fonnte er durch Feine Macht 
von Wafler Schaden leiden. 

Noch kommt in Dion eine dritte Stelle vor, welche 
neue Schwierigkeiten zu häufen fcheint, und daher einer 
nähern Entwicelung bedarf, Sie enthält folgende Mor: 
te: „aber nachher, ald der Fucinifche See eingeftürzt 
war, erhob ſich eine heftige Klage gegen den Narciffus, 
Denn man glaubte, daß er als Vorfteher diefes Werkes 
viel weniger, ald.er hoffte, darauf verwendet, und da= 
her mit Fleiß den Zuſammenſturz deffelben verurfacht habe, 
damit feine Räubereyen nicht entdedit würden,” * 

Entweder find diefe Worte aus einer Randnote eines 

* Dion lib. 60. cap. 33. 
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Eommentators durch einen fpätern Abfchreiber in den Text 
eingefchoben worden; oder fie erweifen weiter nichts, 

Warum ich jenes argwöhne, ift erftlich die Unbe— 
ftimmtheit der Worte felbft. Was für einen Begriff foll 
man aus den Morten fchöpfen „der Fuciniſche See iſt 
eingeſtuͤrzt?“ — und dann weiter; „er verwendete dar: 
auf viel weniger, ald er hofte?” — Meder das eine, 
noch das andere giebt einen Sinn. Zweytens ift die Stell 
von der obigen, worinn Dion das. berühmte Seegefechte 
befchreibt, obwohl in dem nämlichen Kapitel, ganz ge: 
treimet, und ohne Verbindung deffen, was vorangehet, 
nod) deffen, was nachfommt, in den Zert eingefchaltet. 
Man fehe felbft die Reimarifche Ausgabe biefed Autors 
“bieräber nad). 

Sey es aber auch, daß bie Worte ja zum — 
Text gehörten, fo ſind fie nichts anders, als eine Be: 
Fräftigung deifen, was Tacitus und von dem zweyten 
Schaufpiel, der Fechter nämlich, und dem dabey erfolg: 
ten Einfturze der hölzernen Gerüfte erzähle. Daß der 
Kanal felbft einen wefentlichen Schaden dabey follte erlit: 
ten haben, läßt fich in Feiner Nüdficht aus den Worten 
Dien’d abnehmen, Diefe Stelle erweifet alfo gegen 
meine Meinung nichts. 

Der einzige Sat, welcher uns upch zweifelhaft ma- 
hen koͤnnte, ift der angezeigte-des Plinius, * welder 
deutlich fagt, daß dieß Werk durch den Haß ded Nach 
folgers des Claudius unterlaflen, dad heißt: nicht fort⸗ 

* Lib, 36. cap. 15. 
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gefeßt worden fey. Wie Fonnte Plinius diefes nieder 
fihreiben, wenn das Werk ganz durch Claudius vollendet 
worden wäre ? | 

Hierauf antworte ich: daß der Kanal wohl ganz und 
gehörig vollendet feyn konnte, ohne Daß das ganze Werk, 
welches Claudius zur Abficht hatte, vollendet war, 

Claudius ‚wollte den ganzen See auötroduen, um 
Das dadurch gewonnene Land urbar zu machen. Dieß 
konnte aber nicht blos dadurch erreicht werden, daß der 
Hauptkanal des Abflufjes gezogen morden war; denn ed 
ift leicht begreiflich , daß das Bert des Sees feine Höhen 
und Tiefen hatte, und befouders diefe gegen die Mitte 
befielben ftärfer, als gegen die Ufer zu feyn mußten. Es 
war alfo unmdglich,, daß alles Waſſer des Sees nach dem 
Kanal laufen Fonnte, bis nicht in dem vorher mit Waffer 
bedecftem Bette neue Kanäle gegen den Hauptfanal ger 
‚graben würden. Blos vermöge einer ſolchen Arbeit ift 
eö denkbar, daß man den Ablauf des Waſſers aus den 
tiefern Lagen bewirken Fonnte. Allein auch diefe waren 
zur Vollendung ded Merfes noch nicht hinlaͤnglich. Jetzt 
mußten noch Kanäle für die regelmaͤſigen und unregel⸗ 
mäfigen Zufläffe, welche fi) in das Bette des Sees er⸗ 
gieffen, gezogen werden: erftlich für den Fluß Pitonius, 
und zweytens für die Bergftrome, welche nach den Jah⸗ 
seszeiten durch häufigen Negen, oder durch das Schmel- 
zen des Schnees fehr anfchwellen, oft reiffend werden, 
und von mehrern Seiten ihren Lauf nach) dem See nehe 
men. Solche Kanäle, welche von mehrern Geiten her 
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das ganze Bet des wormaligen Sees durchfreuzen , und 
farfe Damme haben mußten, erfoderten allerdings Feine 
“ geringe Arbeit, und doch waren fie nöthig,, wenn bie 
Gewaͤſſer fich nicht länger uber die Oberfläche des ehemaz 
Tigen Seebettes ergieffen, und die getrocfneten Felder urs 
bar gemacht werden ſollten. 

Dieſe Kandle und Dämme, feheinet es, hat Clau: 
dius, welcher die Vollendung des Hauptkanals nicht viel 
mehr als ein Fahr überlebte, nicht mehr ziehen Fonnen; 
und diefe noch zu vollendende Arbeit mag Plinius im 
"Sinne gehabt haben, wenn er fagt: daß diefes Werk 
von feinem Nachfolger Nero nicht fey fortgefet worden. - 

Unerachtet deflen bleibet uns leicht begreiflich, daß 
durch die Bemühungen des Claudius fo viel gewonnen 
‚ward, daß die nachtheiligen Ueberſchwemmungen der fchon 
"vorher urbaren Zelder um den See nicht mehr ftatt fan— 
den, und auch ein groffer Theil Landes vom See felbft 
fogleich zum Anbaue benutzt werden konnte. 

Die drey erften Nachfolger des Nero lebten zu Furz, 
am zu vermuthen, daß während ihrer Regierung etwas 
hätte gefchehen Tonnen, Auch fcheinet es, daß weder 
unter den drey Flaviern, noch unter Nerva die a | 
des Merfes ſey betrieben worden. 

Aus einer Innſchrift, welche ſich in Phoebonius * und 
andern findet, laͤßt ſich vermuthen, daß Trajan der erſte 
war, der die Fortſetzung dieſes Werkes beherzigte. Dieſe 
Inſchrift war zu der Zeit des Phoͤbonius in 1 Avezzano * 

* Hist. mars. lib. Il, cap. IX. 
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geſtellt. Aber Fabretti, welcher ſie nicht mehr dort fand, 
leugnet ihre Exiſtenz geradezu; doch ſind ſeine Gruͤnde 
keinesweges uͤberzeugend. * Die letzten Worte dieſer 
Innſchrift ſind auf verſchiedene Weiſe ergaͤnzt worden. 
Indeſſen iſt der Hauptſinn in ſo weit erkennbar und deut⸗ 
lich, daß naͤmlich von Trajan ein Theil Landes fuͤr den 
Anbau von dem Fuciniſchen See gewonnen worden iſt. 
Mit befferm Grunde verwirft Fabretti ** eine zweyte 
Sunfchrift, welche am Eingang des groffen Euniculus des 
Emiffaird gefunden worden feyn foll, und alſo lautet; 
nobilis progenies Aug. hic tumulatus est, Die 
Ausleger wollten nämlich hiermit darthun, daß Agrippiz 
na, als Claudius das zweyte Schaufpiel von Fechtern 
auf dem See gab, ſchwanger war, und aus Schrecken 
über den Einfturz der hölzernen Gerüfte um das Kind Fam, 
welches dann dafelbft begraben worden fey. 

Daß Hadrian nah Trajan auf's neue Hand an dies 
fes Werf legte, fagt uns Spartian ausdruͤcklich, aber 
mit folgenden Fargen Worten: „Hadrian ließ den Fuciniz 
fchen See ab,” Wahrſcheinlich beftand diefe Arbeit in 
der Fortfegung defien, was Claudius und Trajan fehon 
gethan hatten; fo daß unter diefem Kaifer dns Merk der 
Austrodnung vermdge der nöthigen Kanäle und Damme, 
welche in dem Bette des ehemaligen. Sees felbit gezogen 
wurden, vollfommen zu Stande kam. 

Mas fernerhin zur Unterhaltung der Kanäle gefchah, 

* De Emiffario Lacus Fucini. memb. fecundo. 
* Ebenallda. 
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und wie lange es dauerte, bi$ der groffe Kanal felbft durch 
Verftopfung unbrauchbar wurde, und der See ſich wies 
ber in feine alten Grenzen verbreitete, ift ganz unbefannt.. 

Ehe ich num zur Befchreibung des Hauptfanals felbft 
ſchreite, will ich zuvor noch das Refultat vorgefeßter Nach⸗ 

fuchungen in eine kurze Anficht faffen, und hier wieders 
holen. 
Ich glaube nämlich gefunden zu haben : 

1) daß Claudius im zweyten Jahre feiner Regierung 
ben See nach dein Fluſſe Salto abzuleiten unternahm, 
aber nach) vergeblich verwandten Unfoften davon abließ, 
und dann 

2) die Ableitung nach dem Zluffe Liris mit befferm 
Erfolg unternahm. Im zwölften Jahre feiner Regierung 
ward er in fo weit vollendet, daß der erfte Verſuch, den 
See abzulaffen, vorgenommen wurde, und ed war bey 
dieſer Gelegenheit, daß das berühmte Seegefechte ftatt 
fand, | | 

3) Da fich aber hiebey der Fehler zeigte, daß ber 
Kanal für den Ablauf der mittelften Gewäffer nicht rief 
genug gegraben war; fo ward auch diefen Fehler durch 
eine zweyte Arbeit abgeholfen, und der Kanal in gehöriz 
ger Tiefe gegraben, Bey diefem zweyten Ablaß gab 
Claudius das Fechterfpiel, und das dffentliche Gaftmal. 
Die Gewalt des Waffers rif die, in und an dem See 
errichteten, Brücfen und Gerüfte ein; ‘allein ohne Befchäe 
digung des Kanals felbft, 

4) Nun aber, ba die weientliche Abficht des Kaiſers 
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war, dad ganze vom See gewonnene Land urbar zu ma= 
chen, bedurfte es zu diefem Zweck neuer Kanäle und 
Dämme in dem vorherigen Bette des Sees felbft: Allein 
dieſe Arbeit blieb durch den bald erfolgten Tod des lau: 
Dius, und durch die Vernachlaͤſſigung ſeines Nachfolgers 
unvollendet. Auch ſcheinen die nachfolgenden Kaiſer nichts 
dabey unternommen zu haben, bis 

5) unter Trajan und Hadrian die ganze Austrocknung 
des Sees durch Ziehung der benoͤthigten Kanaͤle und Daͤmme 
vollendet ward. 


* Die zu dieſer Abhandlung gehörigen Kupfertafeln folgen im 
naͤchſten Stuͤck. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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III. 
Herafles bei Augeias, 
Theokrits fünfundzwanzigſte Idylle. 


Ein Fragment. 





Wieder ſagt' ihm der Greis, ber weidenden Kühe 
Beforger , 
Bon dem Gefchöft ausruhend, das ihm in den Häns 
den fich regte: 
Gern dir mil ih, o Fremdling, verfündigen, 
was du mich frageft, 
Hermes furchtbaren Zorn des Wegobwaltenden fcheus 
end; 
ä Denn zumeiſt, mie man ſagt, von den Himmli 
fchen ahndet es jener, 
Menn- ein Mann abweiſet den pfadvermiſſenden Wan⸗ 
drer. 
Siehe die wolligen Heerden des Voͤlkerfuͤrſten Au. 
geias 
Weiden nicht auf gemeinſamer Trift in der ſelbigen 
Gegend; 
Sondern einige gehn an des wallenden Eliſons 
Ufern, 
10 Andere dort an Alfeios des goͤttlichen heiliger Stroͤ⸗ 
mung, 
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Andr im Rebengefilde Bupraſios, andere hier 


auch. 

Eigene Staͤll auch wurden fuͤr jegliche Heerde ge⸗ 
bauet. 

Aber den Rinderheerden, fo voll fie immer gedrängt 
find , 

Allen genügt beſtaͤndig alhier frifchgrhnende Wei 

de 

Kings um des Menios Sumpf; denn honigduftende 

Kräuter 


Sprofen in Wiefen empor, den gefeuchteten, und 
in den Auen, 


Meichlich genug , zu mehren die Kraft der. gehör- 
SER neten Rinder, 

Dort if ihnen die’ Huͤrd', am der rechten Seite 
ber Hand dir; 

Ganz erfcheinet fie dort, jenſeits des fließenden 


Baches, 

Wo ſtetsgruͤnen Platanen gefellt der wildernde Del« 
baum 

Hellbelaubt fich erhebt, des weidenden Foͤbos Apol⸗ 

u lon 

Heiliger Hain, o Fremdling, des hochvollkommenen 
Gottes. 

Stracks daran find Gehoͤfd' uns Ackerleuten gen 
bauet, 

Langhin, die wir den großen unnennbaren Segen 
des Koͤnigs 

Schuͤzen mit ſorgſamer Treu, in dreimalgewendetes 
Brachfeld 


Jezo ſtreuend die Sagt, und im viermalgewendetes 


jezo. 


Die Horen, 1796. 11tes St, $ 
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Wohlbefannt if die "Grenze den arbeitfeligen Win. 
gern, 

Die raſch kommen zur Kelter, wann zeifender Som⸗ 
mer genaht ift. 

Dem dies ganze Gefild' iſt des hochgefinnten Aus 
geias, 

Weizentragende Hufen, und Pflanzungen edeler Baͤu⸗ 
me, 

Bis zum aͤußerſten Rande des quelligen Felſenge ⸗ 
birges: 


Wo uns Landarbeiten beſchaͤftigen Morgen und A⸗ 
bend, 


So wie es Knechten geziemt, die den Bau der 


Gefilde verwalten, 


Doch * ſage mir an, (was dir auch ſelber zum 


Vortheil 


Sein wird,) welches Beduͤrfnis dich herzukommen 
genoͤthigt: 


Db- du Augeias ſelbſt, ob jemand feiner Genoſ⸗ 


fen 


Aufſuchſt, welcher ihm dient. Sch koͤnnt' als kun⸗ 
diger etwa 


aues genau anzeigen: Denn nicht von niedrigen 


Eltern 


— du mit, noch felber den niedrigen aͤhn⸗ 
lich gebildet: 


So mie die hohe Geftalt dir vorraat I . Zraım @ 
erfcheinen 


Wohl der Anfterblichen Kinder vor Gterblichen alſo 
an Bildung. 
Ihm amtmortete drauf der tapfere Sohn dei 
Kronion: 


‘. 
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Ja, o Greis, ihn ſelbſt den Epeierfürken a. 


geias 


Wuͤnſcht' ich zu ſchaun; mich trieb um jenen al⸗ 
lein das Gefchäft ber, 


Wenn er vieleicht in der Gtadt fich aufhält ums 
ter den Bürgern, 


Cragend die Sorge des Volks, und das Recht nach 


Geſezen entſcheidet; 
Alter, ernenne mir einen der Dienenden, welcher 
mich fuͤhre, 


Einen, der hier im Gefild' als ehrſamer Schafner 
gebietet; 


Daß ih ein Bert ihm fag', und ein anderes res 


do 


den ihn höre, 
Stets ja, fo mol! es ein Gott, bedürfen wir 
einer des andern, 


Aber der Greis antwortete drauf, der geptiefe- 
ne Landmann: 


| Sremdling, ein bimmlifcher Gott iſt traun dein Wale 
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tender Führer; 
So wird al dein Besinnen dir fchnel nach Wun⸗ 
ſche vollendet! 


Denn er — uses, von Helios Samen ges 
bohren, 


‚Samt dem eigenen Sohne, der Kraft des glänzen. 


den Fyleus, 


Kam bier — daher aus der Stadt, um mehs 


vere Tage 


Sein unzählbares Gut in den Aecckern umher zu 
betrachten. 


Alſo erwaͤgen im Geiſt auch Koͤnige, daß, wenn 
man ſelber 
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Obhut trägt, viel befier das Wohl im Haufe ge= 
deihe. 
c6o Laß denn ſogleich uns gehen zu ihm; ic ſelber 
geleite 
Dich in unſeren Hof; dort finden wir, denk ich, 
den Herrſcher. 
Sprache, und führte den Weg; doch viel rath« 
‘ fchlagt ee im Herzen, 
Schauend des Unthiers Haut und die handausfüllen- 
de Kolbe, 
Mer und woher der Fremdling; und oft ihn zw 
fragen befchlog er. 
65 Doch mit Bedacht anhaltend das fliegende Wort 
auf der Lippe, 
Zweifel! er, ob auch die Rede den Eilenden etwa 
zur Unzeit 
Störetes ſchwer in kennt man den Sinn des am 
deren Mannes. 
Shnel nun merkten die Hunde die Nahenden 
fhon aus der Ferne, 
Beides ſowohl am Geruche des Leibs, wie am 
ſchallenden Fußtritt. 
70 Laut mit Gebell anſtuͤrzend ereilten ſie dorther und 
daher 
Ihn, den erhabenen Sohn des Amfiteyons aber 
dem Greife 
Hüpften fie fanft auffnurrend zur Seit , und me 
delten freundlich. 
Jener indeg mit Steinen, die nur wom Boden er 
aufhub, 
Scheuchte fie weit hinweg zu entfliehn; und im 
rauherem Zone 
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75 Droht er allen zugleich , und zähmete bald das 
Gebelfer : 


Voll von heimlicher Freude, daß jene den Hof ihm 
bewachten, 
Weil abweſend er war; und ſo zu reden begann 
er: 
Ja fuͤrwahr, wohl gaben die waltenden Goͤtter 
den Menſchen 
Dies vortrefliche Thier zur Geſellſchaft! Wie es 
doch aufmerkt! 
20 Waͤr' ihm auch im Herzen ſo viel des Verſtandes 


geworden, 
Einzuſehn, wenn zuͤrnen, und wenn nicht zuͤrnen 
es ſollte; 
Nie fonnt’ eines der Thiere mit ihm metteifern 
um Vorrang. 
Doch zu. heftig im Zorn amd eiferig ward es ohm 
Urſach. 


Sprachs; und ſchnell das Gehoͤfd' erreichten die 
Wandelnden jezo. 


25 Helios Ienfte die Roſſe nunmehr zum weſlichen 
Dunkel, 


Dämmerung bringend des Tags. Doch heim nun 
bloͤckten die Schafe, 


Fett von der Weid' eingehend in volle Gehoͤfd' 


| und Gtälle, 
Aber die Kühe darauf bei Zaufenden, andre nach 
| andern, 
Kamen daher amdeängend, mie duͤſtere Regenge⸗ 
| wölfe: 


so Biel wie den — durchziehn im vorwärts tau—⸗ 
melnden Schaaren, 
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Jezt wor des Suͤdes Gewalt, und jest vor des 

| thrakiſchen Nordes 

Weder Zahl erſcheinet der wandelnden hoch in den 
Luͤften, 

Weder Vergang; ſo viel zu den vorderen waͤlzet 
von hinten 

Stets der Orkan, und auf audr' erheben ſich 
andere wieder: 

So viel kamen im Zug' auch Kuͤh' auf Kuͤhe 
gewandelt. 

Rings nun wimmelte voll das Gefild', und rings 
auch die Wege, 
Vom heimkehrenden Schwarm; und es hallt' in 
| die fruchtbaren Wecker 
Dumpfes Gebrumm. Leicht wurden num voll ſchwer⸗ 
mwandelnder Rinder 

Ale Stälfs auch rubten die Schaf, in die Hofe 
gehuͤrdet. 

Siehe da blieb nicht muͤſſig, wie endlos auch das 
Gewuͤhl war, 

Hingeſtellt bei den Kuͤhen ein Mann, umſchauend 
nach Arbeit, 

Einer band .an die Züfe mit wohlgefchnittenen 
Riemen 

Feſt die hölzernen Pd, und feitwärts hockt er 
und melfte ; 

Einer legt an die Euter die Gäuglinge liebenden 

Müttern, 

Einzufangen die laulichte Milch mit  begieriger 
Sehnfucht; 

Dev trug volles Gefchires dee rührte die kaͤſende 
Sahn' um; 
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Jener trieb die Farren herein, von den Staͤrken 
geſondert. 


Aemſig durchging Augeias die Rinderſtaͤlle betrach⸗ 
tend, 


Welchen unendlichen Segen der Hab' ihm die 
Hirten gefammelt, 


Auch fein Sohn, und die Sraft des hocherfahrnen 
Herakles, 


Gingen zugleich durchmuſternd des Koͤniges maͤchti⸗ 
gen Reichthum. 


Jezo, wie feſt im Buſen, wie ganz unerſchuͤttert 
das Herz auch 


Trug Amſitryons Sohn, und wie gleich ausdaurend 


beſtaͤndig; 


Staunet er dennoch beſtuͤrzt, das unzaͤhlbare Nie 
dergefchlecht dort 

Anzufchaum Wohl feiner behauptete,.. oder gedaͤcht' 
auch, 

Daß Ein Mann ſo viel des erworbenen Gutes 
beherrfchte , 


Oder auch zehn, reichprangend an Vieh vor den 
Königen allen, 


Helios hatte dem Sohn zur Günftlingsgabe ges 


währet, 

Hlühend am Heerden zu fein vor allen gebohreneit 
Männer, 

Auch er ſelbſt vermehrte die ſtets anwachſende 
Zucht ihm, 

Jeglicher Art; denn nimmer beſucht auch einige 
Krankheit 


Jenem die Trift, wie fie haͤufig den Fleiß der 
Hirten vereiteln. 
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Immer noch mehr ber gebörneten Kuh, und ſchoͤ⸗ 
nere immer 


Sah er von Jahr zu Jahre heranbluͤhn; ſiehe 
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ſie alle 
Trugen ihm lebende Frucht voll Kraft, und weib⸗ 
| liche Frucht ihm, 
Auch der Stiere zugleich drei Hunderte zugeht 
mit jenen, 
Krummgehörnt, weißbeinig; und noch zweihundert 
der andern, 
Roͤthlich umher: fie alle befruchtende Männer der 
Heerde. 


Dann zwoͤlf andere noch zu dem vorigen wurden 


geweidet, 
Heilig dem Sonnengott, von heller Geſtalt wie 
die Schwaͤne, 


Glaͤnzendweiß, vorſtralend dem Trupp ſchwerwandeln⸗ 
der Rinder: 


Die, einſiedleriſch auch, mit uͤppigem Graſe ſich 


naͤhrten 

Auf dem Gefild', unbaͤndig in freudigem Troz ſich 
erhebend. | 

Her ſobald Maubthiere hervor aus verwachſenem 
Dickicht 

Raſch in die Flur einſtuͤrzten, die weidenden Kuͤhe 
zu morden; 

Immer zuerſt in den Kampf, mit Leibesgewalt 

| anrennend, 

Kamen fie, laut aufbruͤllend; und Tod war im 

funfelnden Antliz. 


Doch fo ragete Feiner am Kraft und groſſer Ge. 
walt vor, 
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Und an verwegenem Mut, als Faethon: welchen 
die Hirten 
Einem Geſtirn gleich ſchaͤzten, dieweil er ber vor 
den andern 
Stieren im Gehn vorfiralte mit ausgezeichneter 
Schönheit. 
Diefer, die trodene Haut des entfeglichen Löwen 
erblickend , 
Rannte nunmehr mit Gewalt auf der wachfamen 
Held Herafles, 
Ihm in die Seite zu bohren das Haupt und. 
| die eherne Gtirne, 
Uber ihn faßt in dem Gturze der Held mit gen 
waltiger Rechte 
Links an dem Horne foforts und hinab auf die 
Erde den Nacken 
Dog er ihm, ſchwer wie er wars von neuem datın 
flieg er zurück ihn, 


Gegen die Schulter geflemmts doch entgegen ihm 


firengte der Musfeln 
Sehnen der Stier, daß gerichtet am oͤberſten Bug 
er emporfland, 
Hocherflaunt war der König, er felbft mit dem 
feurigen Sohne 
Fyleus, auch die der Minder gehörnete Heerde 


beforgten, 
Schauend Amfitryons Sohn ‚voll übergemaltiger 
Stärke, ; 
Stadtwaͤrts beide nunmehr, die gefegneten Aecker 
- verlaſſend, 


Wandelten Solens hinweg amd die hohe Kraft 
Herakles. 
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155 Eben erreichten ſie nun die gemeinſame Straſſe 
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des Volkes, 

Als ſie ven fchmalen Pfad mit hurtigen Fuͤſſen 
vollendet, 

Der vom Gehöfde daher durch Rebenpflanzungen 

- führte, 

Und wicht deutlich erkannt hinfchlich im der gruͤ⸗ 
nenden Waldung; 

Siehe da ſprach zum Erzeugten des hocherhabnen 

. | Kronion, 

Welcher Hinter ihm ging, der edele Sohn des 
Augeias, 

Rechts auf die Schulter zuruͤck ihm ſanft zuwen⸗ 
wendend das Antliz: 


Fremdling, als Hätt ich vorlangſt von dir ſchon 
reden gehöret, 


Alſo erhebt fih eben im Geiſt mir dunfle Er 
innrung, 

Denn ung kam von Argos ein Wanderer, raſch 
noh an Jugend, 


Hier, ein achaifcher Mann, aus Helite, nahe dem 
Meerfirand, 


Dieſer erzaͤhlte nun, umringt von vielen 


Epeiern, 
Wie ein Argeier getoͤdtet, ihm ſelbſt vor den Aue 
gen, ein Raubthier, 
Einen entſezlichen Löwen, ein aräßliches Wunder 
dem Landvolk, 


Der im Gellüft am Hain des nemeifchen Zeus 
fih gelagert, 


wo Doch nicht weiß ich genau, ob er felbft aus der 


beiligen Argos 
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War, ob Tiryus Burg er bewohnete, oder My—⸗ 
kene, 

Wie der. Mann uns gemeldet; allein am Geſchlech⸗ 
te, fo ſagt' er, 

Wenn ich der Wahrheit gemäß mid) erinnere, ſtamm' 

. er von Perſeus. 

Zraun fein anderer wohl der Argialer wagete 
folches, 

Als du ſelbſt; denn die Hülle des Unthiers redet 
ia deutlich 


Dein geoßmächtiges Werk, die die um die Sei—⸗ 


189 


ten herabhängt, 
Auf, nun ſage zuerſt, Damit ich ſelher 


erkenne, 

Edeler Held, ob recht mir es ahnete, oder ob 
unrecht: 

Biſt du der, von welchem uns horchenden jener 
Achaier 


Sprach, aus Helike her? und traf, mas ich dach— 
te, die Wahrheit? 

Sag' auch, wie du allein das verderbliche Scheu⸗ 
ſal erlegteſt, 


Und wie zur quelligen Gegend von Nemea jenes 


as85 


hereindrang. 


Denn nicht fandeſt du ſolch ein Ungeheuer in 
Apis, 


Wünfhtef du eines zu ſchaun; nicht waͤchſt ia fo 


groſſes Gewild bier, 


Nein nur Hiren und Saͤu', und der tücifchen 
Wölfe Gefchlechter. 


Darum flaunten aud die börenden alle den Wor⸗ 
ten; 


92 MM. Heratles bei Augeias. 





Einige dachten fogar, daß falfch geredet der Fremd» 


ling, 
um mit, eiteler Zunge gefaͤllig zu ſein der Ver⸗ 
ſammlung. 
Fyleus redete ſo, und beugt' aus der Mitte 
des Weges 
190 Seitwaͤrts, daß er genuͤgte den wandelnden neben 
einander, 


und ihm leichter es wuͤrde, das Wort des Herakles 


zu hoͤren; 


Welcher zugleich nun gehend mit ſolcherlei Worten 


| ihn anfprach: 
Was du zuerft mich gefragt, du edeler Sohn 
des Augeias, 
Hof du mit leichtem Verſtand nach der Nicht 
fchnur felber getroffen. 


195 Auch das en nun »von dem uUnthier meld’ ich 
dir gerne, 


So wie jedes geſchah; dieweil du zu hoͤren ver⸗ 
langeſt: 


Auſſer, woher es gekommen; denn das, ſo viel 
auch in Argos 


Lebende find, wird keiner genau zu ſagen ver⸗ 


moͤgen. 
Nur der uUnſterblichen einer, vermuten wir, ſandte 
dag Unbeil FR 
200 Um ein Dpfer erzuͤrnt, den foroneifchen Maͤn—⸗ 
nern. 


Denn die Pifeer gefammt, wie ein voll aus ſtroͤ⸗ 
mender Gießbach, 


En der Leu raſtlos, amd zumeik die Bembi⸗ 


niaͤer 


* 
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Welche benachbart wohnten dem Thier, unertraͤg⸗ 
liches duldend. 
Dieſer Kampf war der erſte, den mie zu vollen» 
’ den Euryſtheus 
Anbefahl: zu ermorden das gräßliche Scheufal ge 
bot er, 

Aber id nahm mein biegſames Horn, und den 
raͤumigen Koͤcher, 

Vollgedraͤngt mit Geſchoß, und erteilt', in der 
Rechten die Kolbe, 

Derb' und ieh, umvindet, vom Kern des mildern. 
den Delbaums, 

Schwer an Wuchs, die ich ſelbſt in des Heiligen 
Helikons Thälern 

Sand, und zugleich mit allen verwachſenen Wur« 
zeln herauszog. 

Als ich nunmehr an den Drt, mo der Berglöm 
haufte, Helangt war, 

Jezo nah ich den Bogen, und fügte die Sen 
um des Endes N 

Sierlichen Knauf, und legte den bitteren Pfeil 
auf die Senne 

Rings dann wandt ich die Augen, zu fpähn dag 
verderbliche Wunder, 


Ob ich es wo anſchaute, bevor mich jenes er 
blickte. 


Schon wars Mitte des Tags, und weder die Spur 


des Verderbers 


Konnt' ich irgendwo ſchaun, ‚noch den Hal der 
Stimme vernehmen 


Auch erſchien mir keiner der Sterblichen, weder 
ein Kuhhirt, 
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Noch in beſaͤeten Furchen ein Ackerer, den ich 
befragte ; 

Sonden es hielt jedweden erblaſſende Angſt in 
der Huͤrde. 

Doch nicht hemmt' ich den Fuß, das Waldgebirge 
durchforſchend, 

Eh ich ſah, und ſogleich die Kraft mit je 
nem verfuchte, 

ee nun wandelt er beim in die Felskluft ge 
gen den Abend, 

As er mit am: fih und Blüte  gefättiget: 
rings ihm befudelt 

War die — Maͤhne von Mord, und Has 
funfelnde Antliz, 


Auch die Bruſt; und die Zung’ umleckte den bor⸗ 
ſtigen Bart ihm. 


Aber ich in dem Schatten umlanbeter Be 
fche mich bergend, 
Stand auf vertachfenem Steig, umd wartete feines 
Herannahns; 
und wie er kam, da traf ich ihm links in die 
| Weiche des Bauches; 
Aber umſonſt: nicht mochte fein Fleiſch das Ge 
Ä ſchoß ihm durchſchluͤpfen, 
Scharf wie es war; abprallt' es, und ſank in die 
gruͤnenden Kraͤuter. 
Jener indeß hob ploͤzlich das blutige Haupt von 
der Erde 


Staunend empor, und rings mit rollenden Augen 
ſich wendend 


Spaͤht' er. BAR und fletfchte die trozigen Zähne 


bes Rachens. 


t 
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Jezo entſandt' ich jenem ein andres Geſchoß von 
der Senne, 
—“ daß umſonſt aus der Hand mein er⸗ 
wer. fied entflobn war. 
En nun * ich die: Mitte der, Bruſt, wo 
die Lunge ſich dehnet; 


Aber auch wu, mochte der fihmerzende Pfeil 
in die Haut ihm 


Cinsik, fon er ſank vor die Fuͤß' ohnmaͤchtig 


240 
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ihm nieder, 


— zum dritten begann ich, entbrannt von zuͤr⸗ 
nendem Eifer, 

Mm da erblictte mit graß umſtarrenden 
Augen 


Mich das germafmende Thier; und lang um die 


Kniee geſchwungen 
Role es den Schweif, und ermahnte zum Kampfe 
fih; ganz nun erfüllet 
Ward 9— der Nacken von Zorn, daß empor die 
gelbliche Maͤhn' ihm 
otriui vor Wut, und gekruͤmmt ihm der Ruͤkgrat 
ward wie ein Bogen, 
Als er geſtrengt um die Weichen des Bauchs und 
die Lenden ſich einzog. 
Wie wenn ein wagendereneuder Mann, vielkundig 
der Werke, 
Wildernde — von lockerem Holze ſich beu- 
get, 


Wohl durchwaͤrmt in der Flamme, dem Stuhl auf 
der Axe zu Raͤndern; 


250 Aber dem beugenden Kchneat das zaͤhumrindete 


Hol;z aus 
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Unter der Dand, fernhin mit Einem Schwung' 
ibm entfliegend: 
Alſo auf - ſchoß ploͤzlich der wuͤtende Löme 
von fern her, 
Gierig im Fleiſch zu ſchwelgen. Da hielt ich die 
Pfeil' in der Linken 
Vorgeſtreckt, und zugleich mein Doppelgewand von 
den Schultern; 
Doch mit der — die. trockene Kolb um den 
Schädel ibm fchwingend, 
Shmettert ich grad’ auf das Haupt, da fplitterie 
rauh mir zerkrachend 
Dort auf der zottigen Scheitel der Stamm des 
mwildernden Delbaums, 


Doch das unnahbare Thier enttaumelte, mitten im 
Anfprung, 


Hoch aus ter Luft auf die Erd’; auf erbebenden 


Fuͤſſen nun fland es, 
Mit binnickendem Haupt; denn die Augen ihm 
bülfete beide 
Nacht, da die groſſe Gemalt fein Him in dem 
Schädel erfchüttert. 
Aber indem ich jenen betaͤubt von den heftigen 
Qualen 


Schauete, raſch num eilend, bevor ihm der Athem 
zur uͤckkam, 


Schlug ich ihm uͤber die Sehne des unzerbrechli⸗ 
chen Nackens, 

Niedergelegt das Geſchoß und den wohlgefuͤgeten 
Koͤcher. 


Rachtvoll mwärge ich ihn dan, mit nervichten 
Händen umfpannend, 
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Hinterwärts, daß nicht die zerfleifchenden Klauen 
mich faßten. 


dem Boden 


Mit auftretender Gef, und zwaͤngt' ihm die Huͤft 
in die Schenkel, 


Bis ich ganz ibm den Bug ausdehnete, daß or 


emporfland, 

Athemlos; da entfloh, die gewaltige Seele zum 
Hades. 

Jezo ſann ich umher, wie die Haut mit zottiger 
Maͤhne 


Ihm von den Gliedern ihn zoͤge, dem abgefchies 
denen Raubthier, 


Traun ein hartes Gefchäft! denn nicht mit Eifen. 


beswinglich,, 


Starrte ſie, noch mit Geſtein, dem verſuchenden, 
oder mit Holze. 


Endlich legt' in den Sinn ein unſterblicher Gott 


. mir den Rathſchluß, 
Aufzureifien die Haut mit den eigenen Klauen des 
Löwen, 


Hiermit enthüllt ich ihn bald, und. warf mir das 
Fell um die Glieder, 


Daß fie ein Schu mie wär, im verwundenden 
Waffengetuͤmmel. 


Alſo geſchah — o Freund, des nemeiſchen Thie⸗ 
res Vertilgung, 


Welcher zuvor viel Schaden dem Vieh und den 


Menſchen bereitet. 
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Eynthbiens Shattem 
Elesie von Properz. 


Des vierten Buchs fichente, 





Auch die Manen find etwas! nicht alles ik mit dem 


Tod aus. 
Ueber der Flamme ſchwebt bleih noch der Schat- 
ten davon. 
Cynthien, fie die man juͤngſt an der Aufferfien Gtraffe 
begraben, 
Sah ih; fie ſtuͤzte zu mir Bin fih am Gtollen 
des Betts. 
Koch warf mich der Gedanfe am ihre‘ Leiche im trü« 
ben 
Schlummer umher; ich East, ach, mein verlafe 
- nes Bett! 
Shore blonden - Haare, fie warens? Es waren die Ale 
gen! 
Nur an der Hüfte das Kleid mar von dem 


Brande verfengt. 


Elesie von Properz. 99 
Auch der Beryll des Fingers war angegangen vom 


Feuer; 

Ein —— Than: bleichte das ganze Ge— 
ſicht. 

Rief. erſeufzt fe in ſich, und ſeufzend waren die 
Worte; 


Doch indem fie fo ſprach, knackte die Finger fie 


+ 


„Ungetreuer, der keiner je beßre Hoffnung‘ dee 


heiſſet! 
und ſchon jest kann Der Schlaf uͤber ‚dein. Auge 
| dir ruhn? 
Haͤſt du ſo bald vergeſſen die Streiche der luſtigen 
Vorſtadt? 


und wie du naͤchtlich vermummet oft an mein Fen- 
fterchen kamſt? 


md da am ich zu Die am hangenden Geile herun⸗ 


ter; 
Stuͤzte "die eine Hand/ dann auch die andre auf 
dich. 
Wie oft Tmpften wir nicht auf freyer Straſſe in 
Liebe! 
un der Boden bat fh unter dem Mantel er⸗ 
waͤrmt. 
ch, des heimlichen Bundes! Es Haben die truͤgeriſchen 
Motte, 
Mit verfchloffenem Ohr, Flügel des Notus ent⸗ 
raubt! 
Mir das -brechende Auge zu brüden mar Feiner zu⸗ 
gegen; 


Hätte doch einen Tag mir noch bein Rufen er— 
langt! Ä 
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u tr TE ET ie 


Auch : kein Hüter ſtand mit geſpalt nem Rohre zur 


Seite, 
und ein Ziegelſtuͤck ſchob man mir, unter das 
Ä Haupt. 
Wer: bat: dich anti, gebeugt bey meiner Leiche ge 
feben ? 
Nur ein Thraͤnenmahl von dir auf: ſchwarzem Ge⸗ 
| wand ? 
Mochteſt du meine Leiche nicht, vor das. Thor hinbe⸗ 
[ gleiten, 
Konnte: du fachter nicht, heiffen ‚die. Träger dann 
sehn? 
Warum xieft du —— ſelbſt herbey die Winde zum 
Holzſtoß? 
und kein Nardenoͤbl dampfte die Flamme Hin 
| | durch? 
Hyaeinthenſteinche mir unter die Aſche ju 
ſtreuen 
Bar div. zu toftbar ; dich reut noch des zerbroche⸗ 
nen Krug. 
Lygdamus, der Werräthert ihn zwinge das glühende 


Eifen 


Zum Geftändnigt ich. fühlte, als er den Mein 
mir gemifcht, 


Wenn nicht die liſtige Nomas geheimen Speichel dir 


| mengte, 
Hätt die verdammte Fauſt glühend der Scherben 
entdeckt ! 
Jene, die überall juͤngſt die fchändlichen Nächte noch 
“ feil bot, 
Deren vergoldeter Schlepp freift nun die Strafen 
bindurch, 


- Elegie von Properz. or 





Und bat von meiner Schönheit ein ſchwazendes Mäde 
chen gefprochen , 
Theilt fie die Arbeit des Tags fchwerer im Koͤrb⸗ 


chen ihr zu. 
Meine Petale brachte zu meinem Grabe mir 
Kranze j 
Einen Kloben nun fchleppt mit ſich die Alte 
U — herum. | 
Lalage wurde, gepeitfcht, und bey den Haaren gejzo— 
gen, 
Weil fie ‚im Namen von mir etwas zu bitten 
gewagt. 
Ruhig ſahſt du es am, als von meinem Bilde das 
| u Gold fie 
Schmelzte; ein Heyrathsaut ſich aus der Aſche er 
ſtahl. 


Dennoch befeind' ich dich nicht, o Properz! obgleich 
du's verdient haſt; 
Lange genug hat mein Ruhm dir in den Schrif⸗ 
ten geherrſcht. 


Bey dem unwiderruflichen Lied der Parzen; ich ſchwoͤr 


es | 
Bey dem drenfachen Hund; fanfter bezeug' er fich 
| met 5 
Daß ich dir Treue gehalten! und trug ich, möge die 
Matter | | 
Zifchen über mein Grab! brüten auf meinem Ge— 
bein! 


Eine zwiefache Straſſe iſt jenſeits des häßlichen 1 Sk 
1 i 9» * 


und zu verſchiedenem Siz rudert der Haufe da—⸗ 
hin. 


„» ®% 
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Hier führt Klytenineſtra, die Schaͤndliche: Neben übe 
die zum 
ungeheuer ſich log eifter kretenſiſchen Ruh, * 
Sieh, ein anderer Trupp fchwimmt auf befrängetem 
Fahrzeug, | 
Wo Elifiums Luft felige Roſen umhaucht. 
Da ertönen die Saiten, da ſchallen die Hornet Cie 





belens, 
Lydiſcher Zithergeſang wallet vom yhrygiſchen 
F | Chor. | 
Und Andromeda, Hyyperneſtre, die ſchuldloſen 
Zn Frauen, 
Kührend erzählen fie hier ihren  „berüchtigter 
J Schmerz, 
Jene Elaget die Härte der Mutter, und wie fie art 
ges ihr : 
Wundgefefelt den Am, * übte  umfchuldige 
| Hand: | 
Hwemnelre hingegen der Schweſtern ſchwarzes Verfah⸗ 
ren, — 
und daß ihr eigenes Herz faͤhig des Frevels nicht 
war. | | 
Und fo lindern wir Bier durch Thraͤnen die Leiden 
der Liebe. J 
Deine Vergehungen doch will ich verſchweigen, 
Properz! 
Nur befolge noch was ich befehle; iſt irgend Gefuͤhl 
noch 
Ju dir, hat dich nicht ganz Doris mit Zauber 
behext! 


*Vaſiphaͤe. 
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em —- 





- Weiner Parthehin ap in ihrem gittenden Me 


ter 
Nichts gebrechen; fie Mar redlich und bracht: dich 
| um nichts, 
Meine gute Latris, fie hat vom Dienfte deh Na— 
men, 
Keiner anderen Frau halte den Spiegel fie 
vor! | 
Aber die Verſe, die du in meinem Namen gemacht 
| haft, 
Dieſe verbrenne: und mach los dich des Lobes 
von mir! 


Nimm mie den Epheu vom Grab! ich haſſe die wi⸗ 
| drigen Beeren, 
und ei zakig Geweb' ſchlingt die Gebeine mie 


feſt. 
Wo der ſchaͤumende Anio ſich durch fruchtreiche Flu—⸗ 
ren | 
Gieffet, Fein Helfenbein ſchwarz wird, von Herkul 
beſchuͤzt; | 


Schreib in die Mitte der Säule mie wen'ge doch 

würdige Worte ; 

Was im Vorübergehn Hefe der Wandrer der 

Stadt: 

„Cynthia lieget, die Goldne, allhier auf dem Boden 
von Zibur: 

„Sröfferen Ruhm Haft du, Anio, durch fie er 

Ä langt \” 

Ahte die Träume, die die zu der frommen Pforte 
bereingehn ! 

Scomme Kräume find nie ohne bedeutenden 

| Werth, 2 


104 IV. ECynthiens Schattem 


Nachts nur ſchwaͤrmen die Schatten; die Nacht befrent 
uns der Bande; 

ledig der Kette 
herum. 

Wieder zuruͤcke zwingt uns das Licht zum Pfuhle des 
Lethe; > 

Man haͤdt ein, es zählt Charon die PPRER des 

Mögen dich andre beſitzen, bald biſt du wieder allein 
mir; 


Und mein Gebein wird ſich wmifchen mit deinem 
Gebein.” 
Alſo endete fie den klagenden Zwiſt; und umar⸗ 
men 
Bolt ich fies fie entſchwand meiner umfaſſenden 
Hand. 





Eerberus felbes irrt 
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V. 


—Ich denke Dein. 





Ich denke dein, wenn uͤber Roms Ruinen 

Die Sonne finftt Ä 

Kom Abendroth durch Eichengrün EN 
Die heilge Tiber blinkt: 


Dein den® ich, wenn der grauen Vorwelt Schauer 
Der Hal’ entichivebt!. 

Des Eppichs Netz an hoher Rieſenmauer 
Sm Mondſtrahl filbern bebt! 


Wenn im der Pinie ernftem Säulentempel 
Mein Aug’ erauickt, 

Betrachtung, Zieffinn, euren hehren Stempel 

Rings um ſich her erblickt! 


Dort an des Grabes ew'ger Piramide 
Warſt du mir nah! 

Mir nah als ich Oreſt der Eumenide 
Geweiht, voll Wehmuth ſah: 


106 V. Ich denke dein. 
— —————— — — int 
Electra's hoher Sinn, und Weibesmilde 
Mich tief durchdrang! | 
Des Griechen Geiſt mir aus dem Marmorbilde 
Wie Saitenton erklang! 


Gm Lorbeerwald, wo die Zipreſſe dunkelt; 
Im Mirthenhain, 

Wenn uͤber mir des Himmels Bogen funkelt 
Denkt meine Seele Dein! 


Ah dein, wenn über Tod, und Grab, und Erde, 
Mein Geiſt fih fchwingt! 
Des Schöpfers zweyter Alimachtsruf es werde 
Auch meine Gruft durchdringt! 


Wenn Nemefis, mas firenge du gefodert 
Iſt abgebüßt — | 

Und Pſyche, der nicht mehr die Fackel lodert, 
Vergelterin dich grüßt: * 


* Anfpielung auf die Denkmale der Alten, in denen Pfyche 
als Schmetterling unter der flammenden Fackel leidet, 
Nemefis als Vergelterinn einen Apfelzweig in ber 
Hand Hält, 
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Die Troͤſterinnen. 





Di zarte Laute nicht mit ihrem fanften Beben; 

Du, philofophifch Rohr, dur ſollt mir Labung geben 5 
Aus dir, o Tröfterinn, entfchmindet mir das Leben, 
Bon Lippen faum berührt, ein Teichtes Woͤlkchen, hin. 
And mit dem Wölfchen find des Lebens harte Stunden, 
Wie Zraumgebilde, kaum beruͤhret und verſchwunden, 
Verſchwunden ungemerkt dem froh⸗ entwoͤlklten Sinn. 


Wer reichet mir das Rohr? Es ſoll mir Wahn und Glauben, 
Und jeder Zukunft Traum, umwoͤlbt mit vollen Trauben 


Mir Hoffnung, Ahnung, Wunfh, Gefühl und Sehnfucht 
rauben ; 


Des Menfchen Würd’ und Werth ift Türken »Apathie! — 
Wie aber? wäre mir mit allen Lebensftunden 

Das Leben felbft, Gefühl und Mitgefühl verſchwunden; 
So tröftete mich Rauch und Rauchphiloſophie. 


108 VI. Die Lröfterinnen. 





Komm, zarte Laute, du mit deinem zarten Beben, 

Und fchone meiner nicht. Du ſollt mir Thraͤnen geben 
Und jeder Zon in dir zum Himmel mich erheben, 

Erbeben mich in Klang und Maas und Sympathie. 

Ein neues Weltenall erichafft du uns in Tönen, 

Die uns mit Gott und Gluͤck und mit uns felbit verfühnen; 
Des Herjens Troͤſterinn ift Herzenspoeſie. 


Don F. W. A. Schmidts Gedichten 

die, mit fiebzehn Kupfern von Chodowiecki, Meil und 
Lütte verziert, zu Anfang diefes Jahres unter dem Zitel: 
Ealender der Mufen und Grazien berausfamen, ift jest auch 
eine Edition in Duodez mit Didotfchen Lettern ges 
druckt, und verziert mit den fechzehn Kupfern vorgedachter Kuͤnſt⸗ 
ler, (die zu diefer Ausgabe von den Herren Bolt, Gutten«- 
berg, Henne und von Hrn. Prof Luͤtke neu geftochen worden 
find,) bei Yaude und Spener in Berlin erfahienen. 

„So mie diefe Gedichte, ihrem innern Werthe nach, in jeder 
Bücherfammlung neben den beften bufoliichen Dichtern einen 
Watz finden werden, fo find fie diefer ehrenvollen Stelle, von 
Seiten der Verlagshandlung, auch durch ein überaus geid macke 
volles Aeuſſere werth gemacht worden. Hievon fünnen fich die 
Liebhaber fchöner Editionen in jeder Buchhandlung durch der 
Augenfchein überseunen. Die theuerfte Ausgabe ift von Unger 
in Berlin, mit Didotfhen Lettern auf Belin-Papier 
gedruckt; fie hat ein allegorifches Zitteltupfer von Hrn. Rector 
WB. Meil, eilf hiſtoriſche Süujets von Hrn. Director Chodo— 
wieki und vier Landfchaften von Hrn. Prof. Lutfe ges 
zeichnet, im Contour radirt und, nach Art einer Handzeichnung, 
ausgemahlt; die Abdrücke find fämtlich auserlefen, mit Seiden⸗ 
Papier bedeckt, md alle Eremvlare find in PorphyrPapier nett 
gebeftet. Ein Eremplar diefer Art fofet drey Thaler 
acht Srofchen (oder ſechs Gulden Reichsgeld.) , 

Die zweite Edition ift der vorhergehenden durchaus aleich, 
ebenfalls bei Unger mit Didorfchen Eetteru, aber flatt Velin⸗ 
papiers auf gutes Schreibpanier gedruckt, auch mit 
vorgedachten fechzehn Kupfern geziert, die Lamdichaften zwar 
nicht ausgemahlt, dagegen aber von Hrn. Prof, Luͤtke in einge 
äufferft mableriſchen, eigenthümlichen Manier radiert, und es 

fur lauter gute Abdrücke geforat. Auch dieſe Sorte ift, 
der erſtern, gebeftet, und koſtet ı Thle. 18 gr. (oder 2 fl. 12 fr.) 
Um endlich auch diejenigen Calenderliebhaber, welche es bee 
Hagt haben, daß die Calender » Edition von Schmidts Gedichten 
erft in den legten Tagen dieſes Jahres, folglich Au einer Zeit fer» 
tig ward, mo fie fich fchon mit einem andern früher erfchienenen 
Calender verfehen hatten; — um auch diefe zu befriedigen — 
bat die Verlaashandlung auch dies Jahr eine Kleine Anzahl im 
Galenderformat, mit neuer Zeitrechnung und Genea— 
logie auf 1797 desgleichen mit Abdrücken von den neu ac« 
ſtochenen Kupferplatten verſehen, einbinden laſſen. Diefe dritte 
Gattung iſt unter dem Zitel: Ealender der Mufen und Grazien 
für 1797 das Eremplar zu 1 Thle. 12 gr. (2 Gulden 45 Kr.) 
eine geringe Anzahl aber mit illuminirten Landichaften dag Stück 
Dr 2 Thlr, (3 Gulden 36 Kr.) in allen Buchhandlungen zu 

aben. — 

Bei Vergleichung der mannigfaltigen, auch in diefem Sabre 
erichienenen, Calender, dürfte man fchwerlich einen finden, deſſen 
moralifch und äfthetifcher Werth ihm, fo wie diefem, eine über. 
das Calenderjahr hinaus reichende Brauchbarfeit und Dauer 
ſichern, oder der, wegen des Neichthums und der Vorzuͤglichkeit 
feiner Verzierungen, zu einem eben fo willkommenen 
Wenhnadhtsgefchent als diefer, zumal für Frauen⸗ 
simmer, angemendes werden koͤnnte. 





Neueſte Berlagsartifel der Bauer» und Monnifchen 
Buchhandlung im Nürnberg. , 
Ersäblungen, anmuthige, für junge Freunde der Lecture, Ein 
Beyttag zur Bildung des Herzens. Nach der zweyten Aus— 
. gabe des engliihen Driginals, 8. 1795. 8 gar. oder 30 Er. 
Diefe Erzählungen eines Frauenzimmers wurden mit fo vic- 
lem Beyfall aufgenommen, daß fchon bald nad, ihrer Erfcyei- 
nung eine zweyte Auflage erfchien. Nach diefer wurden fie über 
fest, und fie verdienten es wohl, auf unfern vaterländishen Bo— 
den verpflanzt zu werden, Ihr leichter, gefälliger Ton und ibr 
belehrender Innbalt machen fie, beionders für junge Frauenzime 
mer, zu einer unterhaltenden und nuͤzlichen Lecture, 

Biſchoffs, K. A. kurzer Lehrbegriff kosmologiſch⸗ und anthropo logi⸗ 
ſcher Wiſſenſchaften für die Jugend. Mit vier Kupfett. Neue 
. verb, und vermehrte Auflage, gr. 8. 1796. 18 ggr. oder ı fl. 12 fr. 

Der Verfaffer dieſes Heinen, aber gewiß ſehr Ichäzbaren Werkes 
beabfichtete hierinnen vornehmlich : der Jugend einen kurzen Abrig 
von der Welt, Himmel, Erde, Naturerfheinungen, Naturgefchichte, 

vom Thierreiche, vom Menfchen überhaupt und insbefondere, :c. 

zu machen: fo wie auch das vorgedruckte Sunbaltsverzeichnig mit 

mebreri beweiſet. — Und wenn man die ausgefuchte Wahl der 

Gegenftände, die Deutlichfeit und Faplichfeit des Vortrags, und 

den im ganzen Buche berrichenden warmen liebevollen Zon bemer- 

fen will: fo muß man allerdings geſtehen, daß diefes Buch eines 
der ſchoͤnſten feiner Artift, und bey einem vortbeilhaften Gebrauche 
feines Eudzwecks nicht verfehlen werde. — 

Goguet, des Herrn, über den Urfprung der Gefcke, Künfte und 
Wiſſenſchaften, zum gemeinnüzigen Gebrauch für fludirende 
Juͤnglinge und andere Lefer, im Auszuge aus dem Franzöfifchen 
bearbeitet von J. P. Sattler, gr. 8. 1796. ı Rtblr. oder ı fl. 48 Er. 

- Das Goguetiſche Werk, aus weldyem diefer gedrängte Auszug 
gemacht if, beficher aus drey Quartbändeır, und enthält, manche 
entbehrliche Weitichweifigfeit abgerechnet, febr nuͤzliche, und auch 
für das gemeine Leben brauchbare Nachrichten und Unterfuchungen, 
ſo dag diefer Auszug mit allem Recht denjenigen empfohlen werden far, 
welche das groiie Werf nicht benugen können, und fich doch von vie⸗ 
len gemeinnuzigen und Ichrreichen Kentniſſen unterrichten wollen. 

Poſſelt, Dr, Ernſt Ludwig, Taſchenbuch für die neueſte Geſchichte, 
zier Jahrgang, mit Kürnerifchen Kupfern, auf das Jahr 1796, 

1 Rthlr. 8 gar. oder 2 fl. 24 fr, 
Diefes Taſchenbuch bedarf doch wohl igt feiner Empfehlung 
mehr, da das groſſe Intereſſe des Gegenſtands diefer geichichtlichen 

Bearbeitung, der Name des beruhmten Herrn Verfaſſers umd das 
anerfaunte. Talent des Künftlers daſſelbe, auc ohne die günfigen 
Urtheile öffentlicher gelehrter Blätter , der Aufmerffamfeit jedes 
deufenden Mannes empfehlen würden. Wer die trefliche foftematifche 
Darftellungsgabe des Hrn. Dr. Poſſelt auch nur allein aus feinen 
fhäzbaren Annalen kennt, und dort feinen hiſtoriſchen Forſchungs⸗ 
geift, feinen fritifchen Scharfblic, feine pragmatifche Behandlungs⸗ 
art und feine treffenden Schilderungen bewundert, der muß fich 
danach fehnen, die groſſe Hauotbegebenheit unſerer Zeitgefchichte _ 
bier zufammenbängend von ibm erzählen zu hören, und ſchwerlich 
möchte wohl jemand feine Sehnfucht nicht reich befriedigt finden, 
Dieſes Taſchenhuch, von dem der vierte Jahrgang auf 1797 in 
Turzem die Prejie verläßt, wird noch immer fortgeſetzt. 
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I. 


Reiſe von Grottaferrata nach dem Fuciniſchen See 
und Monte Caſſino, 


im Detober 179% 


Gortfegung. 


Bau des Emiffärs, 


De Alten geben die Laͤnge des Kanals zwiſchen dem 
See Fucinus und dem Fluſſe Liris auf 3000 Schritte 
an: allein Fabretti, mit dem auch die neueſten Maaße 
uͤbereinkommen, fand, daß er 500 Schritte mehr hat, 
Die Leitung gehet von dem See nach dem Fluſſe weft 
wärts , anfänglich in einer geraden Linie über 2000 
Schritte; dann macht fie eine Wendung , und endlich eine 
fürzere zweyte nahe an dem Ausfluffe, wo fie fich in den 
Liris, deſſen Bert noch 60 Fuß tiefer liegt, verliert. * 
Dom See an erhebt fi) das Erdreich etwa 700 Schritte . 


* Sig, I. in den hiezu gegebenen Kiffen. 
Die Horen. 1796. Iated Et. x 
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weit, bis an den Fuß des Berges Malleanus allmählig : 
der Durchfchnitt des Berges felbft beträgt auch ungefähr 

700 Schritte. Jenſeit des Berges tritt man in die Paz 
| Ientinifchen Gefilve ein, unter welchen der Kanal fortges 
fuͤhrt ift, bis zum Auöfluffe, nahe bey dem jeßigen Orte 
Capiſtrello, das am Ende genannter Gefilde über dem 
Abhange, wo man in das Kiriöthal hinabfteigt, erbaut 
tft. * Die Leitung fcheinet diefe zwey Wendungen def: 
wegen zu machen, um dem zur rechten Seite liegenden 
Gebirge auszuweichen. 

Diefes Werk, das größte in feiner Art, das wir in 
der Gefchichte kennen, ift befonders durch die Weiſe merfs 
wirdig, wie es angegriffen, und vollendet wurde. Nicht 
allein ward der Berg Malleanus durchgebrochen , fons 
derm die ganze Länge des Kanals durch einen harten Kalk⸗ 
felfen tief unter der Erde durchgebohrt. Nur an diefer 
und jener Stelle fanden ſich Zwifchenlagen von feſtem 
Lehm, welche ausgemauert werden mußten. Diefe ganz 
anterirdifche Arbeit erweckt billig das Erftaunen eines je= 
den, der es ſieht; 30,000 Manı arbeiteten eilf Jahre 
hindurch ohne Unterlaß daran, 

ie Fonnten aber fo viele Menfchen durch fo — 
Zeit auf einmal und ohne Unterlaß an einem unterirdiſchen 
Kanale beſchaͤftiget ſeyn? Wie hatte man in einen fo tiefe 
liegenden, und langen Kanal Luft zum Athmen und 
Licht zu erhalten hineingebracht ? Wie fieng man ed an, 
die abgehauenen Felfenfplitter herauszubringen ? wie vers . 

* Sig, II. und fiehe auch die Karte, 
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fürzte man ſich die Wege, wie den Zu⸗ und Ausgang ? — 
Ein Blid auf dad Werk felbft wird Die ganze —— 
loͤſen. 

Erſtlich grub man an der ganzen Laͤnge des Banks 
bin von Diftanz zu Diſtanz vierelige ſenkrechte Vertiefuns 
gen, gleich Cifternen. * Diefe find beynahe fo tief, wie 
dad Bette des Kanals und laufen an der Seite deffelben 
hin. Diefe Vertiefungen heiffen jet noch bey den Eins 
wohnern Pozzi, welche Benennung wir auch zum beffern 
Verſtaͤndniß beybehalten wollen. Die Diftanz, in der 
man einen Pozzo von dem andern. gegraben hat, ift une 
gleich, und eben fp ihre Tiefe; ‚die gröffern haben nahe 
an 300 Fuß. hr Quadrat hat im Durchfchnitt eilf 
bis zwölf Zuß: nur die beyden nächften an den beyden 
‚Seiten deö Berges find ein paar Fuß weiter. Won unten 
iſt der Zwiſchenraum, oder Wand zwifchen jedem Pozzo, 
und dem Kanal in Form einer Bogenthäre durchgehnuen : 
der Kanal ift um drey Fuß tiefer. Durch den Berg felbft 
find diefe fenfrechten Vertiefungen nicht gebohrt , weil fie 
‚gar zu hoch, würden geworden ſeyn, auffer in der Mitte 
von den zwey groffen Euniculis fieht man. zwey herabges 
‚graben, ** Bon oben find diefelben mit einer ftarken * 
wehr von Backſteinen ummauert. 

Zweytens ſind neben der Linie des Kanals, ganz auf | 
‚der Linie des Pozzi, ſchief abwärts laufende Eingänge 
mit bequemen Stufen in den Felfen gehauen, Sie * 

*Fig. II. Fig. IV. c. und Si, VE. 
* gig. II. lie. d. 
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eben ſo tief wie die Pozzi, und haben einen etwas klei⸗ 
nern Eingang in den Kanal. * Man nennet dieſe Zugänge 
Cuniculi. Meiſtens durchſchneiden ſie mehrere Pozzi, 
und damit die Eingehenden nicht in dieſe ſenkrechten Ver⸗ 
tiefungen fallen, mußten Planken, gleich einer Bruͤcke, 
uͤbergelegt werden. Nur bey den zwey groͤſſern Pozzi ſieht 
man einen vier Fuß breiten Seitenweg umhergehauen, 
daß man dieſer temporären Bretterbruͤcke nicht bedurfte, ** 
Die Hoͤhe der Cuniculi hat gewöhnlich acht, und die 
Breite ‚fünf. Fuß. Von · beyden Seiten des Berges find 
die zwey groͤßten Cuniculi angelegt, welche in der Mitte 
deſſelben nahe auf einander ſtoſſen. Ein jeder dieſer bey⸗ 
den theilet ſich im Innern des Berges in zwey Gänge, 
nebſt einer dritten Vertiefung, gleich einem Pozzo. Der 
"Eingang diefer Cuniculi ift nahe an 70 Fuß hoch : welche 
Höhe aber allmaͤhlig abnimmt, bis zu der gewöhnlichen 
Höhe von -g Fuß. Ä 
In allen Euniculis ſieht man an den Seiten her ver 
tiefte Nifchen eingehauen, theils, daß fich die Begegnen- 
den leichter ausweichen koͤnnten, theils, um das zum 
‘Graben höthige Werkzeug, und Vorrath hineinzulegen. *** 
Auch nimmt man in Heinen Zwifchenräumen Feine Nifchen 
wahr, um Lampen hineinzuftellen. Der Eingang jedes 
Eunteulus-ift mit einem gemauerten Bogen verfehen, den 
man mit einer Thüre fchlieffen konnte. Die zwey groffen 
70 BE IV. u. A N 
”* gig, III lit. d. u. Fig. IV. Ut. m. 
"r gig, IV. lit. d. Fr 
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Cuniculi haben drey folcher. Bogen in Abfägen am Ein⸗ 
gange übereinander, Wie ich ſchon bemerkte, find: die 
Euniculi und Pozzi durch den harten, Kalkfelſen, wie der 
Kanal gehauen, nur an wenigen Stellen finden ſich Schich⸗ 
ten von feften Lehm, . — zur en m | 
find. - : 

Erft nachdem die Pozzi und Euniculi — waren, 
ſcheinet man angefangen zu haben, an dem Kanale ſelbſt 
zu arbeiten. Derſelbe iſt neunzehn Fuß hoch und neun 
Fuß breit, nebſt einer ſchmaͤlern groͤſſern Vertiefung von 
zwey und. einem halben Fuß, und eben ſo viel in, der 
Breite, Diefe Vertiefung fcheinet diejenige zu ſeyn, wel⸗ 
he Claudius das: zweytemal graben ließ. Von oben iſt 
Der Kanal in Form eines Halbzirkels gehauen. Mau 
ſieht an den Wänden auch, wie in den Cuniculis, kleine 

Niſchen zur Stellung der Lampen angebracht. Der Fall 
der ganzen Laͤnge des Kanals wird von Fabretti — nach 
dem Kalkul des Falles, den er- bey den-Aquäduften der 
Alten beobachtete — auf zwanzig und einen halben Fuß 
angegeben. Franceſco Lolli glaubet denfelben ungleich 
ſtaͤrker, obwohl. er feine genaue Nivellirung vorgenom⸗ 
‚men worden: ift. | | 

Mir find nun dahin ae um deutlich — 
EN wozu die Pozzi und Guniculi dienten. Durd) 
Die letztern naͤmlich fanden die Arbeiter einen bequemern 
Zu: und Ausgangs durch die erftern wurden die von Fels 
fen abgefchlagene Splitterfteine, und ausgegrabene Erde 
herauögewunden, Beyde gaben einen Schein von Licht 
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in dad Innere; hauptſaͤchlich aber die für die Arbeiter 
noͤthige Luft. - Zugleich wird Far, wie auf einmal eine 
ſo groffe Menge Menfchen Fonnten angeftellt werben : an⸗ 
fänglich um fo viele Pozzi, und Cuniculi zu graben; und 
dann, wie diefe fertig waren, wurde der Kanal feiner 
ganzen Länge nach auf einmal angegriffen, indem zwifchen 
gedem Pozzo Menfchen arbeiteten, wovon fi ein Theil 
oftwärtd, der andere weftwärts richtete. Da ber Kanal 
fehr Hoch gemacht wurde, fo ſcheinet es, daß drey Mann, 
in eben fo vielen Abfägen übereinander, und drey Mann 
heben einander, alfo neun Mann zugleich an der naͤmli⸗ 
chen Stelle vom Felfen abhaden konnten. Andere waren 
mit MWegnehmen der abgefchlagenen Stüde, andere mit 
Fuͤllung der Körbe, oder Schubfarren, andere mit Wegr 
bringen, und andere mit Aufwinden derfelben befchäftiget. * 

Daß man wirklich in Abſaͤtzen übereinander arbeitete, 
ſcheinet daraus richtig, weil, wenn die Arbeiter die Die 
veftion der Linie zuweilen in etwas verfehlten, man ims 
mer wahrnimmt, baß ber Fehler von oben anfleng. 

Die Pozzi und Euniculi dienten auch zur leichten Rei⸗ 
nigung, wenn der Kanal in der Folge fich verfchlammen, 
oder fonft etwas einftürzen,, oder verdorben werden follte, 
Die Römer bauten auf die Dauer, nichts war bey ihnen 
nur halb, langfam, auf den Schein, und für den Aus 
genblic gemacht. Alle ihre Gebäude, befonderd die oͤf⸗ 
fentlihen und nüglichen, als Kloaken, Heerftraffen, 


* Sig. VIEL. | 
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Waſſerleitungen u. ſ. w. tragen alle dieſen Karakter, als 
den aͤchten Stempel wahrer Kraft und Gröffe, 

Doch nicht allein im Baue der beſchriebenen Theile, 
als der Pozzi, Cuniculi, und des Kanals erſcheinet die 
reifeſte Beſonnenheit: einer beſondern Sorgfalt bedurfte 
die Conſtruktion an dem Einfluſſe des Sees in den Kanal. 

Der natuͤrliche und gewoͤhnliche Umfang des Sees 

ſcheinet in den aͤltern Zeiten gerade der naͤmliche geweſen 
zu ſeyn, wie wir denſelben bey unſerer Anweſenheit ſahen. 
Die Stelle des ehemaligen Einfluſſes des Sees in den 
Kanal iſt jetzt verſchlammt, und gleich dem andern Erd⸗ 
reich umher erhoben. Indeſſen ſind von den Linien des 
Mauerwerks, das theils über der Dberfläche des Sees 
ufers, theilg der Waſſerflaͤche erſcheinet, noch hinreichen⸗ 
de Spuren vorhanden, um die ehemalige Geftalt i im San: . 
zen ziemlich beutlich wahrzunehmen, 
Erſtlich ficht man * zwey Linien Mauerwerk von ge⸗ 
hauenen Steinen, welche von dem Ufer in den See, 
zwey ausgebreiteten Armen gleich, hineintreten. Die 
eine Linie iſt ganz gerade, die andere rundet ſich in einen 
gedruͤckten Halbzirkel. Dieſe Verſchiedenheit ſcheinet des⸗ 
wegen gemacht worden zu ſeyn, damit dad Waſſer, wels 
ches von der Seite der geraden Kinie einlief, feine Gewalt 
zuerft an bem halbzirflichten Arme brechen , und auf diefe 
Meife fanfter in den Kanal einflieffen möchte. Am Eins 
fluſſe felbft find Spuren von zwey nebeneinander anges 
legten Schleuffen. Hinter diefen ward ein Keſſel im gleis 
"“ gig, VIII u. IX, 
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chen Achte nahe an 100 Fuß im Durchmeffer angelegt; 
diefe Form läßt fich durch die über das aufgeſchuͤttete Erd⸗ 
reich vorragenden Linien von Quadern nicht verkennen. 
Man hat aber bis jetzt noch keinen Verſuch gemacht, um 
feine Tiefe gegen das Bette ſowohl des einflieffenden Sees, 
als des dahinter fortlaufenden Kanals einzufehern, Doch 
glaube ich mich nicht zu beträgen, wenn ich annehme , 
daß dieſer groſſe Waſſerbehaͤlter tiefer, als der Kanal 
ſelbſt angelegt worden ſey. So belam das Waſſer gleich 
bey feinem Einflieſſen durch die beyden Schleuffen einen 
Fall, um den Schlamm und Sand, was die Welle aus 
dem See mit ſich fortfuͤhren mochte, abzuſetzen, und ſich 
auf dieſe Art von ſeinen ſchwerern Theilen zu reinigen, 

An der Stelle, wo das Waſſer fich weiterhin aus 
dem Keffel in den Kanal ergoß, nimmt man bie Spuren 
von drey Bogen gewahr, welche eben fo viele Einfluͤſſe in 
den Kanal bildeten. Hatte dann das in dem Behälter 
gereinigte Waffer die Höhe des fortgehenden Kanals ers 
reicht, fo machte es feinem Lauf, ohne den Kanal zu vers 
ſchlammen, mad) dem Liris zu. Der Behälter ſelbſt, 
wen ei anfieng, mit Sand und Schlamm überfüllt zu 
werden, konnte dann mit leichter Muͤhe und wenigen Un⸗ 
koſten gereiniget werden, indem man den Einfluß des 
Maffers am Anfange des Werkes durch die zwey Schleuſ⸗ 
ſen hemmte. 

Der Dienſt dieſer zwey Schleuſſen war aber vorzuͤg⸗ 
lich, um den Ablauf des Waſſers in Ruͤckſicht auf die 
Quantitaͤt zu reguliren. Es geſchieht naͤmlich nicht fels 
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ten, daß der Liris durch häufige Regen und durch Schmel⸗ 
zen des Schnees von den Gebirgen ſtark anläuft, und 
folglich an verſchiedenen Orten, die er vorbepfließt, bez 
fonders in den fehönen und fruchtbaren Ebenen von Sora 
Ueberſchwemmungen berurfachet. Daher war es natürz 
lich, darauf bedacht zu ſeyn, bey folchen eintretenden Fäls 
len feine Maſſe Waſſers nicht durch einen neuen und 
kuͤnſtlichen Zufluß zu vermehren. Man ließ alfo. die 
Schleuffen am See Fucinus. fallen, bis das Waſſer im 
Kiris wieder in feine gewöhnlichen Grenzen getreten war, 
and dann zog mai fie wieder, um das Waſſer vom See 
allmaͤhlig ablaufen zu laſſen. Auf dieſe Art vermied man, 
durch Ueberſchwemmungen der. am Liris gelegenen Orte 
vielleicht eben fo viel zu verlieren, als die Einwohner um 
den See durdy den Ablauf des Waſſers an en 
den Feldern gewonnen hatten. 

- Das Bette des Liris liegt da, wo r & bie geitung 
adiget und das Waſſer ſich in den Fluß ergoß, noch 
bey 60 Fuß niedriger, als ber Kanal ſelbſt. Das Waſſer 
floß nicht in einer geraden, ſondern in einer ſchiefen Rich 
tung in den Fluß ein. * Die Anficht diefer Stelle ift fehr 
mahleriſch; groſſe Selfenparthien und alte. Eichen ums 
kraͤnzen und beſchatten die groffe Bogenöfnung des Kanals, 
die mit einem ſchoͤnen Opus reticulatum ummauert iſt. 
Die Phantafte, um das Bild zu vollenden, mahlet ſich 
leicht das ehedem davon herabſtuͤrzende Waſſer hinzu, welz 
ches jetzt durch die Verſtopfung des Kanals mangelt, 

* ig, I, lit b. u. Fig. II. lit. k. 


10 1 Reife von Grottaferrata nach dem 





und wovon die Wiederherfiellung noch lange ein frommer 
Wunſch bleiben wird. 


. Anhang über den Ablaß des Sees Velinus im 
Sabinerlande, 


Es möchte nicht am unrechten Orte ſeyn, bier einige 
Nachrichten über den wenig befannten Ablaß des Sees 
Velinus beyzufuͤgen. Es ift eine Arbeit, welche unter die 
frühern Unternehmungen der. Römer in diefer Art gehbrt. 
Mad) Eicero war es M. Eurius, der den Ablauf: diefes 
Sees in den Fluß Nar veranftaltete. * Wer diefer M. 
Curius gewefen fey,. läßt und zum Theil Servius ** er 
ratyen, indem er nach Varro berichtet: „daß der See 
Velinus durch einen gewiffen Eonful in den Nar wäre ges 
Teitet worden.” : Die wahrfcheinlichfte Vermuthung fällt 
alfo auf den M. Curius, welcher den Beynamen Den: 
tatus führte, und fein Confulat im Fahre der Stadt 464 
‚verwaltete. Er triumphirte über die Samniten „ und bes 
zwang die rebellifchen Sabiner , deren. Gebiet er für die 
Republik eroberte, »** Mahrfcheinlich bediente. er ſich 
zur Ableitung des Sees Velinus der Arme der Ueberwun⸗ 
denen felbft, welche jegt für ihre Herrn ein Rand als 
Knechte verbeffern und cultivieren mußten, das fi ie vorher 
als Eigenthum. befeffen hatten, 

' * Cicero lib, 4. Epist. 14. ad Atticum, 
** Servius. ad Vers. 712. lib. 9. Aen. 
“+ Tit. Liv. in Epit. lib. XI. Flot. lib. I. Cap. 15. Plin. 
lib. 16. cap. 4 oo. 
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Ehedem ſchon hatten die Römer ähnliche und ſelbſt 
gröffere Werke ausgeführt , als den Ablauf des Sees Als 
banus während dem Kriege gegen die Vejenter. Der 
Kanal ift ganz unterirdifch durch den lebendigen Zelfen 
gebohrt. Die Arbeit am See Velinus beftund hingegen 
bloß in Durchhauung eines offenen Kanald, uud in der 
gröffern Vertiefung des Bettes für den Fluß gleiches Nas 
mend. Der See, welcher jetzt Lago di Pie di Luco ge⸗ 
nannt wird, liegt zwiſchen Rieti, dem alten Reate in 
Sabina, und Terni, dem ehemaligen Interamnium in 
Umbria. Die Gegend um Rieti hat mehrere kleine Seen, 
wovon der Velinus der anſehnlichſte iſt. Der Fluß Veli⸗ 
no, vermehrt Durch die beyden Flüfle Salto und Turano, 
durchfrenzet das Gebiet, und nachdem er das überfliefjende 
Maffer genannten Seed in das durch Kunft gemachte Bette 
aufgenommen, flürzet er fich eine kurze Strecke darauf in 
die Itera, ehedem Nar genannt, Dieſer Sturz bildet ben 
berühmten Waflerfall, welcher. unter dem Namen La 
Cascata delle marmore, oder di terni befannt ift; und 
ein Reifender, der in dieſe Gegend kommt, wird den 
kleinen Umweg bereuen, ein fo prachtvolles. Schaufpiel 
der Natur zu jehen, Die Nera durchziehet dann weiter 
das Gebiet von Terni und Narni, and ergießt fich unweit 
Orte, etwa zo Meilen von Rom, in den Tiber. 

Der See, che der Kanal gezogen war, hatte einen 
gröffern Umfang, und verurfachte durch Vergſtroͤme bey 
geoffen Regen, "und Abgang des Schnees häufige und 
ſchaͤdliche Ueberſchwemmungen, welche das Gebiet ber 
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Reatiner zu einem formlihen Sumpf machten. Der 

Endzweck des Curius dentatus war alfo, darch eine Fünfts 
liche Leitung die Gegend vor. fernerm Ueberſchwemmungen 
zu fichern, und ſo viele vortrefliche Felder I einen ers 
giebigen Anbau: zu gewinnen. 
Ich gebe hier die Stelle, worin Gicero — Ablaſſes 
gegen ſeinen Freund Atticus gedenket, i in der Weberfeung 
„die Reatiner fuͤhrten mich zu ihrem Tempe, damit ich 
ihren Rechtshandel gegen die Interamnaten vor einem 
Conſul und zehn Abgeordneten uͤbernehmen moͤchte: weil 
der See Velinus, nachdem er von M. Curius vermittelft 
eines zwifchen Felſen durchgehauenen Kanals ift abgeleitet 
worden, in. den Nar. fließt; daher jene Rofen jetzt troken, 
und nur von einem leichten Thaue feucht iſt.“ * 

Cicero nennet dieſe Gegend ein Tempe nach dem ber 
rühmten Thale diefes Namens in Theffalien,. und will das 
durdy dic natürliche Annehmlichkeit: derfelben bezeichnen. 
Ihr eigener Namen, war aber Roſea, weil die Felder um 
ben See her: immer, wie mit einem Teichten Nebelſchleyer 
bedeckt, und vom Thaue feucht find. ** Nach Plinius 
erſcheinen daher faft täglich Regenbogen über dem See 
Belinus *** und von den Sabinern fagt er, daß fie. die 
Veliniſche Seen auf. bethauten Hügeln bervohnen, + Much 
bey Varro kommen dieſe Felder unter dem Namen zu 

* Cicero loco citato. 
** Festus in verbo roseae, \ 

‘  Plin. lib. II. sap. 62. = zu 
+ Plin. lib. 3. cap. 17. | 
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vor. * Birgil nennet fie Rofen rura Belini, ** und fein 
Ausleger Servius bey dem nämlichen Verſe Roſalanus 
ager. . Der fette und fchnelle Graswuchs diefer Roſea war 
daher vor allen übrigen in Italien berühmt, *** 

Bon welcher Natur war aber die in der Stelle des 
Cicero angezogene Streitigfeit zwifchen den Interannaten 
amd Reatinen? ? ! 

Hierauf läßt fich mit Beſtimmtheit antworten, daß fie 
eben den durch M. Eurius für den Ablauf des Sees Wer 
linus geführten Kanal betraf. Das Gebiet der Reatiner 
war nemlich Durch dieſen Ablauf aus einem Sumpf in ein 
“wahres Tempe, wie es Cicero nennet, ‚verwandelt worden. 
Allein, dieß Fohnte, wie die Folgen zeigten, nicht ohne 
Nachtheil der Interamnaten gefchehen, weil durch dieſe 
Bermehrung des Waflers, welche der Fluß Nar erhielt, 
ihr Gebiet jeßt mehr in Gefahr war, fehadlichen Wiber- 
ſchwemmungen ausgefegt zu ſeyn. Die Klage alfo welche 
"zwar in Cicero's Zeiten ſchon alt feyn mochte, fcheinet von 
:Seiten der Interamnaten geführt worden zu ſeyn: damit 
der Kanal, der zuviel Wafler auf ihr Gebiet leitete, ent: 
weder möchte verftopft, oder aber Doch Mittel ausgefuns 
den werden, den Ablauf unſchaͤdlicher für ihr Gebiet ‘zu 
machen. Der Senat in Rom feheinet auch) damals eine 
ernftliche Unterfuchung hierüber angeftellt zu haben, in⸗ 
dem er einem Ausfchuffe von zehn unter dem Vorfiß eines 


| | : | 
* Varro de re rust. lib. ı. cap. 7. & lib. 3. cap. 2. 
** Ad vers. 7ı2. Lib. VII. Aen. 


“++ Varre et Servius in löcis citatis. - 
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der Conſuln auftrug, hierüber auszufpreden. In Varro * 
lernen wir den Appius Claudius, damals Yugur, ale eis 
nen der Abgeordneten kennen, welcher wegen diefed Streits 
beyder benachbarten Städte die Gegend um den See Be 
linus in Augenfchein nehmen mußte, Nach einer ‚andern 
Stelle des Varro ** ift diefer berühmte Handel auch vor 
dad Tribunal der Cenſoren gefommen, wobey Eäfar Bes 
piscus ald einer der Sachwalter für die —— re 
‚ten zu feyn fcheinet. | 

Eine Stelle des Tacitus mag über die Natur diefes 
Rechtshandels noch mehr Licht verbreiten, da fpäterhin 
wirklich Die Rede war, den Kanal des Sees zu verftopfen, 
-Diefer Ehroniker meldet und, daß in dem zweyten Jahre 
‚der Regierung des Ziberius der Fluß Tiber durch lang 
anhaltendes Regnen austrat, und in der Stadt den Um⸗ 
ſturz vieler Gebäude , und den Tod einer großen Menge 
- Menfchen verurfachte, Daher Arruntius und Atejus den 
Auftrag befamen, Mittel zu treffen, wie der Fluß zu 
befchränfen fey. Diefe beyden referirten alfo im Senat: 
„ob man nicht, um die Weberfchwenmungen des Tibers 
unfchädlicher zu machen, die Flüffe und Seen, wodurch 
er anjchwillt , ableiten follte.” Die Abgeordneten der 
Municipal= und Colonialftädte wurden darauf vorgerufen: 
wobey die Florentiner baten, daß man doch die Clauis 
‚nicht aus ihrem alten Bette in den Arno leiten möchte, 
weil fie allzugroßem Schaden dadurch leiden würden, "Auf 


* De re rustica, Lib. III. Cap. II. 
” Ebendafelbfi Lib. I..Cap. VIE 
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gleiche Weife fprachen die Interamnaten, daß nemlich die 
fruchtbarften Felder Italiens dem Verderben würden Preis 
gegeben feyn, wenn ber Fluß Nar, wie der Vorfchlag war, 
in Heine Kandle und Teiche vertheilt würde, wodurch 
nothwendig Suͤmpfe entftehen müßten. Auch die Reatiner 
vedeten, und wollten nicht, daß der Ablauf des Seed Ve: 
linus, da wo er fich in den Nar ergießt, verftopft werde, 
indem er fich dann uͤber die umliegenden Gegenden ergief= 
feu würde, Ueberhaupt habe die Natur am beften für die 
menfchlichen Anliegen geforgt, indem fie den Fluͤſſen ihre 
Ufer, wie ihren Lauf, ihren Urfprung, wie ihren Aus⸗ 
fluß bezeichnete. Auch wäre Ruͤckſicht auf die Religion 
ſelbſt zu nehmen, indem die Verbuͤndeten den einheimiſchen 
Fluͤſſen, Tempel, Altaͤre und Wälder geheiligt hätten: 
ja der Tiber felbft würde von der Groͤße feines Namens 
Herliehren, wenn die benachbarten Flüffe von ihm abge: 
ſchnitten wuͤrden. Endlich blieb es bey dem Ausſpruche 
des Piſo, welcher vorſchlug, keine Veraͤnderung vorzu⸗ | 
nehmen , fey ed daß das Bitten der Kolonien, oder die 
‚Schwierigkeit der Ausführung, oder der religidfe Aberglaus 
be ſoviel vermochte. * 

Aus diefer Stelle, befonders aus dem, was der Aus 
tor von dem Belinus beybringet, erhellet deutlich), daß 
man den Ablauf deffelben nicht bloß als gefährlich für das 
Gebiet der Interamnaten , fondern für die Hauptſtadt 
ſelbſt anfah. Auch follte man nach ihm vermuthen, Daß 
in Tiberius Zeiten weiter Feine Vorkehrungen, die Webers 


* Tacit. annal. Lib. I. Cap. 76. & Cap. 79. 
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ſchwemmungen des Tibers zu befchränfen, getroffen wor⸗ 
den wären. Judeſſen findet ſich eine Stelle in Dion, wel: 
che, wenn fie nicht geradezu das Gegentheil beweifet, doch 
eine ftarfe Modification zulaͤßt. Nachdem er von den naͤm⸗ 
‚lichen Ueberfhwenmungen , deren Tacitus gedenket, ger 
fprochen hat, füget er bey; „Ziberius gab Befehl, daß 
zu jeder Zeit fünf Senatoren, welche das Loos zu einem 
folchen Amte beftimmen wirde, Sorge tragen follten, daß 
das Waffer in dem Ziber des Sommers nicht zu feicht feyn, 
und im Winter nicht zu fehr anfchwellen, fondern fo viel 
möglich immer gleich fliegen möchte.” * Diefe Vorfchrift 
des Kaifers zielet auf beftimmte Vorkehrungen, zwar fo 
viel möglich ohne Nachtheil der Colonialftädte. Unter 
dieſe möchte ich-gerne eine Anftalt zählen, welche heut zu 
Tage noch im Gange iſt: obwohl es anderfeits nicht aus— 
zumachen ift, ob diefelbe nicht ſchon feit Eurius felbft, 
oder in Cicero's Zeiten zum Theil eriftirt habe, | 

Diefe Vorforge beftand darin, Man baute eine Brüde 
‚über den Hauptkanal des Velinus, nicht bloß zum Ue— 
bergange, fordern hauptfächlid um bey großem Anlaufe 
ben Strom anzuhalten, und nur fosiel Waſſer durchzulaſ⸗ 
fen, als der Bogen der Bruͤcke geoͤffnet ift. ** Sie iſt bey 
70 Palm breit: der Bogen iſt tief über deu Kanal ge- 
fprengt, und fo feft gebaut, daß fie jeder Gewalt des 
Maflers widerftehen kann. Ihr jeziger Name Ponte rego— 
latore bezeichnet noch ihre urfprängliche Beftimmung,. Da 


* Dion. Tom. 2. Cap. 14. 
* Siehe die Karte und Brüde, 
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alfo.Hiedurch die Maffe Waſſer, welches abfließen konnte, 
regulirt war, ſo erhielt die Nera keine nachtheilige Ver⸗ 
mehrung weiter. Damit aber auch das uͤberfließende Waſ⸗ 
fer des Velinusmicht anderwaͤrts ausbreche, und Verhee⸗ 
rungen verurſache, ſo ward eine zweyte Anftalt getroffen, 
Diefe war, daß man das Ufer des Hauptkanals von der 
Seite durchfchnitt, und vermittelft eines NebenGanals das 
überflieffende Waſſer in mehrere- große und. kleinere Teiche 
leitete, welche zu diefem Zweck zur Seite des Slußbettes 
gegraben worden waren, Diefe Teiche eriftiren zum Theil 
noch, und. ;der größte davon führet noch heute den Namen 
Foſſa Tiberiana : eine Tradition, welche den Tert des 
Tacitus modificirt, und denjenigen.des Dion rechtfertigets 
Alle dieſe Teiche wurden durch Zwifchenfandle miteinane 
der. verbunden, -und dann durch einen gemeinfchaftlichen 
größern Kanal wieder ausgeleeret.* Allein da ‚alle diefe 
Borkehrungen getroffen warden , damit. dad Waſſer nicht 
fo bald wieder. daraus abflöße, fo ward. eine zweyte Bruͤ⸗ 
fe, Ponte vegolatore, über dieſen zweyten Kanal gebaut, 
Die Spuren davon eriftiven noch : fie hatte zwey Bogen, 
an welchen vermuthlich Schleußen angebracht waren, um 
das Waſſer in den Zeichen fo lange aufzuhalten, ald man 
wollte, und eben jo allmählig. wieder: daraus abflieffen zu 
Laffen, ** | 

Um nun den Nuten und Erdywec dieſer Anſtalt ganz 
zu begreifen, iſt noch noͤthig zu wiſſen, daß der hohe Ans 
- * Siehe die Karte. 

** Siehe die Karte, 
Die Horen. 1796. 12tesß St, 2 
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lauf des Waſſers periodifch ift, im Spaͤtjahre nemlich bey 
anhaltendem Regen; und im Frühling, wenn der Schnee 
Bon den Gebirgen ſchmilzt. Das Anfchwellen der Flüffe 
fowohl, als ded Sees ift nie don langer- Dauer, und halt 
hoͤchſtens einige Tage a. Fieng nun das Waſſer an, in 
dem großen Kanal des Hauptbetted merklich abzunehmen, 
fo Fonnte man die Schleußen des zweyten Kanals ohne Ger 
Fahr dfnen, um bie Teiche allmählig wieder auszuleeren. 
Die ganze Maife Waſſer alſo, welche der Fluß und der 
Sc zum Beiſpiel in Zeit von vier Tagen herbeyfuͤhrten, 
und ohne'drefe Bruͤken, Teiche und Schleußen-in eben die⸗ 
fer Zeit in die Nera und folglich and) in den Tiber ausge⸗ 
leert haͤtten, lief vermittelſt dieſer Anſtalt anſtatt in vier, 
tun in fieben oder acht Tagen ab, Folglich ward der Ends 
zweck, das ‚Gebiet an dem Nera, fo wie dasjenige an dem 
Tiber vor [hädlichen Ueberſchwemmungen, son diefer Seis 
te wenigſtens, zu ſchuͤtzen, erreicht. Auch litt das Erde 
reich ‚, worin die großen Teiche, um das uͤberfließende 
Waſſer aufzunehmen, gegraben wurden, keinen Schaden; 
weil das Waſſer wieder ganz daraus abfloß, und fernen 
Sumpf zumidließ. Vielmehr ward der Boden durch die 
fehleimigten Theile, welche das Waſſer abſetzte, fettergee 
macht. Der Anpflanzung fchudete ed aud) nicht, weil entz 
weder das hohe Waſſer gegen den ſpaͤten Herbft eintritt, 
wo die Aerndte ſchon lange vorüber ift, oder aber im — 
jahr, das heißt in ven Monaten Merz und April, 
dann noch volle Zeit vorhanden ift, eine — * 
zung vorzunehmen. 
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In neuern Zeiten ließ man ed ſich zu verfchiedinen 
Malen angelegen feyn, dieſe ————— Anſtalt der Alten 
wiederherzuſtellen. | 

Braccio Fortebracci ließ im Jahre 1417. den ganzen 
Kanal, Reating genannt , ziehen , und die durch Jahr: 
hunderte verfehlammten Zeiche zun Theil wieder aufgras 
ben. Paul II ftellte im Jahre 1546 den Kanal der Als 
ten wieder her, der auch) jeßt noch im Gange ift: dadurch | 
ward aber der Reatino unnuͤtz, und iſt jezt wieder trofen, 
Auch Gregorius XII machte Verbefferungen, und Cle⸗ 
mens VII ließ die Bruͤcke über den HauptKanal des Cu⸗ 
rius wiederherftelen. Bor wenigen Jahren ift eine neue 
große Arbeit an der Stelle felbjt, wo ſich der Velino in 
die Nera ſtuͤrzet, ausgeführt worden. Durch die Länge 
der Zeit hatte die Gewalt des fallenden Waffers die Felſen 
fo abgefchliffen, und die Natur ded Falles fo geändert, 
daß der Velino ſich nicht mehr fchief, fondern ganz ſenk⸗ 
recht in die Nera ſtuͤrzte. Dieß hielt bey einem etwa 
ftarfen Anlauf der Gewäffer den Etrom der Nera auf, 
wodurch dann abwärts fehr nachtheilige Ueberſchwemmun⸗ 
gen veranlaßt wurden. Die neuerlich vorgenommenen Ar⸗ 
beiten beſtunden alſo darin, daß durch Abgraben und Spren⸗ 
gen großer Felſenparthien dem Falle des Velino wieder 
eine ſchiefe Richtung — nad) dem natürlichen Laufe der 
Nera — gegeben wurde, 

Die diefer Befchreibung beygegebene Karte ift von einer 
größern Eopirt, welche ver für jeden Zweig der Gelehrſamkeit 


fo wachfame Kardinal Borgia im Jahre 1779, ald ex noch 
Sekretair der Propaganda war, aufnehmen und jtexyen ließ, 
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Grundriß des ganzen Kanals, a) Einfuf des Sees, 
b) Ausflug im den Liris, 

Durchſchnitt des Kanals mit Ein md Ausfluß, 
Pozsi und Euniculi. 

Grundriß von einem Theil des Kanals, N anal, 
b) Posi. c) Cunicufi. | 

Doppelter Durchiähnitt von O bis P der Pozzi und 
Cuniculi von P bis Q. des Kanals, a) Grofier Euni- 


« eulus.. b) Kleinere. c) Pozzi. d) Nifchen in deu 


gig. V. | 
Fig. VI. 


Sig. VII. 


gig. VIII. 


Cuniculi. e) Theilung des groffen Cuniculus in zwey 
Hleinere, Ff) Kanal. g) Eingang der Pozzi. h) Eitt« 
gang der Euniculi in den Kanal. T) Stück im Kanal 
um die Weile des Grabens anzuzeigen. m) Umgang 
des Cuniculus um den Pozzo. 

Durchichnitt der Cuniculi und des Canals; genoms 
men von der punftirten Linie z. a) Cuniculi. b) 
Eingang in den Kanal. c) Tiefer Graben deffelben, 
Durchfchnitt eines Pozzo. a) Pozzo und Eingang in 
den Kanal, b) Durchfchneidung des Poio durch die 
Cuniculi. 

Weiſe, wie in dem Kanal gearbeitet ward. 

Plan des Einfluſſes in den Kanal. a) Mauer in den 
See hineingebaut. b) Zwey Schleuſſen. c) Waſſer⸗ 
behaͤlter. d) drey Bogen in den Kanal. 


Fig. IX. Durchſchnitt des vorigen. a) Einfaſſungs Mauer. b) 


Schleuſſe. c) Tiefe des Behälters, d) Einfluß in 
den Kanal, 








En König von Neapolis, = 4 
Den man, vor allen Potentaten, au 
So ‚jung er war, den Weiſen hieß, 
Und die von ihm regierten Staaten 
5 Die glücklichen der Erde pries, 
Alfons, als er mit den Magnaten 
Der Jagd einmal fich überließ, 
Die ihn, wenn nicht zu groſſen Thaten, 
Das Mittel zur Gefundheit wies, 
10 War felbft am einen Hirſch gerathen, 
Der, wie das Horn zum Angriff blies, 
Bon Hunden, die ihm bellend nabten, 
Den mutigften zu Dode ſtieß. 
Dem Gechszehnender nachgefchwommen, 
ıs Da diefer durch den Strom geſezt, 
War, fchier ermattet, er zulezt 
Don allen Jaͤgern abgekommen. 
Auf feinem Nenner, ganz allein, 
Irrt' er im pfadelofen Hain, 
20 Sah Feines Wildes Fährte weiter 
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und freute fich, als duch die Kräuter, 
Mit feſtem, unbefangnen Zritt 
und edler Mien’, ein Pilger fchritt, 
Der hoͤflich, doch nicht unterthänig, 
Als nähert er fich feinem König, 
Ihn fragend antrat: „Kamerad! 
Wo führt der nächfle Weg zur Stadt?” — 
König. Du haſt, von ferne wohl gefommen, 
Des Staubes Fülle mitgenommen, 
Pilger, Der Halbe nicht, den er erregt, 
Hat fich auf meinen Fuß gelegt, 
K. Wenn du, wie weit er fich bewegt‘, 
Und von ber Heimat dich entfernte, 
Aus allem, was du hörtek, ſahſt, 
Erfahrungen gezogen haft: 
Reich, wahrlich, reift dir dann die Erndte. 
Y%, Hm Kleinigkeiten groß Gewuͤhl, 
Zu leeren Freuden leere Klagen, 
Wo Wörter prunkten fein Gefuͤhl, 
Die Misgunſt am Verdienſte nagen 
Fand ich, wohin der Blick mir fiel; 
So meit die Fuͤſſe mich getragen, 
Schien mir die Welt der Laune Spiel; 
Was Liebende fich ſchwoͤren, fagen, 
Salt allenthalben nicht ſehr viel; 
Sich auſſer Athem alles jagen 
Sah ich nach einem eiteln Ziel, 
Und lernte, ward mir abgeſchlagen 
Die Bitte, bie dem Mund’ entfiel, 
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U. Der Pilgar. 
Merichämt auch eine zweite Magen. 
Darum noch einmal: Kamerad! | 
Wo führt der nächte Weg zur Stadt? 
Die Sonne will ins Meer fih tauchen; -. 
Sch merk's, daß Ruh die Fuͤſſe brauchen, 

K. Biſt aber in Neapolis 
Du guter Aufnahm' auch gewiß? 

P. Was man dem Wandrer dort verfage, 
Der, jeder Huͤlf' entbehrend, naht: 
Wer nichts mit Recht zu fodern. hat, 
Erlaubt gewiß fich feine Klage. 

Doc wie dem werde: Kamerad, 


Sag’ an den naͤchſten eg zur Gtadt! 


K. Verloren feld in dieſen Haiden 
Sud’ ich den Pfad’, der immer weicht; 
Was mir mislang, gelingt vieleicht, 

Kenn : wir vereint uns. umſchaun, beiden. 

P. BVortreflicht wär auch mir ein Pferd 
Kon raſchem Gang, wie deins, beſchert; 
So aber weil! ich nur den. Reiter, 
Ermatteteft du den Begleiter. 


K. Recht, ſprach der König, mein Genf‘ 


und. fprang herunter von dem Roß: 


"Wir. haben gleiches. Siel, und muͤſſen 


Auch fuchen es auf gleichen Fuͤſſen. 

Wie du auf manches dich verſtehſt, 

Erräthft du wohl, mit wem du gehſt? 
P. Mit einem Menfchen, nah bem Gange, 
K. War dir. vor Raͤubern miemals baugs? 
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P. Das Beſte trau ih Menfchen zus 
so Kein Räuber flöret meine Ruh. 
Wenn, mohlgemut und gufer Dinge, 
Nun Napels König mit die Hinger 
P. Von Königen, was man auch foricht, 
Scheu ich den Anblick eben nicht; 
85 Sie find es ſelten, die uns Leuten 
Das Elend, dag uns druͤckt, bereiten, 
Doch froh fei,. were du Konig biſt, 
Daß dir ein Menfch begegnet iſt, 
Der erfte, der in. Hergensfülle 
so Wielleicht dir naht, und. fonder Hülle, 
8. Der bier uns an einander warf, 
Der Zufall, guter Pilger, darf 
Doch’ gluͤcklich mich allein nicht machen; 
Durch mich muß: auch das Gluͤck dir lachen. 
ss 9 Das hat mie Tange ſchon gelacht! 
Sch hab' in dieſer Pilgertraht 
Was mich erfrewet, mich ernaͤhret, 
und, was ich wuͤnſche, mir gewährek, 
Sieht dir ein aͤhnliches dein Thron, 
100 So nenne dich des Gluͤckes Sohn! 
K. Der gluͤcklichſten biſt du wohl. einer? 
P. Hab ich Fein Gluͤck, ſo hat es Feiner! 
In dem Gefühl that ich den Schwur, 
Zu henfen mid, am mächfen Baume , 
205 Faͤnd' auf der Erde weitem Raume 
Ich glücklicher auch Einen nur. | 
K. Waͤhld ihn denn aus, den. Baum zum Henken: 
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Wie meines, bluͤht doch nicht dein Gluͤck. 
P. Daß eines Koͤnigs Hand den Strick 
Mir reiche, den Gedanken denken 

Kan ich noch nicht. Spinnt irgendwo 

Sein Gluͤck auch wer an eigner Spindel; 

Lebt einer ſeines Daſeins ſo, 

Als ich es bin, und mehr noch froh: 

Nur in dem luftigen Geſindel, 

Das, unabhaͤngig, jeden Zwang 
Vermeidend, dem die Hand nicht ſtrecket, 

Was zu entbehren ihm gelang, 

Und, ungeſchmeichelt, ungeſchrecket, 

Iſt ihm geſtillt der Notdurft, Drang, 


Mit einem froͤhlichen Geſang 


Den Schlaf der Wiederhalle wecket, 

Wird dieſer ſeltne Mann entdecket. 

Bor einem Fuͤrſtenthron zuruͤck 

Bebt + lets das. ſorgenſcheue Glück, 

Laß -aber nur vor allen Dingen; 

Da, was du waͤhneſt, in der Chat 

Mir Folgen von Bedeutung hat, 

uns unſer Gluͤck in Anfchlag bringen, 
8. Bald iſt der meinige gemacht z 

Gefundheit, Tugend, Reichthum, Pracht, 

Der Wünfche Ziel, den Zweck des Strebens, 

Jedwede Seligkeit des Lebens 

Defis ich, und im Ueberfluß. 

Sch wandre nicht, gleich dir, zu Fuß. 

und Fan aus meinen Gtällen hundert, 
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Willſt du, ein zweites Hundert noch, 

Dir Pferde ftellen, diefem doc 

Gleich menigftens, und manches hoch 

Bon fcharfen Kennern felbt bewundert, 

Wird kaum, daß ich zurück bin, fund, 

So triumfiret jeder Mund, 

Und, wie ein Engel von den. Frommen 

Des Klofters, werd’ ich aufgenommen. 

P. Nur Fragen noch erlaube mir: 
Bleibt auch beim wiederhohlten Kuſſe 
Der Wonne Reis noch lockend dir? 
Folgt Eckel niemals dem Genuffe? 
Drüct nie dich der Gefchäfte Schwall? 
Bil du zum Denken immer tüchtig 2 
Ehrgeizig nicht? nicht eiferfüchtig ? 

Bon Sorg und Unruh nicht der Ball? 
8. Du fraoft zu viel, verfest der König. 
P. Vergieb! Was du behaupten will, 

Hat doch Bezug auf mich ein menig: 

Da darf, wie fehr von Glück du ſchwillſt, 

Auch der etwanigen Beſchwerden 

Ganz übergangen feine werden, 

Kun meinen Anſchlag: Seit der Tag 

Ergrauet bin ih in Bewegung. 


So karg, alltäglich die Verpflegung 
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Mir in der Stadt auch fallen mag; 
Als dein Zafan, wird fie mir fchmeden! 
Auf bartem Lager mich zu firecken 

Hab ich gelernt, und ſelbſt auf Stroh 
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Erwach' ich meines Lebens froh, 

Wohin mich Andacht, Neugier, Laune 
Kur Locken, och ich. Lacht die Brayne 
Mir nicht, fo reist der Blonden Kuß. 


Was ich erſpaͤhe, wird Genuß; 


Macht aber etwas mir Verdruß, 

Entfagt Neapel meinem Hoffen, 

Sp ſteht die ganze Welt mir offen, 

und weiter fe ich meinen Fuß 

Wird mn mein Gluͤck auch übertroffen 

Bon dem, mas dir, dem König, fiel; 

Nicht fchlecht, geſteh's, ſtand auch mein Spiel! 
K. Noch müde fcheintt du micht des BR 

Und ohne Wolfen lacht's dir auch. 

Mit dir mißt fih ein Fuͤrſt vergebens, 

Vergleicht fich nicht der frohſte Gauch; 


Doch, wenn ich mich befiegt erfenne, 


Ten Glüdlichern dich meidlog nenne, 
Und du für mich die Achtung haſt, 
Die ich dir einzufloͤſſen trachte, 

Sp lern', als mein willfomner Gaft, 
Kun, wie ein. König lieb' und achte: 

P. Des Königs Gaſt ein Pilger? Nein! 

Nicht, daß der angeboten Ehre 
unwuͤrdig ich mich fühle; allein 

Was wohl ein Poffenfpiel mir wäre, 
Das wide bald Verdruß dir feim 
Dir Beifall Hatfchend, würden alle, 
Mit der Bewundrung leerem Schalle, 
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195 Den an den‘ Hof ihr Herrfcher rief, 
Den Sonderling Tobpreifen, tief 
Bis in den Staub vor ihm fich büden; 
Doch mendeteft du kaum den Rüden, 
Gleich Fröchen deiner Dienerfihaft 
200 Geblähte Sklaven aus der Ede, 
und zifcheltens an welcher Hecke 
Hat Er den Mann von Drang und Kraft, 
Den Lumpenferl, wohl aufgerafft? 
Man wuͤrde dich des Leichtfinng, andrer 
205 Vergehen, Lafter gar dich zeihn — 
K. Vertraut wie Tan ein armer Wandrer 
In dieſem Grad mit Höfen fein? 
P. Ich bin, mein König, hochgeboren. 
Bon einem Fuͤrſten auserfohren 
210 Zum Günftling, wurde mir Gemalt, 
Geiſt, Schönheit, Wis und Neichthum bald. 
Mein Prinz, zu menfchlich nur und gütig, 
Ward laut veprieien, mie es Pflicht 
Und Wahrheit heifchten; übermütig 
215 Gab Lob allein der Hof ihm nicht, 
Detrogen oft und misgehandelt 
Say ich den beften Heren der Melt, 
Und mih, vom Hofton’ unvermandelt, 
Der Argliſt Raͤnken bloß geftellt. 
220 Mislaunig laͤngſt, an allen Seiten 
Umringt von Larven mich zu ſehn, 
und Groͤſſen und Erhabenheiten 
Im aͤuſſern Pomp' allein zu ſpaͤhn, 
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Nahm ich den Pilgerfiab zu Händen, 
Um Freiheit, Wahrheit und Natur, 
Wo fie ſich noch. auf Erden. fänden , 
Sm engen Thal, auf fliller Flur | 
Zu ſuchen, und, folt ich. fie fchauen, 
Dei Menfchen, denen fanft, im. GSchooß 
Der Einfalt, ihre Zeit verfloß, 
Auch mir ein Hüttchen zu erbauen. 
Geitdem, geſtuͤzt auf diefem Gtab, 
Irr' ich durch MWälfchland auf und ab, 
8. Sind alle Höfe denn ſich Ähnlich? 
P. Derfelbe Geiſt regieret fie. 
K. Schlecht von dem Troß, der uns gewöhnlich 
Umringt, denkſt dus doch irrſt du nie? = 
P. Fuͤrſt, wenn dw micht der Maske trauteff, 
Und, wie er if, dem Hoͤfling fchauteft, . 
Im Augenblick gaͤbſt du mir. recht! 
Dies eigenfüchtige Gefchlecht , 
Wie würd’ es zittern, wenn es dachte, j 
Daß ieder, ganz von. dir durchichaut, 
Dir feine Huldigungen brächte! 
Sch müßt ein Mittel, dich vertraut 
Mit deinem Hofe felbft zu machen, 
Laut wirſt du feiner, Dir ‚nun laut 
Gewordenen, Geſinnung lachen, — 
Fuͤr ein paar Dhaͤlerchen bereit 
Steht es, ik in der Stadt zu finden; 


Allein du mußt dich mir verbinden 


Zu völliger, Verſchwiegenheit. 


H. Der Pilger 


255 


260 


- 465 


275 


Kaum: iſt der ſchoͤne Plan enthuͤllet, 
Als durch der immer lichtern Wald 
Erſt fchmach das Horn, dann lauter ſchallt, 
und Hundsgebell die Luft erfuͤllet. 
Daß man ihn nicht bemerke, ſchleicht 
Der Pilger ind Gebuͤſch. Zu Pferde 
Set ſich der König, umd erreicht, 
Der ausgeſtandenen Beſchwerde | 
Mehr froh, als mid, und fehr belehrt, 
Den Jagdzug, der jur Stadt nun kehrt. 


So wie des Schloſſes Fluͤgelpforten 
Am Morgen offen gehen, zwaͤngt 
Durch den Tumult, der ſie umdraͤngt, 
Der Pilger fich mit glatten Worten. 
Die Bittfhrift, die am Gurt ihm hängt, 
Neicht er dem König. Der empfängt 
Sie gnädigft, lieſet, blickt erftaunet 
Den Unbekannten an, und raunet 
Dem naͤchſten Kämmerling‘ ins Ohr. 
Raſch aus dem Haufen ihn hervor 
Zieht diefer, lächelt und begleitet 
Ihn bis Ans Kabinett, wo ihn 
Der König, der vom Throne fehreitet, 
Noch eine Weile heißt verziehn. 


Zwei volle Stunden wohl, und laͤnger, 
Hört man fie auf und ab bier geht, 
Und, fpricht der fremde Grillenfänger , 
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280 So kan man doch kein Wort verſtehn. 

Der allerſchaͤrfſte Blick, und dräng’ er 

ins Herz, fan durch die Wand nicht fehns 

Das macht :des Hofes Müfigänger 

Vor Neubegierd’. und Neid vergeht. 


285 Wie den des Hofes Marfchall feiert, 
Den obenan fein Adel fat; 
Mir einem Ausdruc, der erneuert, 
Was man von jenen Zeiten Ieiert, 
Wo Menfchenwerth, der nun verlezt, 

290 Zur Ehrfurcht Fürften felbft entfeuert; 
Mit einem Blick, der, daß er jezt 
Den Mann gefunden, den er fchäjt, 
DVerfchleiern fol, und nicht verfchleiert, 
Entläßt ihm der Monarch zulezt. 


295 Das Austericht der Vorgemaͤcher, 
Der Band- und Schlüffelträger Schwarm, 
Der Küch’ Aufſeher und der Becher, 
Die Junker ohne Kopf und Harm, 
Das Schreibervolf mit leerem Darm, 

300 In Kiverei die Fleinen Schaͤcher, 
Steht alles mit verfchränften Arm; 
Erlauernd den Erfolg. Wer näher 
Sich der Perſon des Fürften tagt, 
Der Liebling, der ihm jest  behagt, 

305 Die Greundin femer lezten Nacht, 
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Der Staatsmafchin’ erfahrner Deeber,. ' 
Schlieft einen Kreis um ihn, und fragt. 


„Der Fremdling,” ſpricht er zum Minifter , 
Der mit der Frag’ am erſten kommt, 
„Hat mir gefagt, was lehrt und frommel. 
Der Kabbala geweibter Priefter, 
Hat, aus der Piramiden Duͤſter, 
Durch der beſchwornen Geifter Macht, 
Den Kundigen Iängft ein Geflüfter, 
Geheimniß er hervorgebracht, 


Die, mir entdeckt, im Buſen lodern, 


Jedoch Verſchwiegenheit erfodern. 
Nur dieſen Spiegel hier erlaubt 
Er mie auch andern vorzulegen. 


Wer obenhin ihn anſieht, glaubt 


Hineinſchaun ungeſtraft zu moͤgen; 

Auch wirft er auf den erſten Blick 

Nichts als das wahre Bild zuruͤck. 

Doch kaum entſchluͤpft find durch die Pforte 
Der Lippen drei Chaldäerworte, , 

So ſtellt, der eben erſt erwacht, 

Noch nicht. gefprochen, kaum gedacht, 


Der Bruſt geheimſter Wunſch — man ſchauert: 


Wie er im tiefſten Winkel lauert, 
Verkoͤrpert ſich und offenbar 

Den Augen des Betrachters dar. 

Sch ſah hinein, und auf dem Chrone 
Konftantinopels ſah ich mich 
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Die Feind und Neider meiner Krone, 
Die Nebenbuler, männiglich 

Mir unterworfen, fürjten fich, 

Mit Hohn den Trug mir abzubüffen, 
Und krochen fehmeichelnd mir zu Fuͤſſen. 


Wie Tebhaft aber man erzählt, 


Wie nah der Wahrheit tritt, fo fehlt 
Doch viel, dag man fie ganz erreichet; 
Schau felbt, ob mein Bericht ihr gleichet, 
Und dich der Spiegel dir verbehlt!” — 
„Das wolle Gott nicht und fein Priefter ! 
Salt ein, mit kaltem, ernftem Ton, 
Der wie. beleidigte Miniſter. 

Ge, iſt er nicht der Kirche Sohn, 
Geh ihm die Hölle feinen Lohn 

Dem Zauberer, der, fonder Zweifel, 
Belehrt und amgefiellt vom Zeufel, 
Gefräftiget durch deſſen Macht, 

In unglüchsfchwangrer Mitternacht 

Dies Werf der Finfternig vollbracht ! 

Die Worte, die er dich gelehret, = 
Und welche nachzufprechen mich 

Allein die Furcht des Herrn  verwehret, 
Sind gottlos, gottesläferliht 

Wie deiner Majeſtaͤt, die fich 

Mit Recht erwarb des Frommen Namen, 
Die fchreelichen Gedanken kamen, 

Wie fie gab der Werführung Raum, 
She unterlag, begreif ich kaum! — 
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I. Der Pilger, 


Nicht weiter in den Mann zw dringen 
Verſucht der König, aber eilt 
Den Spiegel feinem Freund zu bringen 
und ihr, die jetzt fein Lager theilt, 
In Ohnmacht fällt, als er ihr fchimmert, 
Mit Anftand fie und groſſer Kunſt; 
„Bleibt mir,” spricht er, „Alfonſos Gunft, 
Erhalten nur fein Herz; zertruͤmmert 
Mag mir die Halbe Welt vergehn! 
Sch will kein Gluͤck, als diefes fehn!” — 


Mit feinem Spiegel, durch die Hallen 
Des Schloffes, Kammern und Gemach, 
Big zu den Zofen unterm Dach, 

Und ſelbſt ins Erdgeſchoß, zu wallen, 
Entfchloß, auf einen nur zu fallen, 
Der ihm fein Inneres nicht barg, 
Umfont bemüht fich der Monarch. - 
Dermieden ſieht er fih von allen, 
Geflohn mird ſelbſt des Spiegels Scheitt, 
Und Feiner wagt den Blick hpein. 


Ein Angſt weiſſagend Ungewitter 
Huͤllt der genahten Wolke Schooß. 
Lackei, Handwerker, Junker, Ritter, 
Geſchmuͤckt, halb angekleidet, bloß, 
Soldaten, Damen, Herrn vom Rathe, 
Sud’, Advokat, des Pöbeld: Trof, 
Wild, mis er: bier aus feiner Kathe 
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390 Mit dem des Hofs zuſammenfloß, 
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Der Erzbifchof im Zeftornate, 

Für dieſe Rolle nicht zu groß, 

Die SKlerifei im vollen Staate, 

Die ihre Wut ind Volk ergoß, 

Drängt, drohet, flucht und fürmt ins Schloß, 
Mon Hört fie fchreien, fieht fie rennen 
Durch WeiberGruppen, bin und ber, 

Und alles will den Zauberer 

Mit feinem Spiegel gleich verbrennen, 


Zur Öffentlichen Audienz 
Ruft nun der König unfern Pilger: 
„Du bift, mit aller Reverenz 
Fuͤr deine heiligen Vertilger 
Geſagt, Fein Zauberer; allein 
Du kennſt die Menfchen, groß und klein! 
Daß mir am meinem ganzen Hofe 
Kein maskenfreier Kopf erfcheint, 
War unſre Wette; bis zur Sofe 
Sand ich verlarvt fie alle, Freund! 
Da if dein Spiegel! Wenn der Krämer, 
Der von Venedig ihn gebracht, 
Zuruͤck ihm nehmen will, fo nehm er: 
Spaß bat er uns genung gemacht,” 
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Es war ein Heitrer Morgen. Ich genoß mit Elifen auf 
einem der dffentlichen Spatziergänge die lang entbehrten 
freundlichen Sonnenftrahlen. Unter mehreren befannten 
und unbefannten Geftalten, die an unfrer Seite vorübers 
giengen, erblidte ich den Mahler, dem ich auf meiner 
Reife begegnete, Er gieng ein paar Mal an und vorbei, 
ohne zu grüßen, blieb aber an der Barriere der Allee fies 
hen, wo wir nothwendig vorbei mußten, Sch war im 
Begriff, ihn ald einen Bekannten anzureden, und ihm für 
fein Gemälde zu danken; aber er fiel mir ins Wort, und 
überreichte mir ein Fleines zierliches Portefenille, mit dies 
fen Worten: Ich bin ein veifender Künftler, liebes Fraͤu⸗ 
lein, Sehen Sie diefe Blätter durch, fie haben die Güte, 
mir fie Morgen um diefelbe Stunde auf diefen Platz wies 
derzuſchicken, meine Adreffe ift Johannes Charles. Er 
war und aus den Augen, eh’ ich ihm antworten Fonnte, 
und das Portefeuille blich in meinen Händen, Mir fahen 
es auf einer Bank in dor Promenade durch; es enthielt, 
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einige fein auögeführte Landſchaften und viele Skizzen, 
meiftens Schweizerausfichten. Unter diefen fand ich einen 
Brief an Agnes: Lilien überfchrieben, "mit Bitte, ihn al⸗ 
Yein zu erdfnen.: Elije feherzte.über diefen Vorfall und ver- 
fangte den Brief zu fehen. . Ich will Feines Menfchen 
Vertrauen beleidigen, ſagte ich halb ernfthaft und ſteckte 
ihn ein: in der Vermuthung, daß er vielleicht ein aufrich⸗ 
tiged Geſtaͤndnis feiner Bedärfniffe enthielte, welches er 
mir lieber abzulegen wage, als einer ganz Unbekannte, 
Ich eilte in mein Zimmer, das: Blatt zu eroͤfnen. Es ent⸗ 
hielt folgende — von einer kleinen, En ‚zarten 
RR F 

„Meine — Agnes ; deine: Mutter (reißt Diele 
Worte; ach fchivere Verhaͤltniſſe hielten mich bis jegt ge— 
bunden! + ch Fonute mid) diefes Namens nicht werth 
machen — noch immer liegen. ſie auf mir, und nur. unten 
der Decke des tiefften Geheimmißes: kann ich das Gluͤck 
genießen, das was mir. auf der Welt am theuerſten iſt⸗ 
zu ſehen. Johannes Charles wird: dich Morgen Abend gez 
gen ſechs Uhr zu mir bringen. „Niemand darf um dieſe 
Zeilen und deinen Befuch wiffen, -fuche einen Vorwand, 
um dich zu entfernen. Iſt es dir für Morgen unmöglich 
einen zu finden, fo komme einen andern Abend. Aber eile, 
ich bin Frank, ſchmachte nach deinem Anſchaun und darf 
mich auch nur furze. Zeit an dem Ort, wo ich dich fehen 
kann, aufhalten, Auf Johannes Charles Fannft du — 
ganz verlaffen, er: ift mein Freund. ”- 

Meine Muster — meine Mutter! rief ich — und 
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die Gewalt des neuen füffen Gefühle machte fich durch eis 
nen Thränenftrom Luft. ‚Mit glühender Ungeduld erwar: 
tete ich) den andern Morgen, um Charles zu fprechen. 
Die Winterluftbarkeiten waren ihrem Ende nahe, und 
wurden darum noch eifriger befucht. : Den nächften Abend 
war Ball en masque und diefer erleichterte den Plan zu 
meinem Verſchwinden im Haufe, Sch legte in Charles 
Portefeuille aus Vorficht, im Fall ich ihn nicht unbeob: 
achtet fprechen koͤnnte, ein Billet mit den Worten: „Ich 
fomme zur. beftimmten Stunde, holen Sie mich um neun 
Uhr an der Gartenthüre ab; ich bin bereit Ihnen uͤberal 
zu folgen.” Zum erftien Mal mußte ich Ummege brau— 
cher, um mir den einfamen Morgenfpakiergang zu vers 
fchaffen. Meine Lage, und das Vertrauen meines Va⸗ 
ters hatten mich vor allen Fleinen Unwahrheiten,- zu denen 
die Tyrannei des Scheind zwingt, bewahrt; mit widers 
firebenden. Herzen nahm ich meine Zuflucht zur Lift, Eine 
widrige Empfindung zieht meiftens Reflexionen nach fich. 
ie wär’ ed, raunte mir ein böfer Damon ind Ohr, als 
ich ſtatt zu Elifen zugehen, wie ich gefagt hatte, die 
Straße nad) der. Promenade einfchlug , wie wär es; wenn 
man ſich deiner Unerfahrenheit bediente, um dir Fallſtricke 
zuiegen? Iſt es nicht eine Unbefonnenheit zu Fommen ? 
Aber der theure, theure Mann — und fie ift krank! „Eh' 
ich mic) bey meinem Vater in Hohenfeld Raths erhohlen 
kann, müßte ich fie in der Ungewißheit laffen, Fönnte fie 
vielleicht verliehren — fie niemals fehen. 

Charles ftand vor mir. Ich komme, ja ich komme 
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ſagte ich bei mir ſelbſt, mein Herz fodert es, mag mich 
die Welt auch verkennen. Charles gerades, edles Geſicht 
gab mir meine Ruhe wieder. Sp erſcheint oft im Mo⸗ 
ment der Noth.ein Genius, wie.mir Treue und Mahrheit - 
jetzt in feinen Zügen aufgieng und allen Schatten von Be: 
trug verbannte. Er war fauber gekleidet, feine braunen 
fonft wild fliegenden Haare lagen. natürlich, doch wohl 
geordnet, um. Stirn und Wangen, und in feinem Beneh⸗ 
men war etwas feierlich ſtilles. „Sie finden meine Ant⸗ 
wort in dem Portefeuilfe. Wie geht es meiner theuren 
Mutter?” flüfterte ich ihm ins Ohr, indem ich ihm das 
Portefeuille übergab, denn mehrere meiner Befaunten naͤ⸗ 
herten fich mir. „Ihre Mutter ift glücklich in der Hof⸗ 
nung, ihr geliebtes Kind zu fehen, erwiederte er; "Ich 
hoffe ihre Unpaͤßlichkeit entftand nur durch die weite und 
ſchnelle Reife. Sie fommen heut, ich leſe es in Ihren 
‚Mienen,” Ich winkte Ja, und: entfernte mich ſchnell. 

Die Gräfin fuhr um fünf Uhr in eine Aſſemblee, von 
der fie dann gleich auf den Ball gehen wollte. Unter dem 
Vorwand einer Unpäßlichkeit erhielt ich, wie wohl ungern, 
die Erlaubniß zu Haufe zu bleiben, Um allen Nachfor- 
fchungen und allem Gefchwäß der Bedienten auszuweichen, 
Heidete ich mich an, als wolfte ich heimlich auf ben Ball 
gehen, um die Gräfin und meine Bekannten zu uͤberra⸗ 
ſchen. Die Graͤfin liebte ſolche Auftritte, hoͤchſtens konnte 
ſie dieſen Schritt nur jugendlich unbeſonnen und bei mei⸗ 
nem Mangel an Weltkenntnis natuͤrlich und verzeihlich 
finden. In einer weifen griechifehen Kleidung, umhuͤllt 
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mit einem langen Schleier, eilte ich um ſechs Uhr in den 
Garten, und verbat alle Bekleitung, weil Niemand außer 
meinem Kammermaͤdchen wiſſen ſollte, wie ich angekleidet 
ſey. Charles erwartete mich ſchon, und fuͤhrte mich 
ſchweigend durch die am wenigſten beſuchten Straßen der 
Stadt, bis zu einem Thore, wo ein Wagen unſer warte⸗ 
te. Er half mir einſteigen, und ſetzte ſich neben mich. 
Die Nacht war ſehr finſter, und ich konnte weder Weg 
noch Gegend erkennen. Ich mußte ihm ſagen, welche 
Masregeln ich im: Haufe der Graͤfin über meine Entfer⸗ 
nung genommen. hatte. Er: lobte meine Vorficht, und 
fagte : Nun fo mögen die Schellen der. Thorheit auch ein: 
mal den Achten Gefühlen der Natur dienen, die fie fonft 
mit ihrem Geklingel fo oft übertäuben helfen! Er war 
fonft fill und. in ſich gekehrt, feine Stimme war fanfter, 
als fuchte er meine bewegte Seele in Gleichmuth zu wies 
gen. Wir waren, fo.dünfte es mir, fchon eine Stunde 
:weit gefahren, ımd ein ängftigender Zweifel flog durch 
‚meine. Bruftl. Charles fehien ihn im Augenblic zu ale 
nen.. Liebes, liebes Mädchen, haben Sie Feine Augft, wir 
find bald an dem Ort unſrer Beftimmung. Ach koͤnnte ich 
jeden Zweifel ... er ftodte, feine Stimme bebte, er nahm 
meine Hand zwifchen feine beiden Hände, drückte fie an 
feine Lippen, ich fühlte daß er weinte. Sein Schmerz 
Tag mit folcher Gewalt auf meinem Herzen, als wäre ich 
die Urfache deffelben, Die Zufunft erklärte mir dieje fon» 
derbare Ahnung mur allzu gut. 

Ein großes erleuchtetes Haus glänzte mir aus der 
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finſtern Nacht entgegen, es lag einſam und war nur von 
einigen Nebengebaͤuden umgeben. Hier werden Sie Ihre 
Mutter ſehen, ſagte mir Charles. Wir fuhren an einer 
langen Gartenmauer hin, und der Wagen hielt an einer 
kleinen Thuͤre. Ein Schauer faßte mich beim Ausſteigen. 
Die Naͤhe eines unausſprechlichen Gluͤckks — die Furcht 
por einem unbekannten Uebel, preßten meine Bruſt bis 
zum erfliden. Meine Unfchuld und Unerfahrenheit tiber 
bie Eitten in Di: . verbargen mir was ich ‚hätte fürchten 
koͤnnen. Jet erhielt mich die Nothwendigkeit, weiter zu 
gehen, bei Elaren Sinnen, und mein Herz fammelte feine 
Kräfte, um jeder Begebenheit zu begegnen; : Die Heine 
Thüre führte zu einem langen ſchmalen Gang, den eine 
Lampe. mur fparfam erleuchtete. Charles dfnete eine Sei: 
tenthüre und hieß mid) hineingehen. Sch trat in ein dunfs 
les Zimmer, Charles fchloß die Thuͤre hinter mir ab, und 
befahl mir auf diefer Stelle zu warten; : Nach wenigen 
Augenblicken oͤfnete fich eine Thuͤre mir. gegenüber, aus 
welcher ein mattes Licht drang, und eine fanfte Stimme 
rief — „Komme herein, meine Agnes, deine Mutter ers 
wartet dic) mit Ungebuld.” Sch folgte dem Ton diefer 
Stimme, umd bei dem trüben Schimmer..einer einzigen 
Wachskerze, die im Hintergrunde des Zimmers brannte, 
erblicte ich eine Geftalt in einem weifen Gewand, die auf 
einem Sofa lag, und ihre Arıne nach mir ausjtredte. O 
mein Kind! mein Kind! rief fie aus, endlich mein mach 
fo langer Sehnfucht! fie drückte mich feft an ihre Bruft, 
und die fanfteften Wallungen der Natur und Liebe bewege - 
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ten mein Weſen. Meine Mutter weinte heftig — Ach 
daß ich dich fo lang entbehren mußte, daß alle meine 
Liebe für dich, fich nur in fruchtloſen Seufzern der Sehn: 
fucht aushauchen fonnte! — Aber Gott fey Dank! jet 
habe ich dich! — Sie ſank ermattet auf den Sofa zus ' 
ruͤck, ihre Augen fchloffen ſich, und wenn fie zumeilen 
ſich gegen mich dfneten, brannte das feinfte Feuer eines 
liebenden Geiftes in ihnen, der gleichfam feine ganze Kraft 
durch fie auszudruͤcken ftrebte, da feine übrigen Organe 
durch die Gewalt der Krankheit gebunden waren: Ich 
fuchte auf einem Nachttiſch, der vor uns ftand, Trampf: 
ftillende Efenzen, und wollte das Licht aus dem Hinter: 
grunde des Zimmers herbei holen. — Um Gotteswillen 
sühre das Licht nicht an, rief meine Mutter mit Heftigs 
keit, wir ſehen uns nie wieder! Dieſe ſonderbaren Worte 
fuͤllten mich mit Schrecken, ob fie gleich nur einen uns 
verftändlichen Sinn für mich enthielten. Ich reichte ihr 
die Arzneigläfer, um fie nad) dem Gefühl wählen zu laſ—⸗ 
fen. Ich mußte ihr einige Tropfen eingeben, Nun feste 
ich mich zu ihren Fuͤſſen und verfuchte durch ein ftilleres 
Geſpraͤch ihr Gemüth zu beruhigen. 

- Wie vielen Dank bin ich Ihnen fchuldig, meine theu⸗ 
‚ re Mutter, für die Erziehung, die Sie mir durch den 
ehrwürdigen Pfarrer von Hohenfels geben liegen! Mit 
der vaͤterlichſten Zärtlichkeit pflegte. er meiner Kindheit, 
Ich weiß es, meine Agnes, unterbrach ſie mich. Wie 
freut es mich, dieſen Gleichmuth in deinem Weſen wahr⸗ 
zunehmen, dieſe Maͤßigkeit in deinem Empfinden, die deis 
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ner Mutter zu ihrem Ungluͤck fehlten. Mein theures Kind, 
mein Leben war ein Gewebe von Leiden, meine Gefund- 
heit ift zerruͤttet und ich bin erft in meinem vierzigften 
Jahre, koͤnnte mich noch lang mit dir des irdifchen Da- 
feins erfreuen. Mein tiefftes Leiden ift, daß ich den Zeit: 
punkt noch nicht beftimmen kann, in dem ich offen und 
frei vor den Augen der Welt dich ald Tochter anerkennen 
werde, Bift du recht vorfüchtig und verſchwiegen, fo koͤn⸗ 
nen wir dfters in geheim zuſammen kommen, , aber die ges 
ringſte Unvorfichtigkeit — und dieſes Gluͤck wäre für im: 
mer verlohren. Deine Geburt ift rechtmäßig, du bift von 
einem vornehmen Gefchlecht. Wenn es dir >Sthig ift, 
will ich dich in Stand fegen, es zu beweifen, nach mei⸗ 
nem Tode wirft du die Papiere, die dazu dienen, erhal⸗ 
ten. Du wirft einmal meine Gefchichte erfahren, und 
wirft mit mir die unglädliche Stellung der Umftände be: 
weinen , die mich des füffeften Gluͤckes beraubten, die 
Sorge für deine Erziehung felbft zu uͤbernehmen. In dies 
fem Portefeuille find swanzigtaufend Thaler in Banfnoten 
enthalten, die dir eine unabhängige Exiſtenz verfichern,, 
wenn du mit einer mäßigen Einrichtung zufrieden feyn 
kannſt. Sch hoffe diefes von deiner Erziehung. Da ich 
nicht wußte, ob ich dir fo viel Vermögen hinterlaffen koͤnn⸗ 
te, fo ließ ich diefe fo einfach und ſparſam ald möglich 
einrichten, dein Vater in Hohenfels felbft ſoll erft jezt ers 
fahren, daß du ein anftändiges Einkommen befigeft. Auf 
die Frage, ob ich legterem das Gluͤck fehreiben dürfte, fie 
gefunden zu haben? fagte fies Nein, er ſoll es nächftens - 
durch eine ſichere Gelegenheit erfahren, 
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Sie ſprach noch manches über meine Bildung: und 
ſchien fehr zufrieden mit dent Gang, der. Erziehung, wel: 
chen mein Vater eingefchlagen hatte, Beinahe fagte fie, 
mit einem muntern Ton, möchte ich der VBorficht danken, 
daß fie mich zwang, dich von dem Kreife entfernt zu halz 
ten, in welchem ich unglüdlich wurde, ‚Eine ernfte, fee 
fie Bildung des Geiftes iſt felten im. Zirfel der großen 
Melt möglich, Du wäreft vielleicht ein Puͤppchen gewor⸗ 
den, das am Geile der Meinung hin =:und her getanzt 
hätte — und fo bift du ein felbftftändiges Wefen, das in’ 
der Fluch des Lebens-fein beſſeres Selbft bewahren kann. 
Wie freie ich mich der Zeit, wenn du als Freundinn mis 
mir, leben Fannft. Tauſendmal muß ich mir. es ſagen, 
daß ich um ‚deines eigenen beten willen Biefes Gluͤck noch 
entbehren muß. — Meine theure Mutter! rief ich aus, 
mein größtes Glüd wäre mit Shnen zu leben, ach. und 
zumal jezt, da ich hoffen Fonnte, Ihnen durch meine Pflee 
ge einige Erleichterung zu verſchaffen. Melches Auge kann 
treuer wachen, aufmerkfamer Ihren Bedürfniffen zuvors 
kommen, ald dad Ihrer Agnes! Und glauben Sie, daß 
ich ruhig feyn kann, wenn ich entfernt von Ihnen in.Uns 
gewißheit, über Ihre Gefundheit bleiben muß? Was nens 
nen Sie mein Beßtes, wenn es nicht Die Befreiung. aus 
diefem angftvollen Zuftand iſt? — Stille! verführeris 
ſches Mädchen, fagte fie, umd legteihren Finger auf mei= 
men Mund, file! Du mußt dich den Maßregeln, die 
ich jet für uns beide nehmen muß, unterwerfen. " Ja 
wenn es für Sie iſt, rief ich ſchmerzlich aus! — Dar 
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wirft täglich Nachricht von mir erhalten, mein beſtes 
Kind! fagte meine Mutter fanft, fie hatte eine der reinen 
fonoren Stimmen, die immer zum Herzen fprechen, und 
fie wußte ihr die mannigfaltigften Beugungen zu geben ;' 

für jeden Affekt der Seele hatte fie einen Ton, Ueberhaupt 
ſchien fie mir eines der zärteften, feinfinnigften Gefchöpfe, 
bei denen jedes Wort, jede leife Bewegung bedeutungss 
voll ift, als Theil eines harmoniereichen Ganzen. Shre 
Züffe ruhten unter einer Dede , ihr Nachtgewand war 
Dicht und voller Falten, aber da es von einem weißen Zeus 
ge war, erblickte ich bei dem Schimmer des trüben Lich⸗ 
tes doch die ſchoͤne Umriſſe und das richtige Verhältniß ih— 
rer Geftalt. Die Hände waren zart, und hatten die feins 
fen Formen, Eine tiefe Haube bededte ihr Geficht. 
Stirn, Wangen und Kinn waren ganz verfteft, und von 
den übrigen Zügen konnte ich in dem düfternen Zimmer 
nur einen hoͤchſt fchwanfenden Umriß wahrnehmen. Nur 
an der lieben fanften Stimme duͤnkte mir, würde ich mei= . 
ve Mutter unter taufend fremden Geftalten erfennen koͤn⸗ 
wen. Sobald ich bemerkte, daß fie vermied, von mir ges 
fehen zu werden, mußte ich meiner. Neugier Gewalt ans 
thun und wagte nur flüchtige Blicke auf fie. Unter taufend 
zärtlichen Aeußerungen, unter den gefälligften Hofmuns 
gen für die Zukunft, fagte meine Mutter Fein Wort über 
ihre äufere Verhältniffe, erft da ich wieder von ihr entfernt 
war, dachte ich darüber nach. Sie empfahl mir mehrmae 
ben dringend die größte Vorfichtigkeit. Verbirg auch, ſag⸗ 
se fie, dein Vermögen. Charles wird dir Die Einnahme - 
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der Zinſen beſorgen, und bald werde ich eine Zuſammen⸗ 
kunft mit deinem Vater von Hohenfels veranſtalten, in 
welcher du dich mit ihm verabreden kannſt, wie dein Ka⸗ 
pital auf eine vortheilhafte Art anzulegen iſt. Dein Auf: 
‚enthalt bei der Gräfin ift für jezt unfern Zufammenkünf: 
ten dienlih. Eine Wanduhr flug Neune. Meine Ag: 
nes, ach da fchlägt die Glode des Abfchieds! Diefe Stun 
de des Genuſſes war die Frucht thränenvoller Jahre, aber 
ich habe fie nun auch rein genoffen, rein wie den Sterb⸗ 
lichen ein Genuß vergbnnt ift! Go ein liebes Gefchöpf in 
der Bluͤthe feiner Schönheit und Unfchuld vor ſich zu er: 
bliden, und der Natur danken zu Fonnen, daß ich das 
innigfte zärtefte Verhältniß zu ihm habe, — Ich hoffe, 
meine Agnes foll ein glückliches Geſchoͤpf werden, ein ru⸗ 
higes weifes Gemüth, das das Leben mit freyer ‚Kraft 
ergreift, flatt fid) von dem ſchnellen Strom fortreiffen zu 
laſſen; möge es dein Loos feyn! Möge dich eine glückliche 
Natur in früher Jugend fchon lehren, was wir in diefer 
Melt find und koͤnnen. Mir Iehrten ed fchmerzliche Er> 
fahrungen! Gage mir Liebe, hat dein ‚Herz ſchon eine 
heftige Neigung . + . Charles erfchien unter der Thuͤre, 
wo ich hereingefommen war. Ach es ift Zeit! rief meine 
Mutter und die Wallungen, die bei ihrer Frage mein 
Herz bewegten, vereinigten fich mit den Thränen des Ab⸗ 
fihieds. Ihre Arme hielten mich feſt umfchloffen und mit 
lautem Weinen und Stöhnen ließ fie mich los. Charles 
riß mich mit Gewalt von ihrem’ Bette, und als ich laut 
über Grauſamkeit Flagte, meine Mutter in diefem Zuftand 
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zu verlaffen, rief fie mir felbft noch zu: gehe, gehe mein 
Kind! Eile! Charles zog die Schelle, ehe wir das Zims 
mer ..verlieffen und. ſprach mir zu, ruhig zu feyn, meine 
Mutter fey jezt in den Händen ihrer Kammerfrauen, die 
ihr innigft ergeben feyen, und von welchen fie mit der zärts 
lichften Sorgfalt behandelt werde, 

Mir verabredeten wahrend unfrer Ruͤckfahrt noch die 
Art, wie wir und Fünftig fehen wollten und wie ic) alle 
Tage Nachricht von meiner Mutter empfangen Fönnte, 
Charles follte ald Zeichenmeifter im Haufe erfcheinen, und 
fo auf die natürlichfte Art, die Gelegenheit gewinnen, je- 
den Tag eine Stunde um mid) zu ſeyn. Mein Herz war 
voll überwallender Freude, mich in fo glüdlichen Verhälts 
niffen zu befinden. Wermögen, Stand, eine liebende 
Mutter, Unabhängigkeit und die Hofnung meinem Ba: 
ter in Hohenfeld ein forgenfreies Alter zu verfchaffen ! 
Wie viel reines Glück ſchenkſt du mir ewige Vorficht! rief 
ich aus, und faßte Charles Hand, um dem nächften vers 
mänftigen Geſchoͤpf mein frohes Dafeyn mitzutheilen, 
Charles drückte meine Hand und fagte, welcher Genuß ift 
ed, eine freudenwallende Seele zu jehen , die in der Fuͤlle 
ihres Herzens ſich zu den ewigen Lebendigen über den 
- Wolken kehrt! Dank war gewiß das erfte Opfer, weldjes 
ein edles Gemüth dem Unfterblichen brachte. Die Bitte 
ift ein Zeichen der Schwachheit, das gepreßte Herz feuf- 
zet nach Hülfe, Sch ehre den, der im Unglüd ſich auf 
feine eigne Kraft zurädftemmt und feinen Laut bes 
Schmerzens zum Himmel ſchickt; aber ein Gemäth, dem 
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die irrdifchen Bande der Sorge gelöft find, in dem das 
Leben rein und frey auf und ab flurhet, muß fih in Dank 
und Liebe der Gottheit verwandt fühlen. | 

Die Wolfen hatten fich zerftreut und die Sterne glaͤnz⸗ 
ten hell. Charles fuhr. fort: Sieh wie der Himmel feine 
tanfend Augen dfnet, um in dein freudiges Herz zu blis 
den und ihm eine ewig fröhliche Zukunft zuzulächeln ! 
Das Glüd der Menfchen ift wie eine hochgetriebne Woge, 
die nothwendig wieder zur Tiefe muß; aber die Erinne— 
rung der Herzenöfülfe bleibt dem, der ed als eine Erfcheis 
nung einer beffern Welt aufnahm und ſich durch Feinen 
Genuß zum Uebermuth verfuchen lieg ! 

Am Komödienhaufe mußten wir uns trennen, fo ger 
ic) auch Charles länger angehört hätte, Seine finnvollen 
Reden brachten Licht in meine Seele; gleichwie eine fchd> 
ne Dichtung, der Muſik dunkle Empfindungen entwidelt. 
Mein Innres wurde Flärer und mir felbft ein Gegenftand 
der Beobachtung , Entfchlüffe und Regeln für mein Fünfz 
tiges Leben veihten ſich im diefer Stimmung aneinander, 

Ich fuchte die Thuͤre des Ballſaals, um mich unter 
dem Gewühl der Masken unbemerkt mit einzudrängen, 
aber aus Verſehen gerierh ich in ein Nebenzimmer, wel: 
ches nod) durch einige andere Zimmer vom Saale getrennt 
war. Neben der Seitenthüre durch welche. ich eintrat, bes 
fand fich ein Alfove mit einem Vorhang drappiert; biefer 
war halb heruntergezogen. Ich hörte ein paar leiſe fi 
fiernde Stimmen hinter dem Vorhange, Ich glaubte den 
Zon der Gräfin zu. vernehmen, und wollte deutlicher hoͤ⸗ 
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ren, ob ich nicht irre und ſie dann, nach meinem Plan, 
durch meine Erſcheinung uͤberraſchen. Ich hofte, ſo jede 
Spur meiner Entfernung aus dem Haufe zu vertilgen, 
Ich blieb einige Momente in der Edle des Zimmers ftehen, 
die Stimmen fprachen immer: leiſer. Schon näherte ich 
mich der Thüre, welche ins Nebenzimmer ‚führte , als 
meine Augen auf einen Spiegel fielen ‚sin dem ich die ver⸗ 
borgenen Geftalten des Alfovend erblickte. Ich erkannte 
bie Gräfin von den Armen: eines Mannes umfchlungen. 
Das Geficht des. Mannes war abgewendet, aber die große 
edle Geftalt erinnerte mich fogleich an das gelichte Bild, 
welches fo klar in meiner Seele lag. Von bangen Zwei⸗ 
fel ergriffen blieb ich wie an. den Boden gekettet ſtehen— 
Jezt richtete er fich auf, und ich: erfannte wirklich die Ge⸗ 
fichtözüge meines Geliebten, Laß mich, Beßte, ſprach er, 
und wickelte fich aus ihren Armen los — : Sehen ‚wir ung 
Morgen? fagte fie, und zog feine Hand an ihre tippen: 
— ich konnte feine Antwort nicht verſtehen. Er umarmte 
fie noch einmal, und beide näherten fich der Thäre, Bez. 
täubt floh ich in das nächfte Zimmer, . und ſank auf einen. 
Stuhl, Mein Herz arbeitete in gewaltigen Schlägen ges: 
gen meine Bruft, und meine Sinne drohten zu erldſchen. | 
Die Gräfin gieng, auf den Arm meines Freundes geſtuͤzt, 
dicht an mir. vorbey. Ich Hatte weder. Bewegung noch 
Stimme, und zitrerte vor Furcht, daß fie mich erkennen: 
möchte, In dieſem Zuftande. war ich unfaͤhig, dad: An⸗ 
ſchaun des geliebten Mannes zu ertragen, auch wollte ich 
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Dieſe aͤngſtigenden Vorſtellungen vermehrten mein 
Uebelſeyn. Ich war nahe an der Ohnmacht, und da ich 
keine bekannte Geſtalt in meiner Naͤhe erblickte, blieb ich 
ſtarr und fuͤhllos auf meinem Stuhl gelehnt, in der Furcht, 
jeden Moment herabzuſinken. Julius erſchien mir als ein 
guter Genius. Er hatte mich erkannt, und kam auf mich 
zu, ich bat ihn, mich ſogleich in ein andres Zimmer zu 
führen, wo ich freie Luft ſchoͤpfen Fonnte, Die Entfernung 
von der betäubenden Muſik und einige Erfrifcehungen brach⸗ 
ten mid) wieder zur mir felbft, doch fühlte ic) mich unfaͤ⸗ 
hig länger in dem Getuͤmmel zu. bleiben, und am unfäs 
higſten, Nordheim mit der Zaffung und Würde zu begeg⸗ 
nen, wie ich wuͤnſchte. Ich bat Zulius mir einen Wagen, 
in dem ich nach Haufe fahren koͤnnte, zu verſchaffen. Er. 
drang in mich noch wenige Momente auszuruben! Seine 
zarte Sorge, im der der Antheil des Herzens fo unver⸗ 
Fennbar war, rührte'mich innig, dankbar druͤckte ich feiz 
ne. Hand. Meine thenre Agnes, ich bin neu befeelt! rief- 
er and. Mir dieſes Gluͤck! Es war das erfte finnliche 
Zeichen einer zarten. Neigung , welches er von mir em⸗ 
pfieng, ich hatte es ihm mit dem unbefangenften Herzen 
gegeben, nur als ich fühlte, wie hoch er es empfand, bes 
reuete ich, es gethan zu haben. Er eilte auf meine wies 
derholte Bitte, nad) einem Wagen, Mit der Unbedacht⸗ 
ſamkeit, die einem reinen Herzen. und Tändlich einfacher 
Sitten fo natuͤrlich ift, verfchloß ich die Thüren des Zims 
mers, am nicht weiter ‚gefehen zu werden. Ein Fenfter 

gieng auf den Borplag, und hinter diefem wartete ich 
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Julius Zurädtunft ab., Man machte verfehiedne Verſu⸗ 
«che die Thuͤren, welche in die Nebenzinmer, führten zu 
Öffnen, und eine Gefellfchaft entfernte fich nach ihrer fehl— 
geſchlagnen Mühe mit einem unbefcheidenen. Gelächter, 
Julius kam bald zurüd und führte.mich zum Wagen, gr 
war etwas verlegen, als er die verfchloßne Thuͤre wahr⸗ 
nahm und meine Erzählung. über die Verſuche, fie zu df⸗ 
nen hörte, Ich bat ihn, der Graͤfin zu ſagen, daß ich 
auf dem Ball geweſen ſey, aber daß mich ein ſchneller An⸗ 
fall von Uebelſeyn gezwungen haͤtte, ſogleich wieder nach 
Hauſe zu gehen. Kaum waren wir zur Thuͤre hinaus, und 
“auf einer engen Gallerie, als uns Nordheim entgegen. 
kam. Es war nnmdglich, ihm auszuweichen, ich‘ hatte 
unterlaffen meine Maske wieder vorzunehmen, weil mir 
Julius gefagt , daß ‘er mich eine Seitentreppe hinunter 
fuͤhren wuͤrde, wo uns Niemand begegnen werde. Ich 
hielt mich mit Mühe an Julius Arm aufrecht,’ ſo gewal⸗ 
tig wirfte jene geliebte Erfcheinung auf mich, ‘Mir franz 
“den unter einem Wandleuchter, und Nordheins Geficht 
war in volfem Licht. Wie finde ich Sie hier.wieder ? ſag⸗ 
‘te er mit fanfter Stimme, indem fein fchatfer Blick Ju⸗ 
lius maß. Meine Stimme zitterte, ich ftammelte einige 
verwirrte Raute: Sch wollte die Gräfin überrafchen . . + 
Sch wurde nicht wohl ... Herr von Alban will die Gi: 
te haben, mich nach Haufe zu begleiten, Ein Blick auf 
Julius machte. meinen Zuftand noch fehmerzlicher. Eine 
glühende: Roͤthe flammte über feine Wangen, er wagfe 
nicht, die Augen aufzufchlagen, und ich fühlte, daß er 
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meine Verwirrung theilte. Sch will Sie hier nicht.länger 
aufhalten , ſagte Nordheim und verließ und nach einer 
fteifen Verbeugung. 


Ich Unbedachtſamer, was habe ich gethan! 443 Ju⸗ 
"Ins, als wir wieder allein waren, Erſt nach mehreren 
Mochen erfuhr ich durch Eliſen bey einer andern Veran: 
laffung den Grund diefes fonderbaren Ausrufes, über ben 
mir Zulius Feine Ertlaͤrung geben wollte. 


Julius hatte mich i in der dringenden Verlegenheit uͤber 
meine Krankheit, unachtſamer Weiſe in ein Zimmer ge⸗ 
fuͤhrt, welches die jungen Herren einer gewiſſen Klaſſe 
nicht in den beßten Ruf gefeist hatten. Zu Norbheims 
ſchwankendem Betragen und forſchenden Blick nahm er zus 
erft feinen. ganzen Jerthum wahr, und meine kindiſche 
| Unbedachtfamfeit die Thuͤren zu verfchließen, machten den 
Vorfall noch zweidentiger. Er wollte mir diefe unanges 
nehme Entdeddung erfparen und behielt. ſich vor, Nord 
heim , deffen nähere Befanntfchaft er zu fuchen gedachte, 
die nöthige Aufklärung über diefen Zufall zu geben. Wie 
viel mußte ich durch, diefe in Julius Lage fo natuͤrliche 
Delikateſſe leiden: | 


Julius verließ mich auf mein —— Bitten am 
Wagen. Mein Gemuͤth war verwirrt durch die Gewalt 
der ſuͤſſen und ſchmerzlichen Eindruͤcke, die ich in dieſer 
Nacht empfangen harte, Mein Schlaf war nur eine fie⸗ 
berhafte Ermattung und meine Träume wiederholten die 
‚empfundnen Scenen in ben fonderbarften Zufammenftels 


* 
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Iungen, Mit den Morgenftralen gieng mir die Wirklich 
Feit in ihrem Tieblichen Schimmer auf, der Gedanke an 
meine Mutter , der Blick auf meine fo glüdlic) verwans 
delte Lage, die Ahnung einer fohonern Zukunft beruhigten 
mein Herz.über den Verluft ded Geliebten. Aber was foll 
ich hier, hier. in dieſem Haufe, wenn mic) feine Liebe nicht 
bieher rief ?. Warum traute ich auch Roſinens Geſchwaͤz, 
und nahın dad bedeutungsvolle Schweigen meines Vaters 
nicht einzig. zum: Leitftern meiner Gefühle. Er liebt ja 
diefe Amalie... . warum hörte ich nicht auf den Namen, 
der mir in der erfien Viertelftunde warnend von feinem 
Ringe entgegen rief? der fich als ein unglüdtweißagender 
Damon zwifchen die erften Wallungen meines a für. 
ihn drängte? 

Die Gräfin Fam in einer ungewdhnlich zierlichen Mor⸗ 
genkleidung mich zu beſuchen. Ein freundlicher Schimmer 
ergoß ſich um ihre ganze Geſtalt, ihre Bewegungen wa⸗ 
ren leichter und der Ton ihrer Stimme ſanfter. Seine 
Kuͤſſe ſchienen mir von ihren Lippen entgegen zu ſchweben. 
Nach zärtlichen Fragen über ‚mein Webelbefinden , von 
welchem fie durch Julius unterrichtet war, fragte.fie, ob. 
fie das. Fruͤhſtuͤck in mein Zimmer dürfe bringen laffen?. 
Aber Sie muͤſſen fi) etwas anfleiden! vief fie mir zu, als 
fie ſchon halb zur Thüre hinaus war, denn ich bringe noch 


einen Fremden mit. Ich darf doch? — Sie eilte hinweg 


ohne meine Antwort abzuwarten. hr Betragen ſchien 
mir Spott in meinen Verhältniffen; ich war ſchmerzlich 
bewegt, aber feit ich aus meines Vaters ‚Haufe war, hatz 
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te ich die fo nöthige Kunſt, Meiſter meinet äufern- | 
gungen zu werden, geitugfam erlernt. | 

Ich will mich nicht ankleiden, befchloß ich im einem 
Ausbruch Eranfer Empfindlichkeit, ich will Amalien zei: 
gen daß ich nicht mit ihr über die Vorzüge der Geftalt 
and des Schmudes wetteifere! Ein blau ſeidnes Tuch 
war nachläßig um meine Haste geknüpft, und über mein 
alttägliches weißes Morgengewand warf ich nur ein Schaal 
um; wahr iſts, ic) legte es ſo, daß es den Leib eng um⸗ 
ſchloß, und die Bruſt und Arme nur leicht und im male⸗ 
riſchen Falten drappierte. Du willſt kalt und zuruͤckhal⸗ 
tend ſeyn, nahm ich mir vor, aber kaum war der geliebte 
Mann zum Zimmer hereingetreten, und hatte mi) fanft 
und freundfchaftlic) gegrüßt, fo fagte ich mir! nein, du 
willſt wahr und einfach ſeyn! Eine herzliche Frage nach 
dem Befinden meines Waters verbannte bald allen Zwang. 
Bei diefem theuren Namen verſchwand alle Verwirrung 
und ich fühlte mich i in der froͤhlichen Unbefangenheit mei⸗ 
ner erſten Jugend. 

Sonderbar duͤnkte es mir, daß er es ganz vergeſſen 
zu haben ſchien, wie wir und geſtern geſehen hatten. Ich 
miußte viel ſprechen und die Graͤfin ſpielte ganz die Rolle 
einer gefaͤlligen Freundin; ſie gab mir Anlaß meine Ideen 
auf die beſte Art zu entwickeln und wußte den Faden der 
Unterhaltung ſo kunſtreich fortzuſpinnen, daß ſich meine 
geringe Kenntniſſe auf die natuͤrlichſte Art einflechten 
— 

Wiſſen Sie wohl, Nordheim, ſagte fie bei einem 
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Stillſtand des Geſpraͤchs, daß die liebe Kleine, und ich, 
uns noch ſehr wenig kennen? Wir waren vielleicht nicht 
gwei ruhige Stunden ununterbrochen beiſammen. Auch 
ſehne ich mich aus dem Kreis der Karten und Wuͤrfel ſo 
herzlich hinaus, wie ein Kind aus der engen dumpfigen 
Schule ſich nach der freien Himmelsluft ſehnen mag. 
Waͤre es nicht fuͤr Sie geweſen, ſo haͤtte ich es ſchwerlich 
ſo lang aushalten koͤnnen. „Ich danke Ihnen herzlich fuͤr 
Ihre freundſchaftliche Aufopferung, meine beſte Freun⸗ 
dinn, erwiederte Nordheim. Durch Ihre Bemerkungen 
bin ich kein Fremdling mehr auf dem Boden den id) an⸗ 
bauen fol, Mein Hauptzwed dem Fünftigen Fürften 
feine Refidenz angenehmer zu machen, wird ficher durch 
Ihr Bemühen erreicht. Der durch Sie umgeftimmte Ton 
giebt der Maffe der Gefellfchaft einen modernen Anſtrich, 
amd der Prinz wird-fie der B..fihen, die ihm bisher fo 
fehr anzog ; weniger unähnlich finden, Sch wiünfchte ger 
fällige Eindrüce feffelten feine Neigung an fein Land, 
Ich habe das Vertrauen des Prinzen nicht gefucht, aber 
da ich ed gewonnen habe, fo will ich es ehren, und Feine - 
Aufoßferung fcheuen, um ein edles Gemuͤth, durch er⸗ 
fülkte Pflicht im Frieden mit fich felbft zu erhalten.” ». 
„Ihre Bemerkungen über die. Menfchen in D.. find. 
fo fein, ſo treffend, fo im einfachen Sinn der Wahrheit - 
Dargeftellt, daß ic) fie unfrer Agnes einmal als ein Mur 
fter in diefer Art vorlefen werde. Entfernt von der Sucht 
zu fpotten, die lieber das Bofe wahrnimmt, weil Wit 
und Laune beffer damit fpielen konnen, und gleichweit 


6 IIL' Aanes von Lilien, 





‚entfernt von der ſchwachſinnigen Gutmürhigkeit, die nicht 
Durch. den Aufern Firniß eines Karakters hindurchzuſchauen 
vermag, erſcheint Ihrem reinen, feſten Blic immer vie 
Linie der Wahrheit. In Ihrem gefellfchaftlichen Beneh⸗ 
‘men, in Ihren Erholungsftunden entfchleiern die Men 
ſchen ihre Sndividualität am leichteften, und am aller: 
wichtigften ift ed den Grundton eined Jeden zu kennen, 
ob Liebe, ob Egoismus das Uebergewicht in feinem Hanz 
‚bein hat! Es freut mich, daß Sie einige Menfchen von 
‚Gehalt unter den Gefchäftsleuten fanden, auf die ich bei 
meiner Prüfung doppelt aufmerkfam feyn werde,” 

„Die beiden Albans nennen Sie mir? — Es fcheiz 
nen ‚mir Menfchen von vorzüglichem Werth. zu ſeyn, er⸗ 
wiederte die Gräfin. Unfre Agnes ift zu meinem Ver: 
gnügen fehr genau mit ihnen befannt geworden, ich freute 
mich ſchweigend dieſer verftändigen Wahl. Was denken 
Sie von ihnen, befte Agnes, und da Sie fich noch ge: 
nauer als ich kennen, welchem geben Sie den Vorzug uns 
ter den beyden Brüdern ?” Ich erwiederte: dem Karafter 
nach wären fie beyde gleich achtungswuͤrdig. Beyde haͤt⸗ 
ten den reinften Willen. Ueber ihre Talente wage ich 
nicht zu entfcheiden. Mir fchien der ältefte einen ficherern 
Blick, der jüngfte hingegen einen ſchnelleren zu haben, Er 
überfähe immer ein weiteres Feld als fein Bruder. Der 
ältefte Fombinire in feinem engern Zirkel meift immer rich⸗ 
tig, der zweyte in feinen weiteren freilich manchmal falſch, 
aber er ehre die Wahrheit über alles und fey immer gez 
neigt jede fremde Meinung gegen bie feine zu prüfen, We: 
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brigens Tonne ich nicht ganz richtig urtheilen, weil ich 
- Mit: Zulius näher bekannt ſey, als mit feinem Bruder, 
Ich hatte diefes mit der größten Unbefangenhit gefagt, 
aber ein fihlauer Blick der Gräfinn brachte mich bei Ju⸗ 
lius Lobe auffer Faſſung, und beinahe gerieth ich in’s 

» Stocen, weil'mir die Folgerungen durch den Sinn flogen, 
‚bie Nordheim über ein zärtliches Verhältniß unter uns 

- +baraus ziehen fonnte, Jeh fehämte mich diefer egoiftifchen 
Anſicht, und nahm mir vor, da wo es den Vortheil eines 

- Freundes gälte, alle Launen der Liebe außer Spiel zu 
-fegen, Mit glähenden Wangen und bebender Stimme 
-fuhr ich fort: Julius fchiene mir ganz gemacht durch die 
-roftlofe Thätigkeit feines Geiftes, und edle Wärme feines 
Herzens, einen großen Kreis der Wirkſamkeit wuͤrdig zu 
durchlaufen. Nordheim faß mit niedergefchlagenen Augen 
und nur dann und warn traf mich ein Blick von ihm. Er 
antwortete nicht auf meine Yeuferungen , fprach wieder 
von mir, fah meine Malereien durch, und wunderte fich, 
daß ich die Porsraitmalerei nur allein übe, und die Land: 
fchaft ganz vernachläßige. Sch fagte ihm offenherzig meis 

‚ne Gedanken dabei, daß ich diefen Zweig der Kunft nur - 

in Rüdficht auf meine, und meines Vaters in Hohenfels, 
dkonomiſche Lage erwählt hätte, O liebe Seele! ... fagte 
er, und legte feine Hand fanft auf meinen Arm. Ich 
“fühlte daß er ein großmüthiges Anerbieten aus Feinheit 
zurächielt. Ich war bewegt, und faßte den Augenblic‘, 

um auch der Graͤfinn in feinen Augen über ihr Benehmen 
gegen mich, Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Ich 
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fuͤhle es, ſagte ich, an der großmuͤthigen Sorgfalt, mit 
welcher man in dieſem Hauſe allen meinen Wuͤnſchen zu⸗ 
vorkommt, daß ich auch der Sorge fuͤr die Zukunft uͤber⸗ 
hoben ſeyn koͤnnte, aber ich laͤugne nicht, es ſchien mir 
. Pflicht, und meinem innigſten Empfinden angemeſſener, 
mich durch eignen Fleiß zu erhalten, und die Wohlthaten 
gutmüthiger Menfchen, Unbemittleten zu überlaffen, die 
fich durch Fein Talent forthelfen konnen. Liebes Kind, o 
ſchweig mir davon! rief die Gräfinn, und ſchloß mich in 
ihre Arme. Es war der erſte Ausdruck einer lebhafteren 
Empfindung, den ich an ihr wahrnahm; ‚fie erfchien mir 
in erhöhter Liebenswuͤrdigkeit. Thraͤnen glänzten in ihren 
Augen, als fich ihr Haupt aus meiner Umarmung wieder 
. erhob, und mit einer ganz eignen Grazie lächelte fie un: 
ter den Thränen hervor. Die Kleine ift fürwahr recht eis 
genfinnig, Nordheim, fagte fie, meinen Sie, daß Sie 
mir erlaubte mich nur im geringften in ihre Garderobe zu 
mifchen! Sch fpreche von den erften Kleinigkeiten. Schmäs 
len Sie mit ihr! Lieber verdirbt fie ihre ſchoͤne Foftbare 
Zeit damit, einer alten Haube eine neue Form zu geben, 
- einen verwafchnen Zeug aufzufärben ,- ehe fie mir erlaubte 
ihr für ein paar Dufaten folchen Plumder zu Faufen. Wir 
haben ſchon mandyen Streit darüber gehabt, Nordheim 
ſah und mit ſtillem Wohlgefallen zu, gieng in meinem 
Zimmer auf und ab, und verweilte vorzüglich bei meinem 
Bücerfchranf, Er nahm meinen griechifchen Homer, in 
welchem einige Blätter von meinen Ueberfegungen lagen. 
— Darf ich, liebe Agnes? fragte er, indem er eines 
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derſelben herauszog — ich antwortete etwas verwirrt, es 
ſey eine Arbeit, die ich noch bei meinem Vater in Hohen⸗ 
fels, und mit ſeiner Huͤlfe unternommen haͤtte. Es freut 
mich, liebes Maͤdchen, erwiederte Nordheim, daß Sie 
die griechiſche Sprache treiben, ich hoffe nicht, daß Sie 
mich fuͤr einen der Maͤnner anſehen, die die Kruͤcken der 
weiblichen Unwiſſenheit, gern zu ihrem eignen Fortkommen 
Brauchen. Schon Tängft hielt ich es fir ein ſchaͤdliches 
Dorurtheil, daß man den Weibern in unfern höhern Staͤn⸗ 
den nicht durch eine forgfältigere Erziehung die Bekannt: 
ſthaft mit der alten Litteratur erleichtert, die die Bluͤte 
Achter Kultur für Geift und Herz fo glüclich entfaltet. 
Die Graͤfinn bat mich, Nordheimen ihr, von mir ange= 
fangened, Portrait zu zeigen, ich holte eö aus dem Ne= 
Benzimmer, und ald ich an der Thüre war, hörte ich 
Nordheimen folgende Worte ausſprechen: — Nein es iſt 
unmoͤglich bei ſolcher Wahrheit und ſolchem Geiſt! ſie 
waren mir raͤthſelhaft, und nur durch Eliſens Entdeckung 
uͤber das ungluͤckliche Zimmer im Komoͤdienhauße wurden 
fie mir in der Folge verftändlich. | 
Elife fam, ſich nach meiner Gefundheit zu erfundis 
gen, und fprach mit der natürlichften Unbefangenheit von 
meinem Uebelbefinden auf dem Ball. Nordheims ganze 
Aufmerkſamkeit war bei unferm Geſpraͤch, ob er gleich 
nur mit meinem Gemälde befchäftigt zu feyn fchien. 
Aber nicht wahr Fr. R. fagte die Graͤfinn fcherzhaft, 
die Kleine folf und nicht mehr aus den Augen! Echeues 
BVögelchen, wo in aller Welt haft du nur das Herz herge⸗ 
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nommen, dich unter fol ein Geil.» von Wenn als 
lein zu verlieren ? 

Schon ſchwebte mir eine feine Antwort auf den eip⸗ 
pen, die mic) durch einen Scherz aus der Schlinge gez0= 
gen. hätte, ald Nordheims Blick feft.und fragend auf mich 
fiel. Meine Kraft verfagte mir; diefem gegenüber etwas 
unwahres zu fagen, duͤnkte mir unmöglich, Mein Athen 
war gepreßt, meine Stimme erloſch, und die glühende 
Derlegenheit preßte Thränen aus meinen Augen. 

Elife welche glaubte, ich fände eine Art Vorwurf in 
den Worten der Gräfinn, fuchre mich aus der Verlegen: 
heit zu reißen. | 

Machen Sie mid) zur Hofmeifterinn unfrer Agnes, 
gnädige Frau, fagte fie zur Gräfinn, über alles was bie 
Etiquette betrifft. Ich werde ſtolz ſeyn, fie auch nur von 
dieſer arımfeligen Seite zu übertreffen, da es mir auf e- 
andern doch mißglüden müßte. | 

Ich Eonnte die Augen wieder auffchlagen, Nordheim 
fand mir fehr-ernfthaft gegenüber. 

Ich fürchte, meine Freundinn, fagte ich Elifen, Sie 
würden eine zu ungelehrige Schülerinn an mir finden. Ich 
fühle zu fehr, daß ich nicht fürs höhere Leben gemacht 
bin, und die füffe Freiheit meiner Kindheit in Hohenfels 
wird es mir immer ſchwer machen, mid) mit Leichtigkeit 
in die kuͤnſtlichen Schranken der Gefellfchaft zu fügen. . 

Sie find zu ernfthaft liebfte Agnes, fagte die Gräfinn. 
Wollen Sie nicht eine Spagierfahrt machen ?. fagte Nord 
beim. Freie Luft und Bewegung ift die befte Arznei für 
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unſre Freundinn. Eliſe war zugeſagt zum Mittagseſſen, 
und konnte nicht mit von der Geſellſchaft ſeyn. Die Graͤ⸗ 
fin und ich nahmen den Vorſchlag mit Vergnuͤgen an. 
Mir fuhren in der Mittagöftunde weg, Nordheim war 
uns zu’ Pferde: vorausgeeilt,. Die ganze Gegend glänzte, 
‘im Sonnenlicht, und mein Auge fpähte ſehnſuchtsvoll in 
der weiten Släche umher, um nur eine Spur des Haufes 
wieder zu finden, in dem ich ‚geftern das reinfte Gluͤck ge= 
noffen. Mein Bemühen blieb fruchtlos,; die Gegend war 
‚mit Dörfern und Landhäufern fo reichlich überfäet, und 
von fo vielen Straßen durchſchnitten, daß ed mir unmoͤg⸗ 
lich war, ‚den. Weg welchen: ich. gemacht hatte, wieder zu 
erkennen. In einem alten, majeftätifchen Tannenwald;, 
durch welchen die Straße führte, fanden wir Nordheim - 
‚wieder, Er ritt ein wildes, ‚muthiges Pferd, mit großer 
Geſchicklichkeit, oft warf: er .einen freundlichen Blick in 
‚den Wagen. Sahen Sie je einem ſchoͤnern Mann, liebe 
Agnes? fagte mir die Graͤfinn, je einen, deffen ganzes 
Weſen ſolchen Adel, ſolche Grazie zeigt. Und welch eine 
himmliſche Einheit iſt in ſeinem ganzen Wirken und Le⸗ 
ben! Schweigend ſtimmte mein Herz in ihre Gefuͤhle ein, 
fie verſtand es, und ſchaute Gedankenvoll vor ſich hin. 
Jetzt oͤfnete ſich der dicht verwachſene Wald, und bie 
reizendſte Landfchaft lag vor und. Gegen Often ergoß fich 
“en breiter Fluß durch eine unabfehbare. Fläche, und gegen 
Weſten drängten fich feine Ufer durch zwei Gebirgketten, 
die die fonderbarften Formen bilderen, Drohende Felfen 
neigten fish Uber den Spiegel des Sluffes, weshfelnd mir | 
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freundlichen Wiefenflächen,, an denen einfache doch reinli⸗ 
he Haͤuſer regellos hingeſtreut waren. Auf: einem diejer 
Felſen lag ein Schloß, deſſen — im — 
Charakter der Feſtigkeit emporragten. 

Wo führen Sie und hin, Nordheim ? rief die je Gräfin, 
iſt das nicht Ihr Landgut? Ja, erwiederteier, und ich 
Hoffe Sie nehmen mit der geringen Bewirthung vorlieb, 
Die Ihnen für heute anbieten kann. Der Wald war durch 
ein Tiebliches Wiefenthal, „mit den Felfen, anf welchen 
das Schloß Ing, verbunden ; wir wünfchten dieſes ganz 
zu. genießen, und befchloffen, es zu Fuße zu durchwandern. 

Der junge Raſen unter unſern Fuͤſſen, war won kla⸗ 
ren Baͤchen durchſchnitten, die ſich aus den Felſen ergoßen 
amd mit friſchem Grün umkraͤnzt, in ſanften Linien durch 
das Thal rieſelten. Die Pappeln und anderes Geſtraͤuche, 
trugen ſchon zarte. Blaͤtter, und der Hagedorn: ſtaud in 
voller Bluͤthe. Nur an den reinlich gehaltenen Wegen, 
bemerkte man die Hand der Kultur in dieſem Thal, in 
dem ſonſt die liebliche Freiheit der Natur herrſchte. 

Unſer Weg führte und an einigen zierlichen Haͤuſern 
sorbei, wo Obſt und Gemiüfepflanzungen angelegt was 
zen. Ein alter Mann von ehrwuͤrdigem Anfehen, war in 
wen einen Garten befchäftigt, die Nebengeländer zu ords 
nen, Sorgfältigere Kultur rief hier Die Erſcheinungen gis 
nes mildern Himmelöftriches hervor. Die Weinranken 
wanden fih von Baum zu Baum, und bildeten zierliche 
Bogen. Der alte grüßte uns ſchweigend, und fuhr in feis 
ger Arbeit fort, Aus dem zweiten Haus Fam ein Mädchen 
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and ein Knabe herausgefprungen, der Größe nad) ſchie⸗ 
nen fie beide zwifchen gierzehn und fechzehn Jahren. Beis 
de waren von ſchoͤner Bildung. Ihre lebhaften ſchwarzen 
Augen und dunklen Haare, dad warme Eolorit ihrer Ges 
fichtöfarbe, und ihre fpuochenden Geberden, gaben ihnen 
einien unter unferm Himmel fremden Anftrih, Warten 
Sie ein wenig! rief der Knabe Nordheimen auf italiänifch 
zu, meine Schwefter-bringt Ihnen Veilchen, Das Mäds 
chen nahte fich befcheiden, und die zuruͤckgehaltene Lebhaf⸗ 
tigfeit gab ihrem ganzen Weſen ein veizendes Spiel. Mit 
einer angenehmen Verbeugung gab fie Nordheimen einen 
Beilchenftrauß, und fprang fhnelf wieder fort, Während 
ven Laufen rief fie und zu, fie eile, um den Damen auch 
Blumen zu hohlen. Nein, das will ich thun! rief der 
Bube, und fprang ihr nach. Auf halbem Weg wendete 
er wieder um, und fragte Nordheimen: ob er feine Flöte 
mitbringen dürfe. und feiner Schweſter Guittare, um den 
Damen eine Muſik zu machen? Das bitten wir und einz 
mal in meinem Haufe aus, Battiäta, die Damen- find 
jetst ermuͤdet, erwiederte Nordheim, ohnerachte bie. Graͤ⸗ 
fin bat, den Kindern die Freude nicht zu verberben, Als 
fich der Kleine entfernt hatte, fagte uns Nordheim, er 
habe Battiötad Gefuch aus Schonung für die Mutter abs 
gewiefen, die durch fonderbase Schickſale verfiimmt, da 
Anfchaun jedes Fremden fliehe, oder nur zuweilen aus 
Gefaͤlligkeit, mit fchmerzlichen innrem Kampf aushalte, 
Die Schweſter eilte mit ihren Veilchen herbei, Battista 
nahm ihs den einen Strauß ab, und überreichte ihn mir 
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mit einer natürlichen Zeinheit, während feine Schwefter 
den ihren der Graͤfin gab. Norpheim reichte ihr feine: 
Hand zum Abfchied , die ſie mit Heftigfeit an ihre Lippen 
drückte. Die Mutter fahen wir nur auf einen Blick Durchs 
Fenſter, ein edler ausdruckvoller Kopf einer -Hinwelfenden 
Schoͤnheit. Sie bevdlkern ihren englifchen Garten mit les 
bendigen Bewohnern, fügte die Gräfin, und das ift frei⸗ 
lich intereffanter, als die ausgeftopften Einfiedler, melde 
man jetzt überall findet, und die leeren Bauernhäufer, die 
ein wohlwollendes Herz, nur mit den Gedanken anfehen 
kann, bier follten gluͤckliche Menfchen wohnen! ! 

Es ift vielleicht mehr Zufall ald Plan in diefen Ans 
lagen, erwiederte Nordheim lächlend. Wenn es unfer Ges 
nius gut mit und meint, fo halt er und eine Pflicht vor, 
indem wir eben eine Thorheit begehen wollten. Sie haben 
es errathen,: der Plan war ſchon gemacht, dieſes Thal 
zum Park umzufchaffen, das eine Haus follte eine Gothis 
fche Kapelle, und das andere ein Griechifcher Tempel 
werben. Ein Freund mit dem ich: feit vielen Jahren im 
inniger Vertraulichkeit. lebte, empfahl mir auf feinen 
Sterbebette eine Sängerin, die er unterhaften hatte, und 
Sie bei der Geburth feines zweiten Kindes, durd) eine hef⸗ 
tige Krankheit ihre fehr ſchoͤne Stimme verlohren hatte. 
Sie und ihre Kinder wurden huͤlflos durch den, Tod meines 
Freundes, und ich ließ meine Gotbifche Kapelle zum eins 
fachen Wohnhauß für fie einrichten. Die Kinder wuchfen 
heran, verriethen Talent, und ich war. eben um ihre Ers 
ziehung verlegen, da ich fie ungern von der Mutter treu⸗ 
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nen wollte, als eines Morgens sein alter, Hofmeifter vom 
mir ankam, der mir in meiner Jugend einen wichtiger 
Dienft gekeiftet hatte, und ſich jetzt nach vielen vergeblis 
chen Kämpfen mit dem Schickſal nad) einem Zufluchtsort: 
umſah. Er befizt mannichfaltige uud gründliche Kennt⸗ 
niſſe und eine'gnte Art fie mitzutheilen.. Er fol deinen 
griechifchen Tempel bewohnen, dachte ich, bot ihm einer 
Heinen Jahrgehalt an, den er mit Vergnügen annahm ; 
und von dem er bei feiner acht philoſophiſchen Simplieität, 
und in der aröften. Unabhängigkeit, Fehr gluͤcklich lebt, 
Die Kinder find ihm lieb geworden, und er verwendet fich 
mit Treue und Fleiß auf ihre Bildung, Mir ift wohl, 
auf dem Fleinen Pläzchen einen Zirkel ruhig lebender Mena 
fchen vereint zu fehen; und wenn ich hier bin, verlebe ich 
manchen vergnuͤgten Abend unter ihnen 

Ein bequemer Weg mit Banmen beſetzt, führte von 
der einen Seite über den Felſenruͤcken bis am eine Zug= 
bruͤcke. Mannichfache anmuthige Anlagen ſchmuͤckten den 
Feld, und nur von einer Seite war. er ganz unangebaut, 
und neigte. feine formlofen Maſſen, zwifchen denen wildes 
Sefträuch hervorwuchs, drohend über den Fluß. Wir 
giengen über die Zugbrüde in den geräumigen Hof, um 
das Innere des Gebäudes zu fehen. Die Thore waren mit: 
zwei Wappen: gefchmüdt, und ale ‚Verzierungen waren, 
im alten Gefchmad iin Stein, ‚rein. gezeichtiet und gearz; 
beitet,, und aluf das befte unterhalten. 

Sch habe mich fehr gehütet, fagte Nordheim, den 


alten Charakter. dieſes Gebäudes durch Flickwerk 
Die Horen. 1796. 12tes Et. 
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zu verfälfchen. Mir duͤnket oft, die Sprache der alten 
Zeit in diefen feft gewölbten Hallen zw vernehmen. Aus 
der glatten, neuern Welt, flüchte ich mich gern in biefe 
rauhen Mauern, wo lauter fefte und ſtarke, wenn gleich 
etwas grelfe Formen, mich umgeben. Wir giengen durch 
einen großen Saal, deffen Hauptverzierung aus Familien; 
portraits in Lebensgroͤße beſtand, von denen die meiften 
durch gute Künftler gemahlt waren, Es war eine Neihe 
fefter biderer Gefichter, in denen die, Stärfe der herwors 
frechendfte Ausdruck war. Wappen und Titel ftanden zu 
ihren Füffen, und die mehreften hatten in den erften Für: 
ſtenhaͤuſern Deutfchlands, anfehnliche Aemter begleitet, 
bis auf Nordheimd Vater und: — die gar keine 
Titel hatten. 
Die Graͤfin bemerkte es, und Nordheim ſagte laͤch⸗ 
lend: die Talente zum HofGluͤck verloͤſchten hier in unſe⸗ 
rer Familie, oder die Verfaſſungen änderten ſich, und fos 
Berten andere Talente, als die wir von unfern redlichen 
Norfahren ererben konnten. Was follten die ftolzen ehrlis 
chen Ritter bei den franzöfifchen Kabinetöfürften ? Und 
die braven und geiftvollen verachteten dert muͤßigen Hof⸗ 
dienſt. Mein Grosvater merkte, wo der Wind. der Zeit 
herwehte, und zog ſich auf feine Güter zuruͤck, nachdem 
er die Welt durch. Reifen hatte Fennen lernen. Er faufte 
dieſe zwei Dörfer, die Sie hier laͤngſt des Fluffes fehen, 
wieder an fih. Geit langen Jahren Hätten fie der Fami— 
Vie zugehoͤrt und nur unter. den legten Befigern giengen fie 
verlohren, weil diefe Fieber den großen Diener in der Stadt 
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ſpielten als den Herrn in ihrem Hauſe. Mein Grosvater 
war ein verſtaͤndiger Landwirth und ein Pam Vater 
feiner Unterthanen. 

Ununterbrochen arbeitete er daran, ſeinen — 
men ein unabhaͤngiges Vermoͤgen zu verſchaffen, und da 
ſeine Vorfahren oft wenig an die Nachkommen gedacht 
Hatten; ſo mußte er oft zu feiner Unbequemlichkeit an fie 
denken. ‚Er hatte große Neigung zur Pracht, fein Ge: 
ſchmaͤck hatte ſich in den Hauptſtaͤdten Europens ausge⸗ 
bildet, aber er orduete alle Lebhaͤbereien den Grundſaͤtzen 
einer weiſen Sparſamkeit inter. Er lebte bequem, aber 
ſehr einfach und verbannte allen Luxus, der nur dei’ Mei⸗ 
mung froͤhnt, ohne einen reellen Lebensgenuß zu verſchaf⸗ 
fen. Seine Freunde waren ihm alle Tage an ſeinet Tafel 
willkommen, aber nie wurde dieſe mit Ueberfluß beſetzt. 
Jeden Fremden war wohl in ſeinem Hauſe; weil er allen 
Zwang des eitlen Scheins abgeworfen hatte, ſtohrte ſel⸗ 
ten etwas feine gute Laune, und ich entſinne mich noch, 
“daß ich mich als Kind immer in des Grosvaters Haufe 
frey Ener wie ein N Den man des — entiaft 
fen hat. 

Mein Vater lebte — — Sinne wie mein 
Grosvater und hielt ſich nur oft in S* auf, weil er mit 
dem Fürften im freumdfchaftlichen Verhältniffen ftand. Und 
folfte ein fo biederes bluͤhendes Gefchlecht verldfchen, lieb⸗ 
fter Freund! fagte die Gräfin indem fie ihre Hand auf 
Nordheims Arm Iegte, Möchte ein edler Sohn, fuhr fie 
fort — aber ihre Stimme bebte und verldſchte, eine ſon⸗ 
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derbare Bervegung war in ihrem ganzen Wefen fichtbar, 
ihre Wangen glühten. und in ihren Augen ‚zitterten Thraͤ⸗ 
nen. Nordheims Blid’e fielen auf mich, wie in jenem 
Moment in. Hohenfels, ald.er meinem Vater ſagte: mir 
fehlt. auch. nur eines und. fie kounten mir's vielleicht geben! 
Er nahm ‚die Hand. der. Gräfin und die meine zufammen 
und fagte: überlaffen wir das der Zukunft, meine Veften ! 
Die Bewegung der Gräfin flieg immer höher, und Nord⸗ 
heim führte mich ‚gegen die andere Seite des Saals, als 
wollte ex ihr. „Zeit laflen ſich zu fommeln. Unſere Agnes 
muß auch meine Eltermutter kennen Iernen , fagte er. 
Scheinen Sie nicht fanfte ftilithätige Seelen gewefen zu 
ſeyn, deren. Blick gewohnt fich in einen engen Zirkel zu 
| befshränfen „. tief und ſcharf auf das ihnen zu nächft Lies 
gende fieht? Ä 

Das Slumenfträus’chen i in — — ‚aber der gol⸗ 
dene Trauring an ihrem Finger, fcheint ihre Gedanken zu 
befchäftigen , und eine füfle Erinnerung ihres Brauttages 
vor ihrer seinen Fantaſie zu fchweben, Die Grosmutter 
blickt ſchon freier um fich her, aber ein edles Selbſtgefuͤhl 
thromet auf der offnen Stirn. Auch war fie ein braves, 
Huges Weib, das während der Minderjährigfeit meines 
Vaters die Güter beinahe ohne männliche Beihülfe einige 
Jahre hindurch) ganz nad) dem Einn ihres Mannes ver⸗ 
walsete, Alles hatte Gedeihen und gluͤcklichen Fortgang 
unter ihrer Aufſicht. 

Meine Mutter fehlt hier, Ste werden fie in meinens 
Zimmer fehen, ich bin gerne unter ihren Augen. Auch fie 
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hatte, wie wir eö unbilligerweife ausdrüden, einen mann 
lichen Geift. Die fchöne Fähigkeit des weiblichen Ge⸗ 
muͤths, in einer neuen fremden Lage, gleichfam in feinem 
Innern ein neues Reffort aufzufinden, follte von und mehr 
ald eine: dem Geſchlecht innwohnende Kraft angefehen 
werden, auftatt daß wir fie nur für eine Ausnahme ans 
erkennen wollen, Wir find um fo unbilliger in diefem Urs 
theil, da wir pofitive Vortheile gegen die Frauen haben 
und mit manchern Federn gefchmädt find, die wir am 
Ende doch nur unſern ſtaͤrkern Klauen verdanken. Die 
Bortheile einer frühern wiffenfchaftlichen Bildung und mans 
nichfacher. Lebensverhältniffe mußten für Kraft des Cha= 
racters, für Befonnenheit in ſchweren Lagen auf unferer 
Eeite entfcheidend feyn, wenn nicht wirklidy zuweilen ein 
innrer Reichthum der Natur die Weiber entfchädigte. Aber 
wicht alle hat die Natur fo begünftigt; wenige nur wider⸗ 
ſtehen durch eine glückliche Anlage der Gewalt, welche eis 
ne falfche Erziehung ſchon von der früheften Jugend an 
ihnen ausübt. Die Umwiffenheit und Characterlofigfeit, 
zu denen fie meiftend ihre Verhältniffe verdammen , tras 
gen die .bitterften Früchte für ihr ganzes Leben, und wer: 
hat diefe zu genießen ald wir. ſelbſt? Der Ruin vieler Fas 
milien entfteht größtentheild aus Schwachheit und Kurzs 
fichtigfeit der Weiber. Störriger Eigenfinn ift die. Folge 
eines befchräntten Geiftes., und eriftirt meift neben Eindis 
fcher Furchtſamkeit. Die unterdrücdte Natur rächt ſich; 
wir find die Betrogenen, weil wir. es feyn wollen. , Weil 
die meiften. unter und Stärfe an den Weibern nicht zur tra⸗ 
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gen und nicht zu lieben vermögen, fo fuchen fie nur die 
über alles gepriefene Sanftheit, und nehmen fie ohne Uns 
terfuchumg hin. O wie ift die ächte Sanſtmuth, die das 
Leben jedes dauernden Verhältniffes ift, fo unverkennbar 
in der Grazie ihrer Aeuferungen! Gluͤcklich wer fie befitzt 
und wer fie genießt. Nur von folchen Gemüthern. haben 
wir Schonung zu erwarten, wenn fich die Erbfünde des 
Uebermuths in und regt; ungebildete Seelen brauchen bie 
rohen Naturwaffen gegen und, Verfchlagenheit und Lift; 

Die Gräfin näherte ſich und, fie winfchte noch einen 
Gang durch die Übrigen Zimmer zu machen. An beiden 
Eeiten des Saald waren zwey runde Thuͤrme durch we— 
nige Verzierungen in fehr freimdliche Zimmer verwandelt. 
Das eine diente zum Gefellfchafts «Saal, das andere zur 
Bibliothek. Aus der Bibliothek gieng man in eine Reihe 
zierlich eingerichteter Zimmer, deren einige trefliche Ku— 
pferftich = Sammlungen und wenige, aber vorzügliche Ge= 
mählde enthielten. Zuletzt fah man ſich in einer Heinen 
Notunde, die das Licht von oben empfieng, und worin 
Abguͤße der vorzäglichften Antiken aufgeftellt waren, Zum 
erftenmal ſah ich in folcher Vollfommenheit diefe unfterbli= 
chen Werke, in denen der veinfte Geift der Kunft ewig. 
fortlebt. | 

Fräulein N* mit ihrer alten Tante und die beiden 
Albans kamen gegen Abend, Nordheim hatte fie eingela⸗ 
den, Julius begrüßte mich mit feiner gewohnten Unbes 
fangenheit , aber ein Blick Nordheims, der auf und fiel,. 
ließ migh in feinem Benehmen gegen mich etwas zu freies 


HI. Agnes von Lilien. 71 





finden. Aus Dankbarkeit für die zarte Sorgfalt mit der 
er mich geftern gepflegt hatte, zwang ich mich alle Zuruͤck⸗ 
Haltung gegen- ihn: ans meinem Betragen zu verbatnen, 
Mit Schmerz bemerkte ich, daß Nordheim mich und Zur 
lius bei allen Gelegenheiten zufammen zu bringen ſuchte, 
wie zwei Liebende deren zärtliches Verhaͤltniß allgemein 
anerkannt ift, Er fprach viel mit Julius, bezeugte Ges 
fallen an feinen Kenntniffen und an dem geiftvollen Auss 
druck, den er feinen fehr eigenthämlichen Vorftellungsars 
ten zu.geben wußte, 

Welch ſchoͤnes Leben erwartet uns, beſte Agnes! ſag⸗ 
te Eliſe, als wir uns auf unſerm Zimmer allein befanden. 
Mehr als jemals hoffe ich mit meiner Agnes, eine Famis 
lie, ein Haus auszumachen. Julius ift hofnungsvoller 
feit geftern ; feine Liebe ift treu und zart. Sie werden 
gluͤcklich mit ihm feyn, fo wie er und wir alle es unaus⸗ 
fprechlich. durch Sie feyn werden, Wenn ich koͤnnte, Eliz 
‚fe, wenn ich Zulius lieben Fonnte, mie er es verdient! 
erwiederte ich — Wir fprachen oft darüber, fagte Elife 
nad) einigem Nachdenken. Ihre Kälte bei allem was auf 
Liebe deutet, fehien und ein Phänomen in einen fo weis 
chen liebenden Herzen, Julius behauptet, Sie wären von 
zu reicher hoher Natur, um eine Keidenfchaft zu haben, 
und diefe Stille des Gemuͤths, die nicht aus Mangel an . 
Kraft, fondern aus hoher Richtung derfelben entftünde, 
würde fein. Gluͤck eher vermehren ald vermindern, Ich 
"glaube dennoch , fuhr Yie Lächlend fort, der Drache der 
Eiferfucht würde diefe goldene Fruͤchte der Weisheit mit 
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immer offenen Augen bewachen. Ich verſtehe Sie nicht 
Eliſe, verſetzte ich etwas empfindlich. 

Ich kenne das heilige Herz meiner Agnes, ſagte Eli⸗ 
ſe, und weiß, daß es unfaͤhig iſt, Vertrauen und Liebe 
zu beleidigen. Ich waͤre der Gluͤckſeligkeit unſers Julius 
an Ihrer Seite gewiß. Es war ein Scherz; unter uns, 
der zu dem gefagten Anlaß gab. Julius war dieſen gan⸗ 
zen Abend hindurch ſehr geſpannt auf die Aufmerkſamkeit 
und Achtung, die Nordheim fuͤr Sie bezeugte. Als Alban 
und ich es ihm im Scherz vorwarfen, ſagte er: dieſer 
waͤre ein gefaͤhrlicher Nebenbuhler, oder vielmehr gegen 
einen Mann von ſolchen Vorzuͤgen, finde gar keine Riva— 
litaͤt ſtatt. Alban troͤſtete Julius mit dem allgemein be= 
kannten Verhältniß Nordheims mit der Gräfin. 

Und. welches? fragte ich mit erzwungener Kälte, 

Die Welt fagt, fie ſeyen heimlich verheurathet. Die 
Welt fagt freilich viel falfches, aber da die Gräfin fchon 
feit zehen Fahren Mittwe ift, und während diefer Zeit mit 
Nordheim in der: größten Vertraulichkeit lebte, auch feit 
dem Tod ihres Gemahls Feinen andern Liebhaber hatte, 
fo ift freilich hinlänglicher Grund zu dergleichen Vermu⸗ 
thungen vorhanden. Sie find nicht wohl, liebes Map: 
hen, rief Elife lebhaft aus; Ihre Gefichtöfarbe wechfelt 
fo Schnell ! Oder hätte ich Sie durch meine Aeuferungen 
über die Gräfin beleidigt ? Verzeihen Sie, aber Ihre Kälz 
te.gegen diefe Dame, die mir oft auffiel, da fi ie wirklich 
ſehr liebenswuͤrdig iſt, dieſe verleitete mich jetzt — treu⸗ 
herzig alles uͤber ſie ee: 
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Meine wechfelnde Farbe hatte einen tiefern Grund, 
als meine gute Elife wähnte. Ich beruhigte fie, und fie 
überließ mich ‚bald: der Einfamfeit und meinen —— 
zungen. 

Alle jene freundlichen TREO mit. denen, die eie 
be uns die Zukunft erhellt, verloͤſchten durch den. Zweifel 
an Nordheims Neigung. Ic) fah nur eine licht = und forme 
Iofe Dämmerung vor mir, und die Mühe mic). hindurch 
zu arbeiten, war das einzige was ich beftimmt erkannte, 
Das nöthigfte für den Moment war mir, Julius aus feis 
ner Täufhung zu 'reiffen, Ich will ihm meine Liebe, und 
meinen Schmerz geftehen, und eine beinahe gleiche Lage 
wird ung in fefter Freundfchaft verbinden. Julius felbft, 
vielleicht durch feinen Zweifel über Nordheim angetrieben; 
bot mir den nächften Morgen die Gelegenheit dazu, 

. Nach eingenommenem Fruͤhſtuͤck zerftreute fich die Ges 
ſellſchaft. Die Gräfin gieng auf ihr Zimmer, Nordheim 
in fein Kabinet, Elife gieng mit ihrem Freunde in dem 
großen Saal auf und ab, und ich blieb allein beim Cla⸗ 
Hier mit Julius. Er fpielte mit großer Fertigfeit einige 
meiner Kieblings Sonaten, und ſprach dann von feiner 
Liebe und feinen Wuͤnſchen, für immer mit mir vereinigt 
zu ſeyn. Ä 
Sein Gefiht war fo rein, fo gut, fo beſcheiden hof⸗ 
fend, Rs ich ihm meine Hand, die er zwifchen den feine 
gen hielt, nicht entziehen Eonnte — Ach, wenn Sie in 
meine Wünfche einftimmen koͤnnten, befte Agnes, vief er 
aus, welche glüdliche Familie würden wir qusmachen! 
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Mein Bruder und Eliſe, unfere beften nächften Sreunde, 
die fo Harmonifch mit und denken und empfinden, würden 
vereint mit uns leben. Auch ihr. Vater würde mit ung 
leben, nicht wahr ? Alles Leere und Unbedeutende würden 
Eie aus meinem Leben verbannen. - Zhr großer Sinn 
würde mich in allem meinem Wirken zum Schönften und 
Edelſten leiten. Sie felbft follten fo frey, fo ſorgenlos 
leben, ganz nach der Wahrheit Ihrer fchönen Natun 
Könnten Sie nicht auch glüdlich feyn, wenn. wir alle es 
durch Sie find? Ach Sie müßten es ſeyn! Sprechen Sie 
beftes Mädchen. j | 

Das redliche Bemühen der gutmüthigen feinen Seele 
rührte mich innig, aber je zärter ich diefe Seele empfand, 
je mehr fühlte ich, daß ich ihr nicht alles geben koͤnnte, 
und nichts halbes geben dürfe, 

O befte Agnes Sie find bewegt, rief Julius. Reden 
Sie! — Mber Sie fihweigen; o ich verftand Sie uns 
recht, ich habe Sie beleidigt! rief er ſchmerzlich aus, und 
verbarg fein Geficht in feinen: Händen, — Nein, befte 
Seele, fagte ic), nein, wie wäre es möglih! — Zulius 
— wenn ich Fönnte — Ach wenn ich Sie fo über alles 
lieben koͤnnte, wie Sie es verdienen. Ä 

Ueber alle8 ? meine Agnes, wie Fünnte ich das vers 
fangen! Taͤuſchen wir und nicht, meine Befte, ein Herz 
wie das Ihrige, in dem ſich ſo mannichfache Kıffte fruh 
entwidelten, diefes kann feinen Mann über alles lieben. 

Seyn Sie mir nur Aut; Iaffen Sie mic) Sie fo glück 
lic) machen, ‘ala ich kann. Ihr Gutſeyn iſt taufendmal 
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mehr, iſt inniger, — als das was andere Frauen 
Liebe nenunen. 

Es war ein — grugenblic; das — 
kende, vielleicht einzig in meiner Einbildung gewebte Ver⸗ 
haͤltniß mit Nordheim, ſchwebte mir vor, Julius reine 
zarte Liebe drang zu meinem Herzen, ich druͤckte ſeine 
Hand feſter, und mein thraͤnenſchweres Auge verbarg ſich 
an feinen Arm. Ein Geraͤuſch unterbrach. und, ich erhob 
meine Augen, Nordheim ftand: unter der Thüre, aber zog 
ſich augenblicklich zuruͤck. Werde ich nicht dad Bild dieſes 
einzig Liebenswuͤrdigen immer mit verlangender Sehnſucht 
umfaſſen, ſelbſt an Julius treuem Herzen? Dieſe Frage 
bewegte meine ganze Seele. Meine Lippen zitterten, und 
ich hatte Feine Worte, fo wie feine Hare Empfindung, , - 

Julius ſaß mit dem Rüden gegen. die Ihre, und 
"Hatte Nordheim nicht gefehen, er wähnte Liebe für ihn, 
bewege mein Herz fo heftig. O befte Agnes fuhr er fort, 
nur ein holdes Wort von Ihren Lippen, welches die fügen 
Ahnungen, die ic) aus diefem Schweigen nehme, zur 
Hofnung erhebt! Nie fah ich. Sie fo bewegt — iſts für 
mih? — Ja ed ift ein fanftes — Ihrer Seele ge⸗ 
gen die meine. 

Der Wahn, in dem Julius meine verwirrte Empfin⸗ 
dungen zu ſeinem Vortheil auslegte, war mir innig ſchmerz⸗ 
lich. Ich fühlte, daß ich ihm ganz wahr ſeyn, ihm min 
Aufopferung aller Weiblichkeit den Zuftand meines Ges 
muͤths rein darlegen muͤſſe. Er hielt noch immer meine 
Hand, und fagte ſanft: Worum wenden Sie Ihr liebes 
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Auge von.mir? O Agnes koͤnnen Sie mich lieben.? — 
Liebte ich nicht fchon, fo koͤnnte ichs, erwieberte: ich mit 
weggewendetem Geſicht, während. meine Hand: die feine 
drückte. Ach Gott, rief .er mit einem Ton des innigen 
Schmerzend, Nicht für mich! Nach einigen Momenten 
ver lebhafteften Bewegung, wo feine Bruft einen tiefen 
Kummer zu verarbeiten fchien, und fein Auge mit hervor⸗ 
ſtuͤrzenden Thränen Fämpfte, wendete er ſich wieder gegen 
mich, indem er ausrief: Und doch für mich! Wer fan 
mir die zarte Neigung rauben, die mich belebt? Mer die 
innige treue Sorge, die. mit meinem ganzen Dafeyn ver⸗ 
webt ift? Fuͤhlte ich nicht erſt die ganze Tiefe meines 
Weſens, ſeit die Gewalt diefer Liebe deiner allbefiegen- 
den Schönheit, alle Kräfte in mir aufregte! Ya für dich 
will ich leben, du follft meine zärtefte Sorge ſeyn, wie du 
meine füßefte Freude hätteft. werden koͤnnen. 

Sie ſollen alles wiffen, mein werther Freund, fagte 
ich ihm, meine Liebe, meinen Schmerz. Ach Julius! 

Warum mußte ein früherer Eindruc mein Herz für Ihre 
Neigung verfchließen! — ein Eindrud’, der mid) — 
lich zur Gluͤckſeligkeit leiten wird. 

Als mich Julius entſchloſſen ſah, ihn zum — 
ten zu machen, half er mir. mit jener ſchonenden Feinheit 
ihm mein Geftändniß abzulegen „ welches die Gedanken 
erräth, bevor fie fich noch Worte gebildet haben, "Da ich 
endlich Nordheims Nahmen ausfprechen mußte, erſchrak 
es, als hätte er etwas ganz unermwartetes vernommen. 
Ihre Liebe, meine Agnes, wird mit Leiden verbun⸗ 
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den feyn, .fagte er. Die. Hülfe der Freundfchaft kann 
vielleicht den Kummer ihres Herzens’ erleichtern. ‚Heilig 
gelobe ich, ihr Freund, und nur Ihr dr eumd zu feyn, 
Ich verſpreche RN — aber ich will und werde es 
halten. — jez uin 

Wie werth war mir ukus in diefem Moment! Ih 
golobte mir felbft im Stillen fein Gluͤck an meinem Herz 
zen zu tragen, und ihm i immer mit üüberbelöglicper Treue 
and Wahrheit zu begegnen, - 

Wir müffen jetzt zur Gefellfchaft, fagte Julius, ich 
fehe, man verfammelt fich im Garten. Wenn Sie nicht 
Mein werden Fönnen, befte Agnes ,' fo muß ich Fünftig 
vorſichtiger in meinem Beträgen ſeyn, um die Welt in 
feiner Täufchung über unfer Verhältniß zu laſſen. Merz 
zeühen Sie, Daß ich meine Empfindungen bis jegt zu 
laut fprechen ließ, es foll nicht mehr gefchehen, Nur 
wenn wir allein find," werden Sie immer mein offenes, 
ganz von Ihnen erfülltes Herz auf meinen Lippen finden, 

» Die Gefelffchaft war in einem Kleinen Pavillon ver- 
ſammelt. Nordheim fah mich nur flüchtig an, als ich 
mich ihm mäherte, gleich als wollte er meiner Verlegen: 
beit fhonen, Er begegnete mir mit derfelben feinen Ach⸗ | 
tung ald zuvor, aber doch hatte fich eine gewiffe falte 
Höflichkeit ald eine fremde Farbe in fein Betragen ge: 
miſcht, und die fanfte VertraulichFeit war verſchwunden. 
Mein Herz war gepreßt. Er fihien mir unausfprechlich 
| liebenswuͤrdig. Selbſt die Entfernung, welche er gegen 
mich beobachtete, deutete auf einen zärteren Antheil feis 
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ned Herzend am mir, der durch die Situation, in welcher 
er mich mit Julius gefunden, ‚nothwendig beleidigt wer⸗ 
den mußte. Wie gern hätte ich. meine ganze Seele offen 
vor ihm dargelegt!. Battifta und feine Schwefter waren 
eingeladen, und mit ihrer verfprochenen Muſik zu ers 
goͤtzen. Beide waren: zierlich gekleidet und bie blühenden 
Geftalten voll jugendlichen Lebens ,- die unter. einem Blüs 
thenbaume faflen, und den Zauber. ihrer einfachen. herzs 
lichen Melodien um fic) her verbreiteten, theilten uns als 
Ien eine beinahe. idealifhe Stimmung, mit. Die Kinder 
fpielten ein weljches Lied'chen, und das Mädchen legte 
den ganzen Sinn hinfshmelzender Zärtlichfeit in die füffe 
Melodie. Unter dem, Schatten ber breiten Augenlieder und 
der langen Wimpern blizte zuweilen ein feuriger Blick her⸗ 
vor, immer traf er auf denfelben Gegenftand, auf Nordheim, 

Bravo Bettina! fagte Nordheim, indem er die Kleine 
bei der Hand faßte und die fchwarzen Loden zurüdichlug , 
die in der Gluth des. Gefangs über. ihre Stirne herabges 
falfen waren, Seit wann lehrte ie Mutter dies 
feö Lied'chen? 

Auf meine Bitte, erwieberte Betting, lehrte ſie michs 
vor einigen Tagen, da wir hoͤrten, * Sie zuruͤckkom⸗ 
men wuͤrden. 

Ich danfe Bir mein Kind! fagte Nordheim freumds 
lich. Betting druckte ſeine a an ihre Rippen und 
eilte hinweg. 

Arme Bettina! rief die Gräfin aus, indem fe ir 
nit einem traurigen Blick nachſah. J 
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Warum beklagen Sie Bettina, liebe Gräfin ? fragte 
Nordheim. Sch rechne felbft auf Ihre Güte, um dem 
anmuthsvollen -Fleinen — ein gluͤckliches un j 
zu bereiten, in m 
Ich dachte nicht an Bettina’s — Lage, als ich 
fie beklagte, ſagte die Graͤfin. Aber wohl ſchmerzte es 
mich, das junge Gemuͤth ſchon in der vollen Gluth der 
Leidenſchaft auflodern zu ſehen, die ſie mit ſo ruͤhrender 
Wahrheit in ihrem. Geſang aushauchte. Nordheim er: 
wiederte: Golfen wir den groffen Anlagen der Natur mis⸗ 
trauen, meme Freundin? An der Gluth der Leidenfchafz 
ten veift das Edelſte in und. Gewiß mein Freund; fagte 
die Gräfin, - Aber wenn ein hoher ftolzer Baum vom 
Bliz zerfchmettert vor unfern Augen hinftürzt, oder: ein 
Koldes Gemüth der Gewalt einer Leivenfchaft unterliegend, 
in feinen beften Lebenskräften dahin ſtirbt, fühlt fih une 
fer Herz nicht: von allen Schmerzen der Zerftöhrung er⸗ 
griffen ? Zumal, feste fie hinzu, wenn ein-eigenes ſchmerz⸗ 
liches Schickſal ung das innere Dafeyn des Wefens in 
* geheimſten Tiefe erkennen lehrt? A 

' Die Damen giengen nach ihrem. Zimmer, um fich 
— ih nahm Bettina mit mir. Das holde Ges 
ſchoͤpf, wol Jugend und Leben, zog mich an fich, und. 
die innigen wahren Laute der Natur in ihrer Neigung zu 
Nordheim trugemwielleicht nicht wenig bet, den Reiz zu 
vermehren, welchen ihr ganzes MWefen für mich hatte. 

Anfaͤnglich war fie ftill und verlegen, aber als fie 
fühlte, daß ich ed wohl und treu nit ihr meynte, ſchwazte 
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ſie lieblich und unbefangen uͤber ihr haͤußliches Leben, ihre 
Beſchaͤftigungen und Verhaͤltniſſe. Meine Mutter, ſagte 
ſie unter anderm, ſpricht davon, mich in der Stadt in 
einem guten Haufe unterzubringen, wo ich dann vielleicht 
mit der Zeit einen. braven Mann-fände: und fo unferm 
Wohlthaͤter die Sorge für und erleichtert wuͤrde. Es ſey 
unbefcheiden, fagt ſie, bc mit — ganzen a zu 
beläftigen. 

> Sch fühle, daß fie Recht Hat, — .i+ Die arme 
Reine brach in einen Strom von Thranen aus. Ich 
ſprach ihr zu, ruhig zu ſeyn, Nordheim ſey zu guͤtig, 
um ſie zu irgend einen Schritt zu noͤthigen, welcher nicht 
mit ihrer Neigung geſchaͤhe, er ſelbſt wuͤrde es nicht zu⸗ 
geben, daß ihre Mutter ſich der Freude, ſie zu ſehen, 
beraubte. Ach welchen Troſt Sie mir geben! rief fie 
lebhaft aus, ihe ſchoͤnes ſchwarzes Auge. Fehrte ſich gem 
Himmel, fie legte ihre Arme übers Kreuz und drüdte fie 
feft an ihre Bruft, Mein ganzes Leben foll im Geber 
für das Glück des edelſten liebenswuͤrdigſten Mannes hin—⸗ 
flieffen , fuhr fie fort, o ihm verdanfe ich ja alles! Was 
Fan ich fonft für ihn thun! Mär’ ich wie mein Bruder, 
hatte ich Stärke in meinen Armen, um ein Roß zu baͤn⸗ 
digen „. Fönnte ich ſchieſſen "und mit Waffen umgehen . 
dann. wiche ich nie von ferner Seite, ich folgte ihm auf 
Reifen als Knappe, in alten Gefahren blieb ich. bei ihnı, 
und fein Unfalt follte ihm nahen, wird’ er verwunder 
oder krank, dann wollte ich nicht son- ſeiuem Bett gehen, 
meine Mutter Ichrte mich Wunden verbinden und Kranfe 
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pflegen. Ach und wie vorſichtig wollte ich feyntı Nies, 
mand als ich ſollte ihn anruͤhren und niemand: ſonſt ‚am 
feinem Bette wachen, damit der Schlaf durch Feine un⸗ 
vorſichtige Bewegung von den —— ne: vers 
fcheucht winde, 

Eine glühende Röthe — ihr Geſicht, fe fühlte 
erſt jetzt, daß ſie mir ihr innerſtes Daſeyn enthuͤllt hartes 

Die ſchoͤnen Anlagen eines ſtarker tiefer Eindruͤcken 
faͤhigen Gemuͤths, die ſich ſo lieblich in ihre Rebe: ente 
falteten , flößten mir herzliche Zuneigung ein. Ich ver⸗ 
ſprach ihr Liebe und Sorge für: ihr kuͤnftiges Leben, amd 
fie freute ſich der Hofnung, mir oft fchreiben zu duͤrfen. 
Durch einen Boten aus der Stadt empfieng ich fol⸗ 
genden Btief: Eine Ihnen · ſehr werthe Perſon wuͤnſcht 
einige Zeilen von Ihrer Hand, vorzuͤglich wuͤnſcht ſie eine 
Antwort auf die lezte Frage, die ſie an Sie gethan, ehe 
bie Glocke des Abſchieds ſchlug. In der Stunde der Mitz 
ternacht werden Sie einen treuen Boten bereit finden. 
Gerade der kleinen Pforte, die in den Garten fuͤhrt, ge⸗ 
genuͤber, wird er Sie an der Gartenhecke, fo lang Sie 
noch ih dieſem Aufenthalt ſind, alle Nächte. hindurch er⸗ 
warten. Warten Sie Zeit und Umſtaͤnde er ab, bis; 
fich der sönfigfe ——— — 

Gi u re Si jun ¶Zehannts Eb. 

Ich eilte —8* meiner — zu ſchreiben, und 
| benuzte jeden Moment des Tages dazu, wo ich mich un⸗ 
bemerkt von der Geſellſchaft hinweg ſtehlen konnte, Auf 
Die Frage ob ich ſchon eine lebhaftere Neigung für ir⸗ 
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gend: einen Mann empfunden ? fagte ich ihr: An eine 
geliebte Geftalt ift die Freude und die Hofnung meines Le⸗ 
bens in der Liebe geheftet , und trennt mid) das Schickſal 
von diefer, fo wuͤnſche ich unverheurathet einzig für meint 
theure Mutter und meinen Vater in Hohenfeld zu leben. 

Nordheim erhielt einen unerwarteten Beſuch des Prin: 
zen, welcher fich wogen einer Zufammentunft mit feiner 
Schwefter, für einige Tage auf einem Luſtſchloß im der 
Gegend aufhielt. | 

Der Prinz verband eine ſchone Geſtalt mit einem ein⸗ 
nehmenden Betragen. Durch ſeinen langen Aufenthalt 
in fremden Laͤndern hatten ſich die ſcharfen Ecken abge: 
ſchliffen, welche Gewalt und Schmeicheley nothwendig 
in einem Charakter erzeugen. Sein Betragen war ein⸗ 
fach und fein, doch zeigte es ſich bey manchen kleinen Ver⸗ 
anlaffungen nur als erworbene Manier, Mon näherte ſich 
ihm ofme jenes Vertrauen zu empfinden, welches nur eine 
ſchone Natur, nur ‚eine wohlwollende Seele einzuflößen im 
Stand ift. Die Neigung des Prinzen für Nordheim äuf: 
ferte fid) lebhaft; man fühlte. wie er nach, feiner Achtung 
rang, und Beyfall oder: Tadel in feinen Augen zu leſer 
ſtrebte. tt See 
Waͤhrend die Herren ſich in ben ‚entfernteren Garter 
Anlagen umfahen, gieng die Gräfin auf ihr Zimmer, un 
Hat mich. fie zu begleiten. Sobald wir allein waren, fag 
fie: liebes Mädchen, . unter Menfchen die ſich nic 
frembartig, vielmehr durch: gleiche Liebe zum Schönen u: 
Guten mit einander verſchwiſtert find, kommt früh od 
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fpät ein Moment. der innigeren Annäherung, wenn fich 
nicht feindfelige Verhältniffe dazwifchen legen. Sch wollte . 
jenen Moment unter uns erwarten, denn ed ift mit der 
Neigung wie: mit- gewiffen Früchten, die, wenn fie auf 
den rechten Punkt der Reife. gefommen find, und von 
felbft am fchönften zufallen. Das Gewebe fonderbarer 


Misverſtaͤndniſſe, welches zwifchen ums zu entfichen 


droht, änderte meinen Entfchluß. Sch fühle es, beftes 
Kind, meine geübtere Hand muß diefe verworrne Fäden 
trennen, und unfern Gemüthern die ſchoͤne Lauterfeit und 
Klarheit erhalten, für die wir beyde gebohren find... O 
Agnes, das Leben ift kurz, und wir verlieren den gröften 
Theil deſſelben, ‚durch Misverſtaͤndniſſe. Micht nur 
wuͤnſchte ich mir, jeden Vorwurf über dein Schickſal zu 
erfparen, holdes Kind,. fondern vielmehr die füffe Berus 
hig ung in der Seele zu tragen, daß ich ein liebenswuͤrdi⸗— 
ges Gemuͤth vor: dem Unfrieden mit fich ſelbſt bewahrte, 
ch forfche nicht nach den Geheimniffen des Herzens, aber 
son mir nimm die Verficherung, daß ich Nordheim nie 
befigen kann. 

In unguͤnſtigen Verhältniffen verblühte bie Jugend 
meines Lebend — meines Herzens, ich rettete nur Truͤm⸗ 
mer, und diefe Fünnen das volle Glüd eines Mannes nicht 
wachen, . der. felbft die ſchoͤne Grazie eines jugendlichen 
Empfindens bewahrte. Ich laͤugne es nicht, ich halte 
eö für ein beneidenswerthes Loos, im der innigften ruhige - 


. Ken Verbindung mit dem liebenswuͤrdigſten Manne zu les 


ben — aber die Offenherzigfeit dieſes Geftänbniffes kann 
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dir auch, wenn du und ich anders deſſen beduͤrfen ſollten, 
die Wahrheit meiner Zuſicherung verbuͤrgen. Liebe Seele, 
ſagte ſie ſanft und zog mich an ihre Bruſt, bleibe dir 
ſelbſt klar, du haſt ihn geliebt, und wenn man ihn ein- 
mal geliebt hat — kann man fein Herz von ihm wieder 
Iosreiffen? Meine Lage war ungluͤcklich und fonderbar, 
und meine Gemäthöftimmung wurbe es auch. Der freie 
ſchoͤne Blick ins Leben gieng früh für mic) verloren , ich 
habe meinem eigenen Herzen Schulden” abzubüffen, und 
nur in firenger Wachſamkeit auf mich felbft. bewahre ich 
meinen innren Frieden, Mein Dafeyn ift Kampf und 
Arbeit. Jezt genug, Liebe, verlaß mich, und glaube 
fiher, daß ich deinem Gluͤcke nicht im Wege ſtehe. 

Ich ſank ſtumm in Amaliens Arme, ihre Worte hat⸗ 
ten mein Junres ergriffen, und Achtung und Mitleid 
füllten meine Bruft, +, 

Mehr noch als ihre Worte, hatte ein unausfprechlicher 
Auodruck des tiefen Leidens, der mir in ihren Zügen zum 
erfienmal erfchien, meine Seele in inniger Neigung gegen 
. fie eröfnet, Unter der Herrfchaft der MWeltfitte hatte fie 
fih gewöhnt, einen Schleier des leichten Muthes um ihe 
ven Gram zu ziehen, der in diefem Augenblick der herz⸗ | 
lichen Vertraulichkeit entfiel. | 

Arme Amalia! fagte ich in dem tiefften Herzen, aus 
welcher ſchmerzlichen Verwirrung fich unfer Schieffak loͤſen 
fon, faſſe ich nody nicht | en 
Die Herrn famen bald Son ihrem Spaziergang zus 

su, und die Geſellſchaft verſammelte ſich zum Thee. 
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Der Prinz ſprach mit Offenheit uͤber ſeine gegenwaͤrtigen 
und kuͤnftigen Verhaͤltniſſe. Ich hoffe, ſagte er, in ſolch 


einem geiſtvollen Cirkel ein guter Menſch zu bleiben, und 


Erhohlung und Lebensgenuß nach erfuͤlltem Beruf unter 
Ihnen zu finden. Ich hoffe, fuhr er fort, auch meine 
Schweſter wird von Ihnen werth gefunden werden, das 
Vergnuͤgen Ihrer Geſellſchaft zu theilen. Sie iſt ein 
gutes liebenswälbiges Geſchoͤpf, und mein Hof wird, 


durch die Grazien ihred Umgangs belebt, eine lieblichere 


Geftalt gewinnen. Er zeigte der Gräfin ein Portrait 


der Prinzeffin und hernach auch Elifen und mir, Mit 
welcher Gewalt ergriffen mich diefe Züge! Eine dunkle 
Rüderinnerung an die Geftalt meiner Mutter erwachte 
in meiner Seele — ich bebte, erröthete, und verbarg 
meine Bewegung nur mit der gröften, Anftrengung vor 
den Augen der Gefellihaft. Der Prinz, welcher mir 
am nächften ftand, fuchte mich mit feinem forfchenden 
Bli zu durchſchauen. Golche fanfte liebliche Formen, 


wie auf diefem Bildnif der Prinzeffin, dichtete fich meine 


Santafie zu dem zarten feurigen Blick meiner Mutter , 
der mir immer vor der Seele ſchwebte, fo wie die reinen 
Berhältmiffe ihrer Geſtalt. 

Nordheim gab bey feiner jedesmaligen Ankunft d den 
Landleuten ein kleines Feſt. Dieſer Abend war dazu ber 


ſtimmt, und der Prinz wünfchte ein Zufchauer zu ſeyn. 


In der Mitte des Dorfes war ein Rafenplaz fir die Täns 
zer, hohe Linden überfchatteten ihn, an beyden Seiten 
waren Tiſche mit Speifen und Getränfen bereitet, und 


— 
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singsherum Bänke für die Zufchauer, Die fröhlichen felbft- 
genugfamen Gefichter der Eltern und die ſtarke markige 
Jugend, die ſich gleichfam der Fülle ihrer Kraͤfte im ra⸗ 
fchen Tanz entlaftete; alles zeugte von einem fichern ru⸗ 
higen Wohlftand. Das beſcheidne Betragen des größern 
Theild und feine Mäßigfeit in der Freude, bewieß, daß 
diefe Göttin hier Feine feltene Erfcheinung ſeye. Wir mifch- 
ten und in den Tunftlofen Tanz. Nordheim bot mir die 
Hand, in welchen füßen einzigen Klang der Liebe Idfte 
ſich gleichfam mein ganzes Wefen auf, als ich von feinen 
Armen umfchloffen; unter dem klaren weiten Himmel da⸗ 
hin flog! Als der Schwindel des Tanzes meine Sinnen 
ergrif, und Bäume und Menfchen um mich her anfiengen 
fich zu drehen und zu ſchwanken, dann war mirs nicht an= 
ders ald trügen und die lauen lieblichen Fruͤhlingsluͤfte em⸗ 
por ind gränzenlofe Blau des Himmels, wo irgend eine 
fchöne Inſel ſich niederfenfen und uns aufnehmen werde. 
Ich bebte als wir aufhörten zu drehen, er fezte fich neben 
mich, Himmel, Luft und Menfchen, alles war fo heilig 
und liebevoll um mich her, und fein Blick fo voll görtlicher 
Meinheit auf mich gerichtet. Keine Spur des Bedärfniffes 
oder Verlangens war in der lieblichen Klarheit diefes Aus 
ges, aber ein Strahl des reinen Wohlwollens, der tra= 
genden und ſchuͤzenden Liebe durchdrang mein su mit 
feiner heiligen Gewalt, 

Julius näherte fit) und, und er flieg auf, um ihm 
Plaz zu machen, Ein Schatten der Trauer fchien über das 
bimmlifche Bild zu ſchweben, während fein Blick mit eie 
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nem Ausbruch füffer Neigung ſich von mir losriß, als 
wollte er mir ſagen: „und du willſt nicht die Freude dei—⸗ 
„nes Lebens an meinem Herzen fuchen?” Mir duͤnkte, ich 
konne dem Drang meines Herzens nicht mehr widerftehen, 
müßte dem Geliebten nacheilen, und ihm fagen: „ou bift 
„meine fürfefte heiligfte Liebe! ” Als ich mich durch Schaam 
und Anftand gebunden fühlte, zuckte ein verwundender 
Schmerz gleich einem fchneidenden Stahl durch meinen 
Bufen, 

Sch mußte mit dem Prinzen walzen, und es war mir 
erwünfcht, meine Gefühle im Tanz zu zerftreuen, wes 
nigftens zu verbergen. Sch gerieth in eine andere Verle⸗ 
genheit. Ald wir einigemal rafch um die Linden herum 
geflogen waren, und in dem Zirkel der Tänzer nun lange 
fam mit fortgiengen, faßte der Prinz meine Hand, die 
in der feinen lag, fefter, und ſagte: darf ich eine Frage 
an Sie thun, liebes Mädchen? Woher entftand die fon: 
derbare Bewegung, mit welcher Sie heute das Portrait 
meiner Schweſter betrachteten ? 

Sch war in quälender Verlegenheit, und ſuchte ver⸗ 

gebens nach einer paſſenden Antwort. 
Der Prinz fühlte es, und fuhr fort: Ich ſchweige, 
meine Beſte, ich habe Ihr Vertrauen noch nicht verdient, 
und war unbeſcheiden mit meiner Zudraͤnglichkeit. Verzei⸗ 
hen Sie, ich hoffe wir lernen uns beſſer kennen. 

In Wahrheit, Gnaͤdigſter Herr, ſagte ich etwas ge⸗ 
faßt, es gibt ſo manche Dinge, die wichtig fuͤr ein Maͤd⸗ 

chen wie mich ſind, und die nur Kleinigkeiten fuͤr Sie ſeyn 


“. 
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koͤnnten, daß. ieh * BEN würde Sie damit zu beläs 
— 

Alles, was in fo einem: — — Herzen vorgeht, 
wird nie unbedeutend für mich ſeyn, fagte der Prinz leb⸗ 
haft. Gluͤcklich waͤre der Bruder, wenn der zarte Antheil, 
welchen Sie der Schweſter ſchenkten, auch auf eine guͤn⸗ 
ſtige Stimmung fuͤr ihn deutete! 

Wir wurden aufs neue in den Wirbel des Tanzes 
mit fortgeriſſen, und ich konnte nichts antworten. Ich 
fuͤhlte, daß er meine Bewegung beym Anblick des Bildes 
fuͤr ſich auslegte. Durch meine einfache Erziehung, und 
durch fruͤhe ernſte Geiſtes⸗Beſchaͤftigungen war ic) beyna⸗ 
he ganz unbekannt mit dem Syſtem der weiblichen Ero= 
berungsfucht geblieben, und der Ausdrud des Wohlwol⸗ 
lens für Männer und Weiber hatte bey mir diefelbe Farbe, 
um fo mehr: feit meine zartliche Neigung — fuͤr 
einen Einzigen ſprach. 

Ich dachte mir alſo keinen andern Sinn in den Wor⸗ 
ten des Prinzen, als daß er mir wohl wolle, und meine 
Freundſchaft wuͤnſche. 

Waͤhrend des Tanzes fiel mir die große Aehnlichkeit 
ſeiner eignen Zuͤge mit dem Bildnis ſeiner Schweſter erſt 
recht auf, und das Andenken meiner geliebten Mutter, 
welches ſich auf eine ſonderbare geheimnisvolle Art mit je⸗ 
nem Bildnis verwebt hatte, gab meinem ganzen Weſen 
eine Stimmung zur Zärtlichkeit, welche den Prinzen in 
feinem Irrthum unterhielt, Er ſchloß mich während des 
Tanzes. fe, an feine Bruſt, feine Yugen, und fein gane 
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ne, bie mich ſcheu und verſchloſſen machte, und mein Ge⸗ 
muͤth endlich in Widerwillen von ihm abwendete. 

Das Nachteſſen wurde in einer Laube von friſchen 
Tannenzweigen aufgetragen, welche zierlich erleuchtet war. 

Die Tafel war mit den ſchoͤnſten Blumen des Fruͤhjahrs 
geſchmuͤckt. Der Abend war lieblich. In dem ganzen Ton 
des kleinen Feſtes herrſchte eine ſchoͤne Einfalt. Die laͤnd⸗ 
liche Muſik, oft von den frohen Jubeltdnen kunſtloſer Freue 
de begleitet, ſtimmte das Herz zu reiner Froͤhlichkeit, weil 
es rings um ſich her mitgenießende Weſen wahrnahm. 

In allen Anordnungen fand ich das wohlwollende Herz 
meines Geliebten, Er ſelbſt war nicht heiter. Der Prinz 
gieng den ganzen Abend hindurch nicht von meiner Seite, 
und mir dinfte Nordheim vermied, fich und zu nähern, 
aber er beobachtete mich von fern, und felten wenn meine 
Augen ihn fuchten, fehlte mir fein lieber Blick, 

Auch Zulius war ftill und traurig. Sch konnte in Dies 
fer Situation nicht ruhig bleiben. Die leifefte ſchmerzliche 
Empfindung, die meine Freunde durch mein Betragen ers 
fahren Eonnten, fiel auf mein eigned Herz zuruͤck. 

Mit Vergnügen fah ich die Pferde des Prinzen vora 

führen. Die Gräfin und die ganze Gefellfhaft mußten 
dem Prinzen verſprechen ‚ in den naͤchſten Tagen in D. 
gegenwärtig zu feyn, um ihm die Langeweile des Hofes 
erträglich zu machen, Beym Abfchied führte er mich, fo 
fehr eö der Anftand litt, bey Seite, und flüfterte mir ins 
Ohr: Wenden Sie fih nicht von mir, ſuͤſſes Mädchen, 
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und verzeihen Sie ed meiner angebohrnen Rafchheit, wenn 
ich die ſchoͤne Blüthe im Sturm zu erobern wähnte, die, 
ich fühl es, nur durch füße Sorge und Treue zu gewin— 
nen iſt. | 

Es war eine ſchoͤne Mondhelle Nacht, die Herrn be: 
‚gleiteten den Prinzen, Nach einem Heinen Spaziergang 
mit Elifen und Bettinen, den ich dazu anmwendete um die 
von Charles beftimmte Gartenhedfe genau zu bemerken, 
eilten wir in unfere Zimmer. Als id) Bettina gute Nacht 
gab, fagte fie mit einem fanft fchwärmenden Ton : zum 
erftenmal fieht mid) der Mond und die Sterne als deine 
Sreundin und fie follen mich immer fo fehen, fo lang ich 
unter ihrem glänzenden Angeſicht wandle! Die Neigung 
des guten Gefchbpfes hatte ganz das Mädchenhaftfcheue 
und Geheimnisvolle der erften Liebe. Ein heftiges, lang 
verhaltenes Gefühl ihres Weſens fand auf einmal in der 
Freundfchaft für mich einen Ausdruck, in welchen es die 
ganze Kraft feines ahnungsvollen Verlangens auszuhaus 
chen ‚vermochte, 

Unter dem Vorwand, daß ich fehr ermuͤdet wäre, und 
mic) fchlafen zu legen wuͤnſche, hatte ich Elifen aus meis 
nem Zimmer entfernt, um mid) zu meiner nächtlichen 
MWanderfchaft vorzubereiten. Die Herrn waren gegen eilf 
Uhr zuruͤckgekommen, im ganzen Schloß herrfchte ticfe 
Stille, und id) erwartete die Stunde der Mitternacht, 

um in den Garten zu eilen. . 
| Unter allen Szenen des vergangenen Tages hatte bie 
Erklaͤrung ber Gräfin am tiefften auf mich gewirkt. Die 


-. 
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erſte Jugendliebe will ein Ganzes befigen, wie fie ein 
Ganzes giebt; fie verſteht es nicht, ſich mit Verhältniffen 
abzufinden, die nur einen einfeitigen Genuß gewähren, 
Die Liebe der Gräfin für Nordheim, das Mitleid für fie, 
und die Unfähigkeit meines Gemuͤths, durch den Verluft 
eines andern zu genießen, diefes alled brachte mic) in ei⸗ 
me verwirrtere Stimmung, als ich noch je gefannt hatte, 
Das ununterbrochene Zufammenfeyn mit Nordheim nährte 
auf der andern Seite die Lebhaftigkeit meiner Neigung, 
Die Liebenswuͤrdigkeit feines Weſens zeigte fich im jeder 
weränderten Stellung der Auffern Lage, in immer neuer 
Grazie, und mein ganzes Dafeyn war Liebe für ihn. 
Als die Glode zwölf ſchlug, nahm ich eine Feine 


» Handlaterne und eilte zu der beftimmten Gartenhede, Ich 


hatte meine Geftalt fo fehr als möglich verhülft, und hoff⸗ 
te unerkannt zu bleiben, im Fall mir jemand begegnen 
ſollte. Mit Mühe fand ich durd) die verworrene Gänge 
des alten Gebäudes den Weg zur Gartenthüre. Charles 
erwartete mich fhon, nahm meinen Brief in Empfang, 
und verließ mich ſchnell, weil er befürchtete überrafcht zu 
werden. Dringend empfahl er mir noch beym Abſchied die 
gröfte Vorfichtigkeit im Namen meiner Mutter, Der lei⸗ 
ſeſte Verdacht auf unſer Verhältniß, ſagte er, konnte uns 
‚aller Freuden der Zukunft berauben, und meine Mutter 
ſelbſt lege fich die [ehmerzliche Trennung von mir auf, um 
unferer Finftigen Zufriedenheit willen, Beym Ruͤckwege 


durch den Garten verlöfchte der Wind mein Licht. Muͤh— 


ſam fehlich ich mich durch die umerleuchteten Gänge, und 
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fuchte die Treppe, welche zu meinem Zimmer führte, Ich 
half mir mit den Händen an einer Wand fort, und glaube 
te am Ende der Gallerie die Treppe zu finden. Sch fühlte 
daß ich an mehreren Thuͤren vorbey kam, und die Furcht 
mich durch irgend ein Geraͤuſch zu verrathen, brachte mich 
jun die peinlichfte Lage, Junerhalb der Zimmer vernahm 
ic jedoch Feine Bewegungen, und tröftere mich mit dem 
Gedanken fie feyen unbewohnt, oder ihre Bewohner liegen 
im tiefen Schlafe. Eben fchlich ic) am einer Thuͤre vorbey, 
als fie fich heftig gegen mich dfnete und mich zu Boden 
flug. Der Schreden des Falles und der gefürchteten 
Entdedung nahmen mir die Befinnungskraft. Als ich wie- 
der zu mir Fam, fand ich mich auf einem Lehnfefjel, und 
Julius mit einem Licht in der Hand, neben mir ftehend, 

Wie ift Ihnen meine Agnes ? fragte er beſorgt — 
D, daß ic) die Thüre fo ungeſtuͤm dfnen mußte ! "Aber 
wer Eonnte auch. denken, Sie hier zu finden! Die Furcht 
in Julius Zimmer angetroffen zu werden, gab mir ſchnell 
meine Kräfte wieder. Ich verirrte mich. . . es war eis 
Irrthum ... flammelte ich, verlegen und ungeſchickt, 
zuͤndete meine Laterne an, und eilte mich zu entfernen. 
Laflen Sie mich Sie nur die Treppe hinauf begleiten, ich 
fürchte Sie haben durch den Fall gelitten, fagte Julius. 
Zum erftenmal fah ich in feinem fo reinen liebenden Blick 
eine Spur des Mistrauens, und fürdhtete meine Weige⸗ 
zungen möchten eine noch ſchlimmere Wirkung auf ihn has 
ben. Ich duldete alfo ſchweigend feine Begleitung, weil 
wie Zurcht einen Freund zu beleidigen, alle andern Ruͤck⸗ 
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ſichten verdraͤngte. Eilen Sie Julius, ich beſchwoͤre u 
bat ich, daß wir nicht gefehen werben, 


_ Mein geheimnisvolles Weſen ſchien ihm unbegreiflich, 
doch erfuͤllte er meine Bitte, ließ ſein Licht zuruͤck und 
faßte mich unter dem Arm, mich zu unterſtuͤtzen. Kaum 
waren wir einige Schritte von Julius Zimmer entfernt, 
als Nordheim dicht vor uns ſtand. Er war die Treppe 
heraufgekommen, und es war unmoglich ihm auszuwei⸗ 
chen, er hielt ein Licht, trat ein paar Schritte zuruͤck als 
er mich erblickte, und nie erſchuͤtterte ein Blick ſo meine 
Seele als der ſeine in dieſem Moment. Gern waͤre ich zu 
feinen Fuͤſſen geſunken, aber weibliche Verlegenheit hielt 
mich ſtarr umd bewegungslos am Voden gelettet. 


Diie Furcht verkannt zu werden, und Stolz der es ſei⸗ 
ner unwerth fand, ſich zu entſchuldigen, feſſelten alle 
meine Gedanken und Bewegungen. Ich hatte in dieſem 
Moment eine. abrrung, des auftande? jener, Weſen aus 


erfarren fühlen, . 

Nordheim hatte fchnell feine — wieder, 
gieng an: mit vorbey, ald.bemerfte ev mich gar nicht, und 
fagte zu Julius; Erlauben Sie mir einen Augenblick in 
ihrem Zimmer zu verweilen. Es gefchieht um Ihnen die 
Sreiheit zu laffen mit diefer Dame durch mein Kabinet zu 
gehen, aus welchem Sie fogleich auf den groffen Saal 
Fommen , und fchneller und unbemerfter zu ihrem Zimmer 
gelangen koͤnnen. Verweilen Sie nuc wenige Minuten im 
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meinem Kabinet , um meinem Rasunsbieuer nicht auf 
der Gallerie zu begegnen. 

Ich war auf das. fchmerzlichfte bewegt und konnte 
Nordheim nichts ſagen; er war eilends in Julius Zimmer 
gegangen und hatte die Thuͤre hinter ſich zugemacht. Laſ— 
fen Sie mic) allein gehen! rief ich ſchmerzlich. Ach Zur 
lius laffen Sie mich, wie Fanın ich folche Kränfungen er: 
tragen ! — Zulius felbft ſchien verwirrt und nachdenf: 
lih, aber feine sarte Liebe. verläugnete fich Feinen Augen: 
blick. 

Ich verlaſſe Sie, ſagte er ſanft, weil Sie es wollen. 
Beruhigen Sie ſich, beſte Agnes, Nordheim ſoll in kei— 
nem Zweifel über Sie bleiben. Seyn Sie ruhig und ge: 
nieſſen des Schlafes. Er drüdte meinem Arm fanft 
an feine Bruft, und Füßte meine Locken, die uber das 
Gewand zerftreut-Ingen. ch eilte davon, fo fehr es mir 
der Schmerz an meinem Fuß erlaubte, der durch den 
Fall gelitten hatte. Sch war in Nordheims Kabiner, 
Liebe Durchdrang mein ganzes Weſen, guldne Bilder web: 
ten fid) vor meinen Sinn. Hier wird er ruhen, fagte 
ih mir: Eine Lampe brannte, mir duͤnkte die Harmo- 
wien unfichtbarer Genien um feine Lagerftatt zu: vernehe 
men — D möchte ihm ein Traum das reine unentweihte 
Bild der armen Agnes zeigen! Mit Gewalt mußte ich 
mich diefer Zauberluft entreiffen, fie hatte mit einer freund» 
Gchen Magie alle Verwirrung in meinem Bufen aufges 
Wit, die in der Einfamfeit meines Zimmers aufs neue 
enroachte, und den Schlaf. von. meinen Sinnen: verfcheuchte, 
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Ich habe die Achtung des edelften, geliebten Mannes: 
verlohren, er muß mich für ein leichtfinniges Geſchoͤpf 
balten, das fich felbft vergeffend, die zarten Verhältniffe 
überfchreitet . . . das von Leidenfchaft hingeriffen ... 
ich wagte es nicht auszudenken, nicht mich felbft anzus 
ſchauen mit diefen qualenden Vorftellungen, 

Wird nicht jede Ausrede, bie ich nehmen Ehnnte, 
Nordheimen auch nur eine Ausrede dünken? und muß 
ich nicht die Wahrheit verfchweigen, muß ein Opfer der: 
unglüdlichen Stellung der Umftände werden, bie die Reinz 
heit meines Charakters in feinen Augen. befleden ! 

Es wird eine Zeit fommen, fagte mir ein milder trds 
fender Genius, wo du dein JInnres entfchleyern darfſt, 
wo du von jedem Schatten des Verdachtes gereinigt , vor 
Nordheim erfcheinen wirft. 

Die glüdliche Spannfraft des Gemuͤths in der au. 
gend, wo das volle rege Leben der Einbildungsfraft die 
Bilder der Zukunft mit der Gegenwart leicht und vielfach 
vermifcht, half mir jenen bittern Schmerz, von meinem 
Geliebten verfannt zu feyn, nicht befiegen, aber wohl 
ertragen. Gleichwohl fühlte ich, es feye etwas in mei⸗ 
ner innern Eriftenz zerriffen, da ich: bie erfte Ungerechtige 
keit des Schickſals erfuhr, indem ich unfchuldig litt. 
Ich ſcheute mich, mich ſelbſt anzuſehen, als der Tag an⸗ 
brach, mein unbefangenes frohes Daſeyn fand ich nicht 
wieder, aber eine Kraft zu leiden Durchbrang meinen Bu⸗ 
fen, die ich noch nicht geahnet hatte. Ich fehien mir; 
um zehn Jahre aͤlter an Erfahrung und ein concentrirte⸗ 
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res Daſeyn ſchien mein Weſen auf der einen Seite zu 
umſchraͤnken, auf der andern es in er. Innern feſter 
und ſicherer zu gruͤnden. | 

. ‚Elife kam zu mir zum Frabhſtͤct aber ihre — 
fonft fo lieb und traulich, fchienen mir von meinem eiges 
nen Mistranen: gefärbt, nur forſchend, fogar befeidigend. 
Ach fo gewiß entflieht die Liebe mit der Unfchuld, da 
fie ſchon vor. einem täufchenden Schatten der Schuld ent: 
weicht! Ich fhligte Gefchäfte vor, um allein zu bleiben, 
und las in einem. meiner Lieblingsfchriftfteller. ES war 
mir beruhigend, mich in die Gedankenwelt zu flüchten, 
Da die Welt der Empfindungen mein Herz fo tief verwun⸗ 
dete! Die ruhige Gefchäftigfeit unfrer Denkkraft ift dent 
- Teidenden Gemüthe, was ein ftärfendes Bad dem ermuͤde⸗ 
ten Körper ift. Ein labender Quell fpühlet alles Beaͤng⸗ 
fligende aus unſern Vorftellungen hinweg, und wir em⸗ 
pfangen und felbit unbewußt, mit dieſer Staͤrkung des 
geiſtigen Vermoͤgens, auch eine freyere Anficht umferer 
äufern. Lebensverhäftniffe, | 

Elife Fam nach einigen Stunden mit verweinten Au— 
gen in mein Zimmers. Sie ſchloß mich mit ungewohnter 
Heftigkeit in ihre Arme, und rief mit einem füffen Aus⸗ 
druck der Liebe und. Unfchuld aus: Nein, das wird. mir 
Niemand auf der Welt überreden, daß meine Agnes fo 
fehlen kann! Guter lieber Engel, fagte fie, indem fie 
ihre Hand fanft an meine Wangen legte, du dich ver= 
fielfen Idunen, du unwahr und falfch ſeyn! Aber welche 
fatalen Umfiände zwangen dich — Was redeft du, liches 
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Maͤdchen, fragte ich bewegt, wer beſchuldigt mich der 
Falſchheit? — Ich ſollte die fehweigen, mußte felbft meis 
nem Alban verfprechen, daß ich es wollte, fuhr fie fort, 
äber ich vermag es nicht, und ich will es nicht vermoͤgen! 
Als ich: von dir. gieng, ‚wollte ich auf den Balkon im, 
groffen Saat der Morgenluft genieffen „ und fand die beya 
den Albans im heftigen Wortwechfel auf und abgehen. 
Beyde grüßten mich mit fo verftorten Gefichtern „ daß ich 
meinen Alban fragte, was gefchehen ſey. 

> Mir ftreiten. über Agnes, fagte er mir, amd ihre 
fonderbare geheimnisvolle Aufführung — Die wir, eben 
weil fie geheimnisvoll ift, nicht tadlen Fünnen, erwiederte 
Julius — Aber die wir auch nicht ehren ſollen, Bis wir 
fie kennen, fagte mein Alban mit geoffer Heftigkeit, wicht 
mit einem unanflöslichen Band in unſere eignen Verhaͤlt⸗ 
niffe -verflechten und. zu unferer eignen. Schande machen 
muͤſſen⸗ — Bruder, nur du darfſt mix dieſes ungeftraft 
fagen, rief Julius, und verbiß feinen glühenden Unmuth. 
Ich bat um Erlaͤuterung über den Anlaß zu dieſem Streit, 
and Julius erzählte mir den Vorfall der geftrigen Nacht. 
Und bemerken Sie, Eliſe, fagte mein Alban, daß. ich 
um diefelbige Stunde aus meinen Fenftern, die auf den. 
Garten gehen, eine vermummte weibliche Geftalt durch 
denfelben hereinfommen fah, die ihr Licht ausldfchte, als 
fie ſich dem Schloß näherte. Wenige Minuten nad) ihr 
Fam aus einem Fleinen Pavillon am Ende des Gartens 
Herr von Nordheim , den ich ganz deutlich erkennen 


konnte, weil er ein Licht trug. 
Die Horen. 1796. 12tes St. 7 
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Erzaͤhle nun weiter, Nordheims Anmuthung — 
Das iſt alles nichts beweiſend, fiel Julius ein, gegen 
Perſonen, fuͤr die man langverdiente Achtung hegte — 
Das iſt der Fall bey Agnes, aber Nordheim kennen wir 
perſonlich ſeit wenigen Tagen, und koͤnnen über feine Sit⸗ 
ten nicht urtheilen, fiel Alban ein. Maͤnner von ſo ent⸗ 
ſchiedenen Verdienſten haben eine Toleranz vom Publikum 
zu erwarten, bie fie ſelten vergeſſen in Anfchlag zu neh⸗ 
men. Ueber das Berragen gegen die Weiber herrfchen 
{ehr ſchwankende Marinten in der Welt, und daß Nord: 
heim nicht unter diejenigen gehört, die fich fireng an bie 
einmal eingeführte Regel binden, das zeigt er durch fein 
Berhältniß mit der Gräfin, Er ift zartfühlend, und 
das Mitleid für ein liebenswärdiges Mädchen wie Agnes, 
Konnte ihn leicht bewegen, fie auf deine Unkoſten aus ei⸗ 
ner Verlegenheit zu ziehen, da er deine Liebe für fie kennt. 
Undenkbar ift ed wenigftens nicht. Menfchen, die viel Ver⸗ 
Fehr mit der politifchen Welt haben, gewöhnen fich leicht, 
alles was fie umgiebt für Schachfteine anzuſehen, bie fie 
nad) ihren Bedärfniffen Hin und wieder fchieben koͤnnen. 
Nun bat er Julius, mir den Vorgang mit Nosdheim zu 
erzählen, um mich felbft urtheilen zu laſſen. 

Als ich in mein Zimmer zuruͤckkam, begann Julius, 
kam mir Nordheim mit ernfter Miene entgegen und fagte: 
Herr von Alban, vohne meine Erinnerung werben Gie 
wiſſen, was ein Mann von Ehre zu thun hat, wenn er 
ein liebenswuͤrdiges Mädchen In ben Fall fezte, Schwachs 
heiten für ihm gu zeigen. Sch traue Ihnen zu viel Cha⸗ 
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rakter zu, um zu befuͤrchten, daß Sie ſich durch eine 
Laune des Herzens berechtigt hielten, Opfer anzunehmen, 
die ein weibliches Herz nur der treuen feſten Neigung 
ohne Schaden bringen kann. Wenn Sie wahrhaft lieben, 
bedürfen Sie Feiner Erinnerung , aber .follten Sie derfels 
ben bedürfen, fo bin ich nicht der Mann, in deſſen Ange⸗ 
fiht man die fanfte Hingebung eines weichen Herzens 
ungerügt misbraucht. 

Julius fagte ihm, daß er fich irre, daß er aus eurem 
ganz unvermutheten Zufammentreffen falfche Folgerungen 
siehe, daß du, meine Agnes, einer leichtfinnigen Schwache 
heit fo unfähig ſeyſt, als er felbft der Verführung. Die 
Unbefonnenheit, die er mit dem vertufenen Zimmer im 
Comoͤdienhauſe begangen, und über die er feit einigen Ta⸗ 
gen Gelegenheit gefucht, fich gegen ihm zu erflären, mit 
dem Zufall in diefer Nacht zufammen genommen, koͤnn⸗ 
ten natürlich Verdacht bey Nordheim erregen — aber daß 
er ungegruͤndet ſey, verfichere er ihn bey fine Eine, und 
hoffe es zu beweifen, 

Elife gab mir hier zuerft Nachricht von jenem Vor⸗ 
fall, welchen ich früher anführte, der mich in nicht ges 
ringe Derlegenheit brachte, aber auf der andern Seite 
doch auch über Nordheim ungleiches Betragen beruhigte, 

- Nordheim fey unuͤberzeugt geblieben, fagte mir Elife 
ferner, Mit Augen vol flammenden Unwillens, und mit 
verbiffenen Lippen habe er lang gefchwiegen, und dann 
zu Sulins gefagt: Was fol ic) von Ihnen denken? Ich 
hoffe nur aus jener, der wahren Liebe fo natürlichen Seins 


00: HM. Agnes von Lilien, 





heit wünfchen Sie Ihr Gluͤck profanen Augen zu verbers 
gen. Aber Sie thun mir Unrecht. Sch habe kein ges 
fühllofes Herz für die Verirrungen einer jugendlichen Nei⸗ 
gung. Es hängt nur von Ihrem fernern Betragen ab, 
ob ich Sie tadeln, oder Ihnen aufrichtig Gluͤck wünfchen 
fol. Das Gluͤck muß den Blüthen des Genuffes folgen, 
fonft fällt mit diefen Bluͤthen die befte Kraft unfers Mer 
fend ab. Was bleibt, bey den einmal feftgeftellten Ber: 
hältniffen, einem armen Mädchen, die mehr Zärtlichkeit 
als Klugheit befaß, anders, als bittre Reue? Und wenn 
wir nicht entartet find, was kann uns als der 
Uufrieden eines Räubers. 


Julius wiederholte ihm son neuem, daß fein Mer: 
haͤltniß mit dir ganz und gar nicht von der Art ſeye, wie 
er es waͤhne. 


Herr von Alban, Sie werden wiſſen, und fuͤhlen, 
was Sie zu thun haben, erwiederte Nordheim mit Hef— 
tigkeit. Nur noch eins erlauben Sie mir zu ſagen, da 
ih Ihre Familienverhaͤltniſſe ganz und gar nicht kenne, 
und nicht weiß, wie fehr Sie darauf Rüdficht zu nehme: 
haben... Als ein nertrauter Freund des Pflegevaters Ihre 
Geliebten, verfpreche ich Shnen, daß Sie über Ihre Gi 
burt, wenn es möglich ift, Aufklärung erhalten folle: 
Sollte es unmöglich feyn, Ihre Wünfche über diefen Bun 
zu; befriedigen, fo nehmen Sie von mir’ die Verficherun 
an, daß: Agnes in einen Stand erhoben werden ſoll, d 
ihre Eriftenz in D, glänzend machen wid. Auch ſoll 
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ihrer Familie ein Vermögen hinterlaffen,, das ihren En: 
Feln den Verluft der Ahnen erfeßen kann. 

Julius antwortete, wenn er dich glücklich machen 


kodnnte, fo bedürfe er Feines fremden Motivs, dich zu 


heirathen, ald feiner Liebe. Aber er fey nie gewohnt, 
nach andern Gefegen zu handeln, ald nach denen, die 


ihm fein eigenes Herz vorfchriebe, Für heute nichts mehr, 


fagte Nordheim mit unterdrüctem Unwillen. Ich hoffe, 
Sie find morgen einig mit mir, dem lieben Mädchen al: 
les Erröthen zu erfpaven. Wo nicht — fo Fenne ich 
meine Pflicht, die Unfchuld in meinem Haufe vor jeder 
Beleidigung zu befchügen, 

Sch vermuthe, es fielen noch mehrere Anzuͤglichkeiten 
unter ihnen vor. Julius hat nach der Stadt geſchickt, 
um ſeine Pferde kommen zu laſſen; ſein Reitknecht haͤlt 
am Schlosthor, auch hoͤre ich, daß er ein Billet * 
Nordheim zuruͤckzulaſſen gedenkt. 

Julius iſt voll Liebe fuͤr meine Agnes, voll Glauben 
on ihre reine Sitten, und wünjchte nichts eifriger, als 
dir feine Hand zu geben, nachdem er Nordheim überzeugt 
haben würde, daß einzig der Wunfch feines Herzens eine 
Verbindung zwifchen euch ſchlieſſe. Mein Alban ift hef⸗ 
tig Dagegen, bis du dic) über die Geſchichte der vergange⸗ 
nen Nacht gerechtfertiget haͤtteſt. Er fuͤrchtet, Nordheim 
liebe dich ſelbſt, wolle aber wegen ſeines Verhaͤltniſſes 
mit der Graͤfin nicht heurathen, und wuͤnſche dir durch 
eine Verbindung mit Julius ein bleibendes Etabliſſement 
in D. zu verſchaffen. Auch die Neigung des Prinzen fuͤr 
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dich, die fich geftern Abend fo lebhaft Auferte, erregte 
Verdacht bey ihm. O was für unfelige Umftände mußs 
ten zufammentreffen, um biefes Miötrauen in dem edlen 
Herzen meined Albans zu erzeugen! Elife ſank an meine 
Bruft und weinte heftig. Beſte Agnes! rief fie aus, ic) 
beſchwoͤre dich, loͤſe dieſe ſchmerzliche Verwirrung durch 
ein offenherziges Geſtaͤndniß. Du kannſt keine Schuld 
haben! und ach! die halbe Freude meines Lebens iſt das 
hin, wenn mich der Argwohn Albans von dir trennt, 


Die treue Kiebe des guten Mädchens ſtillte gleich eis 


nem labenden Than die Gluth der Verwirrung in meinem 
Innern. Wie friedebringend und wie achtungswerth iſt 
der ftille Sinn, der die Geftalten feiner Liebe feſt, und 
rein zu bewahren vermag, in jedem Gewirre ungünftiger 
Verhaͤltniſſe! 

Du vertrauſt meiner Unſchuld mit Recht, liebſtes 
Kind, ſagte ich Eliſen. Ich verdiene deine Freundſchaft, 
und du ſollſt ewig die meinige beſitzen. Aber wir muͤſſen 
jezt vor allen Dingen ſuchen, den Irrthum zwiſchen den 
zwey lieben Maͤnnern aufzuklaͤren. Sage Julius, daß 
ich ihn vor ſeiner Abreiſe zu ſprechen wuͤnſche, und ich 
will Nordheim bitten laſſen, auf einen Augenblick in 
mein Zimmer zu kommen. 


In kurzem erſchienen ſie beyde zugleich und waren 
etwas verwundert einander anzutreffen. Ich ſuchte alle 
Verlegenheit zu uͤberwinden, nahm Nordheims und Ju⸗ 
lius Hand, und ſagte: Da ich die ungluͤckliche Urſache 
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eines Misverftändniffes zwifchen zwey edlen Gemüthern 
bin, fo wünfche ich, fie auch wieder zu vereinen, 

Sie thun mir Unrecht, Herr von Nordheim, wenn 
Sie an meinen Sitten zweifeln — ih mus, und will 
ed ohne Vertheidigung dulden, aber wenn Sie auch Feinen 
Glauben an mich faffen konnten, hätten Sie nicht das 
Andenken an meinen Vater in Hohenfels zu Hülfe rufen 
Fonnen? Sollte die Kraft zum Rechten und Guten fo 


ſchnell in einem Gemüthe verblühen, das durch feine - 
Pflege gebildet wurde? Herr von Alban hat fih immer . 


als ein edler grosmüthiger Freund gegen mich betragen, 
und eben darum koͤnnte ich feine Hand nicht annehmen, 
da ich Feinem Freunde eine Frau zu geben wünfchte, deren 
Berhältniffe fie vieleicht zuweilen ndthigen koͤnnten, ben 


® 


Anftand der Pflicht aufzuopfern. Auch ih, für mich, 


bin ganz und gar nicht in der Lage, für jet an eine 
folche Verbindung zu denfen, — 

Und nun, meine theuren Freunde, geben fie mir bie 
Ruhe wieder Durch die Gewißheit, daß Fein Zweifel mehr 
zwifchen ihnen Statt haben Fann, Das Schicfal eines 
unbedeutenden Mädchens fol nicht edle Männer ents 
zweyen, bie beſtimmt find, fich zu ſchoͤnen Thaten zu 
vereinigen, 

Nordheim und Julius waren bewegt, O wer, rief 
Nordheim aus, wer würde nicht von diefer Sprache der 
Unfchuld und Wahrheit, felbft gegen das Zeugniß feiner 
eigenen Sinne hingeriffen! Herr von Alban, fagte er, 
indem er Julius die Hand zur Verſohnung bot, wenn Ich 
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Sie durch Mistrauen beleidigte, ſo verzeihen Sie es der 
Sorge fuͤr dieſes liebenswuͤrdige Kind, und helfen Sie 
mir auch von ihr Verzeihung erbitten! Julius faßte 
Nordheims Hand, und ich drückte die beyden lieben vers 
einten Hände herzlich an meine Bruft. Meine Thränen 
floffen unaufhaltfam, mein tiefftes Wefen war aufgeregt 
son ſuͤſſen, von fehmerzlichen Empfindungen, ich mußte 
mich entfernen, 


(Die Fortfezung folgt.) 
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Ich verweile zuerft bey einzelnen Veſtandtheilen, und 
freue mid) in der Darftellung der. Charaktere fo gar nichts 
von den ſchwarzen Schatten zu finden, die nach einem. gea 
wöhnlichen Vorurtheile zum Effeft des Kunftwerfs notha 
‚wendig ſeyn follen. An einen privilegirten Teufel, durch 
den alles Unheil gefchieht, ift hier nicht zu denken. Selbit 
Barbara ift im Grunde nicht bösartig, fondern nur eine 
gemeine Seele. Unter dem Druck der Bedürfniffe fehlt es 
ihr an Empfänglichkeit für jedes feinere Gefühl. Gleich⸗ 
wohl hat fie wahre Anhänglichfeit an Marianen und Fes 
lir. Das größte Leiden — Marianens Schieffal — wird 
durch einen ſchaͤtzbaren Menfchen aus einer edlen Triebfen 
der veranlaßt. 

Eben fo wenig erfcheint ein übermenfchliches Ideal. 
Meberall findet man Spuren von Gebrechlichkeit und Bes 
ſchraͤnkung der menfchlichen Natur, aber was dabey der 
Hanptfiguren das höhere Intereſſe giebt, ift das Streben 
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nach einem Unendlichen, Aus ben verfchiednen Richtuns 
gen diefes Strebens entfieht die Mannichfaltigfeit ver 
Charaktere, In endlichen Naturen muß fich dadurch oft 
Einfeitigkeit und Misverhältmiß erzeugen, und dieß find 
die Schatten des Gemähldes, die Diffonanzen der Hars 
monie. Daher bey Jarno die Kälte und Härte des Welt: 
mannd, Er ftrebt nach Klarheit und Beftimmtheit in fei- 
sen Urtheilen über die Menfchen und ihre Verhältniffe, 
Wahrheit und Zwedimäßigkeit weiß er zu ſchaͤtzen, aber 
das Dunkle und Schwanfende ift ihm verhaßt. Enthus 
ſiasmus Fennt er nicht, felbft die Kunft verehrt er nur im 
ber Entfernung, weil er fih von ihrem Verfahren nicht 
Mechenfchaft geben kann. Doch wirkt das Vollendete auf 
ihn. Daher feine Achtung gegen das Streben nad) Bols 
lendung im Lothario. An Shafespear [hätt er nur den 
Stoff — die Wahrheit der Darftellung, Er heyrather 
Lydien nicht aus Freundfehafe für Lothario, fondern weil 
ihn die Wahrheit. der Empfindung anzieht. So ift die 
Trocenheit und ber Mangel an Humanität‘ bey Nat a⸗ 
liens Zante die Folge ihrer überfinnlichen Eriftenz. 
Dagegen muß die ibealifirte Sinnlichfeit bey Phölinen in 
ihrer höchften Freyheit zuweilen ausarten, da ihr durchaus 

Feine moralifhe Zucht das Gegengewicht hält, Nur ein 

paar Figuren erfcheinen gleichfom als höhere Wefen in eir 

ner Glorie — der Großonkel Nataliens und der Abbe — 

aber fie flehen im Hintergrunde und yon den Umriſſen ihs 

ver Geftalt ift wenig zu fehen, 
Beſondre Kunſt finde ich im der Verflechtung zwiſchen 


“ 
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den Schicffalen und den Charakteren, Beide wirken ges 
genfeitig in einander. Der Charakter ift weder bloß das 
Refultat einer Reihe von Begebenheiten, wie die Summe 
eines Rechnungserempeld, noch das Schickſal bloß Wir: 
fung des gegebenen Charakters, Das Perfonliche entwickelt 
ſich aus einem felbftftändigen unerflärbaren Keime, und , 
diefe Entwicklung wird durch die Auffere Umftände bloß 


beguͤnſtigt. Dieß ift die Wirkung des Puppentheaterg 


bey Meifter und die Bruſtkrankheit bey der Stiftsdame, 
Sp find die merfwürdigften Ereigniffe in Meifters Leben 
fein Yufenthalt auf dem Schloffe des Grafen — ver 
Raͤuberanfall — der Beſuch bey Lorhario — zum Theil 
die Folgen einer freyen Wahl, die in feinem Charakter 
gegründet war, Das Ganze nähert fich dadurch der wirk⸗ 
lichen Natur, wo der Menfch, dem es nicht an eiguer 
Lebenskraft fehlt, nie bloß durch die, ihm umgebende, 
Melt beſtimmt wird, aber auch nie alles aus fich felbft 
entwidelt. Ein reicher Garten zeigt fich dem Auge, wo 
die fchönften Pflanzen von felbft zu gedeihen ſcheinen, und 
jede Spur des Künftlers verſchwindet. Aber die Macht 
des Schickſals zeigt fich auch an zwey Perfonen, Mignon 
und dem Alten, Hier unterliegt eine zarte Natur dem ges 


waltſamen Druck der Auffern Verhaͤltniſſe. Diefer tragis 


fche Stoff ſtoͤrt vielleicht die Totalwirkung bey einem gro⸗ 
Ben Theile des Publifums, der fich bey Betrachtung eines 
Kunſtwerks bloß leidend verhält, Die rührende Erfcheis 
nung concentrirt die Aufmerkſamkeit auf einen einzigen 
Punkt, Aber wer feine Befonnenheit gegen dieſen Eindruck 
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wenigftens beym zweyten Lefen behanptet, erkennt, wie 
ſehr dad Ganze durch eine folche Beymifchung an Würde 
gewinnt. 

Die Einheit des Ganzen denfe ich mir als die Dars 
ftellung einer ſchoͤnen menfchlichen Natur, die fi) durch 
die Zufammenwirfung ihrer innern Anlagen und auffern 
Verhältniffe allmählich ausbildet. Das Ziel diefer Aus⸗ 
bildung ift ein vollendetes Gleihgewidht — Harmos 
nie mit Freyheit. Je groͤßer das Maas der einzelnen Kraͤf⸗ 
te, je mächtiger die einander entgegengefegten Triebe, des 
ſto mehr wird dazu erfodert, um in diefem Chaos Einheit 
‘ohne Zerftdrung zu erfchaffen. Je mehr Bildfamkeit in 
der Perfon, und je mehr bildende Kraft in ver Welt, die 
fie umgiebt, defto reichhaltiger die Nahrung des Geiftes, 
die eine ſolche Erfcheinung gewährt. 

Mas der Menfch nicht von auffen empfangen Fanıt 
— Geift und Kraft — ift bey Meiftern in einem Grabe 
vorhanden, für den der Phantafie feine Gränzen geſetzt 
find. Sein Verftand ift mehr ald die Gefchicklichkeit, ein 
gegebenes endliches Ziel zu erreichen. Seine Zwecke find 
unendlich), und er gehört zu der Menfchenklaffe, die in 
ihrer Welt zu herrfchen berufen ift. In der Ausführung 
defien, was er mit Geift gedacht hat, zeigt er Ernft, 
Liebe und Beharrlichfeit. Der Erfolg feiner Thätigfeit, 
bleibt immer in einem gewiffen Helldunfel, und dadurch 
wird der Einbildungsfraft des Lefers freyer Spielraum 
gelaffen. Wir erfahren nur feine gute Aufnahme auf dem 
Schloſſe des Grafen, feine Gunft bey den Damen, den 
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Beyfall bey der Aufführung des Hamlet, aber Feines ſei— 
ner dichterifchen Produkte wird uns gezeigt. Seine Seele 
ift rein und unfchuldig. Ohne einen Gedanken an Pflicht, 
ift ihm durch eine Art von Inſtinkt dad Gemeine, das 
Anedle verhaßt, und von dem Treflichen wird er angezos 
gen, Liebe und Freundfchaft find ihm Beduͤrfniß, und 
er ift leicht zu täufchen, weil es ihm fchwer wird, irgends 
wo etwas Arges zu ahnen. Er ftrebt zu gefallen, aber 
nie auf Koften eines andern. Es ift ihm peinlich, irgend 
jemanden eine unangenehme Empfindung zu machen, und 
wenn Er fich freut, foll alles was ihn umgiebt, mit: ihm 
genieffen. Seine Bildfamkeit ift ohne Schwäche, Muth 
und Selbftftändigkeit beweißt er, wie er die Mignon von 
dem Sstaliener befreyt, wie er fich gegen bie Räuber ver= 
theidigt, wie er gegen Jarno und den Abbé feine Unabs 
hängigfeit. behauptet. Die perfänliche Autorität des Abs 
be’3, die doch in einem Zirkel vorzüglicher Menfchen von 
fo großem Gewicht ift, überwältigt ihn nicht. Philine ift 
da, wo fie liebenswärdig ift, fehr. reizend für ihn, aber 
fie beherrfcht ihn nicht. Jarno wird ihm verhaßt, da er 
die Aufopferung des Alten und der Mignon von ihm ver: 
langt. Zu diefen Anlagen kommt noch einnehmende Ge: 
ftalt, natürlicher Anftand, Wohlflang der Sprache. 

Für ein folches Wefen mußte nun eine Welt gefunden 
werden, von der man die Bildung nicht eines Künftlers „ 
eines Staatsmannd, eined Gelehrten, eines Mannes von 
gutem Ton — fondern eined Menfchen erwarten konn⸗ 
te, Dur) ein modernes Eoftum mußte die Darftellung, 
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diefer Welt lebendiger werden, Das antife Coftum er: 
leichtert zwar das Spealifieren, und verwahrt vor mans 
hen Armſeligkeiten der Wirklichkeit, aber die Umriſſe der 
Geſtalten erſcheinen in einer Art von Nebel, und die Wir⸗ 
kung des Gemaͤhldes wird durch die unvollſtaͤndige Be⸗ 
ſtimmtheit geſchwaͤcht. Ein Ideal, deſſen einzelne Ele⸗ 
mente wir in der gegenwaͤrtigen Welt zerſtreut finden, 
giebt der Phantafie ein weit anſchaulicheres Bild, In eis 
em mindern Grade findet fich diefer Unterfchied auch zwis 
ſchen dem einheimifchen und ausländifchen Coftum, und 
ſchon dieß Fonnte den Dichter, der zunächft für das deut: 
ſche Publikum fohrieb , beftimmen eine deutſche Welt zu 
wählen. Aber es fragt fi) auch, ob man, fobald es auf 
die Bildung eines Menfchen ankommt, durch eine fran: 
zoͤſiſche, englifche oder italianifche Welt viel gewonnen ha: 
ben würde, und ob ed nicht gerade für den Deutfchen vor⸗ 
theilyaft ſey, daß ſich in feinem Vaterlande zu einer zwar 
glänzenden aber einfeitigen Ausbildung weniger guͤn⸗ 
* Umſtaͤnde vereinigen. | 

Es war eine lebendige Phantafie vorhanden, bie voll⸗ 
ftändig entwickelt werden follte, Hierzu gehörte ein ges 
wiſſer Mohlftand, und Freyheit vom Druck der Beduͤrf⸗ 
nifje,. aber Feine zu günftigen Verhältniffe in der wirkli— 
hen Belt. Die Vortheile der höhern Stände gleichen dem 
Apfel der Proferpina; fie feffeln am die Unterwelt, Mer 
fich für feinen Stand begeiftern kann, wird in dieſem 
Stande vieles leiften, aber eben fo wenig wie —— 

fich je über feinen Stand erheben. 
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« „Eine ſchoͤne Geſtalt zog ihn an; feine Einbildungs: 
kraft Vieh ihr alle Vorzüge des Geiftes. Marianens Seele 
glich einer unbefchriebenen Tafel, wo nichts feinem Ideale 
widerfprach; er fah fich. geliebt, und war gluͤcklich. Sie 
war nichts, als ein liebendes Mädchen, zu.wenig für feine 
Gattinn, zuviel um: von ihm serkaffen. zu werden. Ihr 
Tod war nothwendig. ‚Sie erſcheint dabey in dem glänz 
zendften Lichte, aus Meifters. Seele verſchwindet alle 
Bitterfeit, die.bey dem Gedanken, von ihr getäufcht worden 
zu ſeyn, ſonſt nie vertilgt werden konnte, und wir fehen 
mit Wohlgefallen, daß Meifters Inſtinkt Rage urtheile 
te, als Werners Weltklugheit. 

Das Theater iſt die Bruͤcke aus. der wirklichen Belt 
u die ideale. Fuͤr einen jungen Mann, den ſein naͤchſter 
Wirkungskreis nicht verzog, und der Feine beſſere Sphäre 
Fatınte, mußte ed unwiderftehliche Reize haben, Für ihn 
wurde es eine Schule der Kunſt uͤberhaupt; aber er war 
wicht zum Künftler berufen, Es war ihm bloß Beduͤrfniß 
feine beſſern Ideen und Gefühle laut werden zu laſſen. 
Das: Enliffenfpiek: der ——— men inapee 
ihm bald widrig werden. | 

Er follte auch die glänzende Seite ber wirklichen Welt 
kennen lernen. Ein leichtfertiges Maͤdchen war ſeine erſte 
Lehrerinn. In Philinen erſchien ihm das hoͤchſte Leben, 
aber freylich nicht in einer dauernden Geftalt, Eine 
Reihe von mannichfaltigen: Geſtalten gieng vor ihm vor⸗ 
über, und unter dieſen waren einige fo lieblich, daß fie Iora 
Wirkung auf ihn nicht verfehlen konnten. 
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Dieſem Webermaas von Gefundheit-flellten ſich zwey 
kranke Wefen gegenüber: Mignon und der Harfenfpieler. 
In ihnen erſcheint gleichſam eine Poefie der Natur; Wo 
Meifter durch. die Auffern Verhaͤltniſſe abgefpannt wird, 
giebt ihm das Anſchauen diefer Weſen einennenen Schwung. 
. > Die Gräfinn war ganz dazu gefchaffen, das Beſtreben 
zu gefalfen:bey Meiftern zuiersegen, Eine gewifle Wuͤrde, 
miehr des Standes. als des Charakters vereinigte‘ ſich iu 
ihr mit holder weiblicher Schwaͤche. "Seine Phantaſie 
hatte fie: vergoͤttertEr fuͤhlte ſich angezogen Durch ihre 
Freundlichkeit/ undienrfernt: durch die Auffern Verhaͤltniſſe. 
Dieſe gemifchte Empfindung. ſpaunte -alle. feine Kräfte, 
Sie erſcheint «auf Seiner niedrigen: Stufe durch die Neue 
und Furcht.) mit der fie ihre Leivenfchaft verbuͤßt. Aber 
ſelbſt in ihrer Buße iſt Grazie/ und beym letzten Bee 
wird fie und wieber. aͤuſſerſt liebenswuͤrdig. 

Aurelie giebt: ein warnendes Beyſpiel, was Leiden⸗ 
{haft und: Phantafierfir Zerſtdrung in einem Weſen edler 
Art anvichtet, wo es an Harmonie: der Seele fehlt. 

In Nataliens Tante dagegen iſt Ruhe, aber- durch 
Zerfchneidung des Knotens, durch Abgefchiedenheit von 
der finnlichen: Welt, Ihre Froͤmmigkeit hat als ein vollen⸗ 
döted Naturprodukt wirklich etwas Erhabenes; aber wie 
viel fehhne Bluͤthen mußten erfierben, damit eine folche 
Srucht gedeihen Fonnte! Indeſſen find ihre Härten durch 
Toleranz möglichft gemildert, und ihre Hochfchägung Nas 
taliens iſt ein ſchoͤner Pa: der = ber PN wieder 
naͤhert. 
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Eine-andre Art von innrer Ruhe, aber mit ımunters 
brochner äufferer Tätigkeit vereinigt zeigt ſich in Thereſen. 
Hier ift Leben mit Geftalt vereinigt, aber in dieſem Leben 
fehlt eine gewiffe Würze, Keine Kämpfe und Feine Uer 
berfpannung , aber auch Feine. Liebe und Feine Phantafie, 
Gleichwohl hat ihr ganzes Wefen eine Klarheit und Vol: 
lendung, die für denjenigen Aufferft anziehend find, der 
den Mangel diefer Vorzüge in. fich ſelbſt oft fehmerzlich 
gefühlt hat. Zugleich herrfcht in ihrem Betragen immer 
eine gewiffe Weiblichkeit, die gleichſam die Stelle eines 
tiefern Gefühls vertritt.- Auch fehlt es ihr nicht an Em: 
pfaͤnglichkeit für das Große und Schöne, zur fieht ihr 
Heller Bid in der Wirklichkeit fo viel Mängel dabey, daß 
es bey ihr nie zum Enthufiafmus kommt. Gie empfindet 
rein, aber gleichfam im Vorbeygehen; ihr alles. verfchlin: ° 
gender Trieb zur Thätigfeit laßt ihr nicht Zeit dazu. Eie 
wird nie von einem Gefühl überwältigt, aber fie überläßt 
ſich ihm zuweilen aus freyer Wahl, wo es in Handlung 
übergehen kann, und dann zeigt fie fi) von der edelfien 
Seite, 

Bey Natalien ift diefelbe innere Ruhe, diefelbe Klare 
beit des Verftandes, diefelbe Thätigfeit, aber alles ift von 
Liebe befeelt. Diefe Liebe verbreitet fich über ihren ganzen 
MWirfungsfreis, ohne in irgend einem einzelnen Punkte 
an Innigkeit zu verlieren, Es erfcheint in ihr die Heilige 
teit ‚einer höhern Natur, aber diefe Erfcheinung ift nicht 
druͤckend, ſondern beruhigend und erhebend. 

Bon Lothario's früherer Gefchichte — man wohl 
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mehr zu erfahren; aber es ift begreifli, warum hier ges 
rade nicht mehr davon gefagt werden konnte, Er hatte in 
emer fehr glänzenden Sphäre gelebt, und feine Schickfale 
hätten gleichfam durd) ihre Lofalgarben der Haltung ges 
fchadet. Meifter mußte immer die Hauptfigur bleiben. 

Naäachit diefen Perfonen gab es noch befondre Verhält: 
niffe die auf Meiftern wirkten. Dahin gehört auffer Der 
theatraliſchen Exriftenz der Aufenthalt auf dem Schloſſe 
des Grafen. und die geheime Gefellfchaft. Bey der letzte⸗ 
ren finde ich das Reſultat der Losſprechung beſonders gluͤck⸗ 
lich ausgedacht, weil es durchgaͤngig individuell iſt und 
eben deswegen deſto mehr Eindruck machen mußte. Aber 
alle dieſe Anſtalten waren zu Meiſters Bildung nicht hirz= 
länglih. Was fie vollendete, war ein Kind — ein liebe 
licher und höchft wahrer Gedanke, 

Das DVerdienft eines ſolchen Plans follte noch — 
eine Ausführung erhöht werden, wobey man nirgends au 
Wſicht erinnert wurde, und in der Spannung der Erwar⸗ 
tung, im der Auflöfung der Diffonanzen, und in der ende 
lichen Befriedigung einen poetifchen Genuß finden mußte, . 
der von dem philofophifchen Gehalte ganz unabhängig 
war. Die Entwidlung der Begebenheiten ift ſinnreich und 
uͤberraſchend, aber nicht gefünftelt und parador. Bey ei= 
ner genauen Betrachtung findet man den Grund dazu entz 
weder im den vorhergehenden Schickſalen, oder in irgend 
einen charakteriftifehen Zuge, oder in dem natürlichftem 
Gange des menfchlichen Geiftes und Herzens. Fuͤr einige 
Diffonanzen gab es feine Aufldſung, die jeden Leſer be⸗ 
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friedigen. fonnte, Mignon und der Harfenfpieler hatten 
den Keim der Zerftdrung in ſich. Für den Eindrud von 
Mignons Tode ift ein Gegengewicht in den Exequien. Der 
heilige Ernſt, zu dem ſie begeiſtern, hebt die Seele in das 
Gebiet des Unendlichen empor. Vielleicht wuͤnſcht man 
nicht mit Unrecht auch etwas linderndes nach dem Tode 
des Harfenſpielers. Wenigſtens hat der ſtarke Contraſt 
am Schluße zwiſchen dieſer Begebenheit, und der endli— 
chen Befriedigung fuͤr mich etwas unmuſikaliſches. Rouſ⸗ 
ſeau fragt irgendwo, was eine Sonate bedeute? Ich moͤch⸗ 
te ihm antworten: einen Roman. Wenn ich mir num dies 
fen Roman in eine Sonate überfege, fo wünfchte ich nach 
einer fo harten Diffonanz vor dem Schluffe noch einige bes 
ruhigende Zafte zu hören. 

Sollte nicht auch die Deutlichfeit gewinnen, wenn 
mehr angedeutet wäre, wie bey Natalien allmählich eine 
Leidenfchaft für Meiftern entſteht? Ueberhaupt fcheint mir 
der leichte Rhythmus, der in den drey erften Bänden die 
Begebenheiten herbeyfuͤhrt, fich im vierten zu ändern, 
Doch war dieß vielleicht abfichtlich zum Behuf der größern 
tragifchen Wirkung, oder um die Spannung überhaupt 
zu erhöhen, _ | 
Bis hieher etwa gieng die afthetifche Pflicht des Kuͤnſt⸗ 
lers, aber nun begann das Werk der Liebe. Das Gebäus 
de war aufgeführt und die Totalwirfung erreicht, aber obs 
ne diefer zu fchaden, Fonnte es noch im Einzelnen durch 
mannichfaltigen Schmuck bereichert werden, Dahin gehd⸗ 
ren die Gedichte, die Geſpraͤche über Hamlet, der Lehre 
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brief und fo manche foftliche Nahrung des Geiftes, die in 
den zerjtreuten Bemerkungen über Kunſt, Erziehung und 
gebengweisheit enthalten ift. Bon allem diefem durfte 
nichts als bloß angefuͤgte Verzierung erſcheinen; jedes 
mußte als ein nothwendiger Theil in das Ganze verwebt 
werden. 
Serto paßt vortrefflich zu einem Geſpraͤch mit Mei— 
ſter. Ihr Contraſt iſt nicht grell, aber ſtark genug um 
den Dialog zu beleben, und gleichſam vor unſern Augen 
entſpringt die Meynung aus dem Charakter. Abgeſonder⸗ 
te Geſpraͤche aͤhnlicher Art zwifchen diefen beyden Perſo⸗ 
nen, die wir nun keunen, waͤren gewiß ein hoͤchſtwill⸗ 
kommnes Geſchenk. Es fehlt uns noch ſo ſehr an dieſer 
Gattung von Kunſtwerken. Auch wuͤnſchte man wohl den 
Abbe und Natalien zufammen über Erziehung zu hoͤren; 
fur möchten fie nicht geneigt ſeyn, miteinander Darüber 
zu ſprechen. | 

Bey Betrachtung eines Kunſtwerks, wie dieſes, giebt 
es einen gewiſſen Punkt, bis wie weit man dem Kuͤnſtler 
nachſpuͤren und ſich von ſeinem Verfahren Rechenſchaft ge⸗ 
ben kann — aber weiter hinaus entzieht er ſich unſern 
Blicken, ſo gern wir ihm auch ins innere Heiligthum fol⸗ 
gen moͤchten. Wo er unterſcheidet, waͤhlt, anordnet, wird 
er uns immer deutlicher, je mehr wir mit ſeinem Werke 
vertraut werden; aber vergebens ſuchen wir den Genius 
zu belauſchen, wenn er dem Bilde der Phantaſie Leben 
einhaucht. Nur durch ſeine Wirkungen will er ſich verkuͤn⸗ 
digen. Der gemeine Leſer ruft aus: „So etwas erfindet 
man nicht; hier muß eine wahre Geſchichte zum Grunde 
liegen“ — und ben aͤchten Kunſtfreund durchdringt ein 
elektriſcher Schlag. 


| Klar if der Aether und doch von unergruͤndlicher Tiefe 
Offen dem Aug', dem Verſtand bleibt ex doch ewig geheim. 
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I. 


. Iduna oder der Apfel der Veriüngung, von Herder. 

2». Zwo Öattungen des Epigramms, von eben Demf. 

3. Elegien von Properz, von Hrn. m. Knebel. 

4. Der unfterblihe Homer, von Herder. 

5. Ueber Poefie, Sylbenmaaß und Sprache. Fork 

feßung. 

6. Der Dichter an feine Runftrichterinn. 

7. Ueber naive und fentimentalifhe Dichter. Se 
ſchluß. 

z. und 9, Fabeln von Pfeffel. 


II. 


Herr Lorenz Stark. Fortſetzung. 


Verſuch über die Dichtungen, aus dem Franzoͤſt⸗ 
fchen der Madame Stael, von Göthe, 


3. Fortfegung der Briefe über Poefie, Sylben 
maaß und Sprache, von A. W. Schlegel, 


» Der Ritter von Tourville, von Gerher. 


n» m 


2» 


3r 


! 


IT. 
Elegien von Properz. 
Der Ritter von Tourville. Fortſetzung. 


Leber den moralifchen Nugen Afthetifher Sit 
ten, von Schiller. 


Stenen aus Romeo und Julie, von Shakeſpeare, 
von U, W. Schlegel. 


IV. 
Benvenuts Eellini, von Goͤthe. 


Etwas über William Shafefpenre bey Gelegenheit Wilhelm 
Meiſterg. 


V. 
Benvenuto Eellini. Fortſetzung. 


Die Pulververſchwoͤrung in England, von Keine 
wald, 


Elegie von Mattbifon. 


Eine Nachahmung der eriten Satyre des Su 
venal, von Alxinger. 


Sehnſucht nach Frieden, Elegie von. TDibull, von 
Voß. 


Die Ehariten, Idylle von Theokrit, von Voß. 
VI. 

Benvenutg Cellini. Fortſetzung. 

Die Zauberin. Theofrits zweyte Idylle, von Voß. 


Seenen aus Shakeſpeares Sturm, von U W. 
Schlegel. 


Nachtrag zu der Unterfuchung über Spealiften und geek, 
aus Platons Theätetus, von Horrer, 


Das Geftändniß, von Kofegarten, 


Unbenustes Wiffen, von Bürde, 
An Ehcilia, von eben Domfelben, 


vn. 
Benvenuto Eellini. Sortierung. 
Efloge, von Kofegarten, 


Theoderich König der Dftgothen, von Woltmann. 


VII. 


Theoderich, Fortſetzung. 


Elegien aus dem Engliſchen des J. Scott, vom 
Buͤrde. 


Briefe auf einer Reiſe nach dem Gotthardt, 
von Goͤthe. 


Gemil und Zoe, von Halem. 


| IX. 
Benvenuto Cellini. Fortſetzung. 


Der Aktiſche Sieg von Properz, von Herrn von 
Knebel. 


Neueſte Zimmerverzgierung in Rom, von Meyer. 
Nathan, aus dem Boccaz, von Sophie Mereau. 


Die Dioskuren. Theokrits zwei und zwanzigſte Idylle, 
von Voß. 
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X. 


Theon an Theano, von Kofegartem 
Agnes von Lilien 
Benvenuto Cellini. Fortiekung. 


XI. 
Benvenuto Cellini. Fortfekung. 


Reiſe nach dem Fucinifhen See und Monte 
Caſſino, von Hirt, 


Heratles bei Augeias. Theokrits fünf und zwanzigſte 
Idylle. 


Cynthiens Schatten. Elegie von Properz, 


5. 
6. 


2 * 


Ich denke Dein, von Fridrike Brun. 
Die Troͤſterinnen, von Herder. 
XII. 
Reiſe nach dem Fuciniſchen See und ne⸗ 
Caſſino. Fortſetzung. 
Der Pilger, von Boje. nn 
Agnes von Lilien. Fortſetzung. a 


Ueber Wilhelm Mieifters Lehriahre, aus einem 
Brief an den Derausgeber der Horen.) 
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